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. Bellerophon (Bellerophontes, Myth.), d. h. unvorſaͤtz⸗ 
licher Todtſchlaͤger des Belleros, vorher Hipponoos genannt. Nach 
Andern ſoll er feinen Bruder Deliades getat Haben. Deshalb 
aus Korinth, feiner Vaterſtadt, flüchtig, fand er bei dem König 
Prötos zu Argos eine gaftfreundliche Aufnahme, bie biefer, nach 
dee Angabe feiner durch verfchmähte Liebe gereisten Gemahlin 
Unten, fic in feinen ehelichen Rechten gekränft mwähnend, B. an 
feinen Schwiegervater, den König Sobates in Lycien, mit einem 
Briefe abſchickte, in welchem er um Ermordung beffelben bat. 
Da aber diefer erft nach gaftfreundlicher Bewirthung davon Kennt= 
niß erhielt und nunmehr des Gaſtrechts wegen ebenfalls Bedenken 
trug, Rache zu nehmen, fo legte er ihm die Toͤdtung des feuters 
fpeienden, dreigeftalteten Ungeheuers Chimaͤra auf. DB. loͤſte, von 
den Göttern duch das Pferd Pegafus (f. d.) unterflügt, die Auf 
gabe gluͤcklich, und erhielt von dem Jobates zum Kohn deffen juͤng⸗ 
ſte Tochter, Philonoe, zur Gemahlin und das Königreich Lycien. 
Bellevue, 1) eigentlich ſchoͤne Ausficht; daher Name ver: 
ſchiedener Luftfchlöffer; fo: 2) B. im Neckarkreiſe Würtembergs, 
nahe bei Stuttgart; 5) bei Berlin an der Spree, dem Prinzen 
Auguſt von Preußen gehörig; 4) zwiſchen Ebersdorf und Lobens 
ftein im fürftt. Reußifhen; 5) im Bezirk Verfailles, Dep. Seine 
und Dife (Sranfreih), von Ludwig XV. für Frau von Pompas 
dour gebaut, von ihr durch ihm wieder gekauft für Ludwig XVI., 
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von Napoleon prächtig eingerichtet, 1815 von den Preußen ges 
plündert; 6) fo viel wie Belvedere. - 

Bellini (Giovanni), geb. um 1424 zu Venedig, geft. daf. 
1514, berühmter Maler, Lehrer von Titian und Giorgine, wes⸗ 
halb er der Stifter der venetianishen Schule genannt wird. 
Eins ſeiner Bilder: der fegnende Heiland, ift in der dresdner Gal⸗ 
lerie befindfich. 

Bellona (Myth.), Schweſter, nah Cinigen Gemahlin 
des Mars, Göttingbes Kriegs, eine von der Minerva ganz vers 
fchiedene Göttin, DARK in ihr erfennt man die Mordluft, Staus 
famfsit und alles Scheußliche des Kriegs, daher fie auch mit flies 
genden biutigen Haaren, in ber einen Hand die Geifel, Waffen 
in der andern, abgebildet wird, wogegen Minerva’s Weisheit und 
Maͤßigung ferbft im Getümmel der Schlachten noch fihtbar ifl. 

Bell-Rock (Inch-Cap, Glockenfelſen), Felſen unweit 
Dundee in der ſchottiſchen Grafſchaft Forfar, gefaͤhrlich fuͤr 
Schiffer, weil er bei gewoͤhnlicher Fluth unſichtbar bleibt, nach 
Springfluthen aber in einer Länge von mehr als 400 Fuß und 
mehr als 200 Fuß Breite fichtbar wird. Zur Sicherung - für 
die Schiffer ift feit 1811 ein kunſtreich gebauter Leuchtthurm 
hierauf angebracht, deffen Licht (durch Ummendung der Reflecto⸗ 
ven) bald voth, bald weiß brennt, und deffen Nähe durch Gloden« 
laͤuten mittelft Mafchinen bei nebligem. Wetter angedeutet wird, 

Belluno, 1) Delegation in dem dftreichifch »Tombarbifchen 
Bubernium Mailand; 62 AM. groß, mit 122,800 Em. 2) 
Hauptſtadt derfeiben, an dem Ardo und der Piave; 7800 Ew, 
Gymnaſium, Bistum, Bibliothek, Wafferleitungen, Seidenzeugs 
toebereien, Handel mit Seide, Wachs, Leder, Vieh, Holz. In 
der Nähe bei Agordo ein Kupferbergwerk. 
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Belohnungen (Sittengefh.). Haft alle Gefeßgebuagen 
wandten Belohnungen an, wenn aud) nicht fo häufig wie Stra- 
fen, um den Ehrgeiz, befonders ded Kriegers, zu wecken oder wach 
zu erhalten. Vielfach ward ſchon von ben Alten der Tapfere 
oder fonft wohl um den Staat Verdiente geehrt, bei den verfchie= 
denen griechiſchen Staaten verfchieden, z. B. bei den Spurtanern 
durch Aufnahme in die Zahl dev Dreihundert, Vorfig ' Proedria) bei 
Volksverfammlungen, Vorrang bei Proceffionen, Ehrenguͤrtel, Dels 
zweigkraͤnze, Bitdfäulen, Grabmaͤler mit Inſchriften, Kenotaphien, 
Gedaͤchtnißreden, ſelbſt Tempel. Durch die meiften der genannten 
Belohnungen ehrten auch die Athener Verdienſte. Zu den mili 
tairiſchen Auszeichnungen (dona militaria) bei den Römern ges 
hörten: Sreiheit von mancherlei bürgerlichen Laften, Austheitung, 
von Ländereien oder Geld (3. B. nad der Schladht bei Philippi 
erhielt jeder Soldat 20,000 As [555 Thir. 13 Gr.] von Augu— 
ſtus und Antonius), Antheil an der Beute, mit Gefchenfen ver- 
bunden, ehrenvolle Entlaffung (commoda missionis), Verdop⸗ 
pelung ber Getreideportion, des Solds, ber Kleider, Kraͤnze, Ket— 
ten, Schmuck fuͤr Menſchen und Pferde (phalerar), Armbänder, 
Helmzierrathen (cornicula), Spangen (hbulse) und Ehrenwaf⸗ 
fen. Beſonders ward der fiegreiche Feldhere geehrt, 3. B. duch 
Beilegung des Titels Imperator von Seiten des fiegreichen Heers, 
durch oͤffentliche Dankfeſte, Bewilligung eines Triumphs oder 
einer Ovation u. a. m. Zur Zeit der Voͤlkerwanderung und ſpaͤ⸗ 
ter gaben die Guͤter der Beſiegten Gegenftände zu Belohnungen 
ab und ein großer Theil der Lehen hat hiervon feinen Urſprung; 
fpäter ward die Ertheilung des Adels, das Hinzufügen neuer 
Zeichen zum Wappen und, der Nitterfchlag hierzu benugt, und 
festerer gab Anlaß, Orden zu fliften, von denen ſchon die Zeichen 


6 Beludfchen 


Belohnungen wurden. Noch im Tiährigen Kriege waren foldhe 
Drdenszeichen felten und Friedrich II. benugte mehr Geldgeſchenke 
zu Belohnungen; fie wurden aber im Revolutionskriege und bes 
fonders feit Napoleons: Herrfchaft in allen Staaten häufiger und 
find in dem legten Kriege vielleicht mehr, als gut war, vertheilt 
worden. Auch das Avancement außer der Neihe und auf dem 
Schlachtfelde ift in neueren Zeiten, befonderd von ben Franzofen, 
zu Belohnungen angewendet worden; Letztere ertheilten während 
der Revolution auch bef. fhöne Waffen (Ehrenfäbel, Chrenges 
wehre) ald Belohnung. Die B. für das GCivilverdienft jtehen in 
den meiflen Staaten in keinem Verhaͤltniß mit dem zu Vergels 
tenden. 

Belt (Geogr.), 1) zwei Meerengen im bänifchen Staate, 
verbinden die Oſt- und Nordfee: a) der große B., gegen 8 — 
9 Meilen breit, bis 25 Faden tief; geht zwiſchen Seeland und 
Fühnen; b) der kleine B., ein Stel bis 5 Meiten breit, bis 27 
Faden tief, geht zwiſchen Fuͤhnen und dem Feſtlande durch; beide 
find für große Schiffe unſicher. Zolloͤrter: dort Nyborg, bier 
Friedericia; 2) bisweilen Name ber Oſtſee; 3) bisweilen fo viel 
wie Meerenge. 

Beludfchen (Beogr.), herrſchendes Volk in Beludſchiſtan 
(Afien), von dunkler Abkunft; ift aus zwei Völkerfchaften (Bez 
ludſchen und Brabus) zufammengefegt, reden eine, dem Hindoſta⸗ 
nifchen verwandte Sprache und theilen fi) in jene zwei Stämme. 
Die eigentlichen B. theilen fich wieder in Nharus, Nind und 
Mugfdies, find fehöner Körperform, lebhaft, mit Sinn für Dichts 
Eunft, tapfer, funnitifcher Neligion, gaftfrei, wohnen in Filzzelten 
( Ghedans) und Dörfern (Tumuns), theilen ſich in Khails. Sie 
kauen Opium, eſſen Pflanzen (asa foetida, Zwiebeln, Knoblauch) 
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und Thiere, bekleiden ſich mit einem oben offenen Hemde, weiten 
Beinkleidern, ſeidenen oder wollenen Muͤtzen und Turban uͤber 
den geflochtenen Haaren. Sie nehmen (doch wenige) Weiber, bes 
waffnen fi mit Slinten, Spießen und Schildern und lieben koͤr⸗ 
perliche Uebungen als Spiele. Obgleich fie die Freiheit lieben, fo 
hat doch jeder Stamm ein Oberhaupt (Sirdar), erblih vom Bas 
ter auf den Sohn, und alle haben in dem Shane (zu Kelat) ihs 
ten (jegt nicht mehr fo mächtigen) Herrfcher, der Krieg und Fries 
den befchließen Fann und über Alles richterlihes Amt übt. Er 
kann gegen 250,000 Mann zum Kriege entbieten. Die Anzahl 
der Köpfe wird auf 1,500,000 bis 1,400,000 berechnet. 
Beludfdiftan (Geoge.), 4) afiatifches Reich, zwiſchen 
Weſtperſien, Kabuliſtan, Hindoſtan und dem indiſchen Ocean; hat 
9550 AM., theils gebirgiges (Brahugeb, Buſchkerdgeb u. a., 
mit Spitzen von 7 bis 8000 Fuß), theils (nach Oſten) flaͤche⸗ 
res, am Ufer ſandiges und daher unfruchtbares Land, bewaͤſſert 
vom reißenden Sind, ſeinen Armen und Nebenfluͤſſen und einigen 
Kuͤſtenfluͤſſen Puraliy Duſt, Muklu u. a.); hat angenehmes 
Klima, im Winter (von 4 Monaten) auch Aa ‚ oder zwei 
naffe (März und Juli) und zwei trodene Jahreszeiten. Das 
Thierreich bringt die afiatifchen Raubthiere; die Zucht hefchäftigt 
fi) mit Kameelen, Pferden, Schafen (fettfchmänzigen), Eſeln; 
vom Geflügel gibt e8 auch Papagaien, Pfefferfreffer, Eiftern (an: 
geblich fonft nirgends in Afien); das Pflanzenreich hat Suͤdfruͤchte, 
Asa foetida, Dattelpalmen, Indigo; der noch nicht hochgetriebene 
Ackerbau befchäftigt fich mit Getreide, Reiß, Futterkraͤutern; aus 
dem Mineralreiche finden fi edle Metalle, Salpeter, Schwefel, 
Kupfer, Salz u. f. w., doch ift dee Bergbau ebenfalld auf einer 
niedern Stufe, Die Induſtrie ift in den oͤſtlichen Gegenden bir 
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deutender (Manufarturen von baummollenen und feidenen Zeuchen, 
Feder u. a.), der Handel ebenfalls. Em. find Beludfhen, Hinz 
dus und Makraner, die Zahl wird zu 44, auch nur zu 25 Mil 
angefhlagen. Das Meich beftcht aus den beiden Lanpdfchaften 
Belubfchiften und Sind. 2) Das eigentlihe B., weſtlicher 
Theil des vorigen Reichs, hat 6672 AM. von 1,700,000 Be: 
Iudfchen bewohntes Land. Der Beherrfcher ift ein Chan, der I 
Million Thaler Einkünfte hat, 4000 Soldaten unterhält unb im 
Kriege ein Heer von 80,000 Mann aufftelit. Unter ihm ftehen 
die Oberhaͤupter der einzelnen Volksſtaͤmme. Das Land it in 
die 6 Provinzen: Sarawan, Lus, Shalaman oder die Wüfte Be- 
ludſchiſtan, Kohiſtan, Kutfch» Gadawa und Munkran, getheilt. 3) 
Wüfte von B., 63 Meiten lang, 42 M. breit, breitet fich in 
Norden von diefem Lande in der Provinz Munkran und in Afe 
ghaniſtan aus, befteht aus Flugſand mit einigen Dafen mit Waſ⸗ 
fer; ift der Aufenthalt veißender Thiere und wird von töbtenb 
heißen Winden durchftrichen, auch von Fühleren, wodurch oft ges 
führliche Sandhofen aufgewirbelt werben; ift unbewohnt. 
Belvedere (Bellevue), nennt man in Stalin Gebäude, 
die zum Genuſſe einer fchönen Ausfiht beftimmt find. Campe 
uͤberſetzt: »Sieh dich um.« Auch nennt man fo Eleine, fich über 
die Häufer erhebende Thuͤrmchen, die man befteigt, um frifhe 
Luft zu fchöpfen, oder fich des fchönen Anblicks zu erfreuen. Der⸗ 
gleichen Thuͤrme haben in Rom die meiften Häufer; eigentliche 
Belvedere aber findet man nur in den Paläften der Reichen. 
In Frankreich gibe man den Namen Belvedere Heinen Gebäuden 
von Lindlicher Bauart und einfacher Verzierung, ober einer Bo⸗ 
genlaube am Ende eines Gartens oder eined Parks, morin man 
Kühlung genießt. und ſich vor der Glut der Sonnenftrahlen fhügt. 
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Sn Deutfchland haben mehrere fürfttiche Luftfchläffer diefen Nas 
men, 3. B. das Belvedere bei Mien, bei Weimar u. a. 

Belzoni (Giambattifta), geb. zu Patua; ward in Rom 
zum Mönd, erzogen, verließ diefe Stadt hei der Beſetzung Stas 
liend durch die Srangofen, ging 1803 nad England und ftudirte 
dort und an andern Drten Wafferbaukunft, trat aber auch auf 
Afttey’s Theater als Apollo und Herkules auf. Später reifte er 
mit feiner Frau nad) Aegypten, Ichte dort 1815 als Taͤnzer, bes 
ginn dann 1816 und 1817 antiquariſche Unterfuchungen, drang 
in die große Pyramide von Ghizeh und eine andere Pyramide ein, 
öffnete die Königsgräber zu Theben, in benen er vortrefflich erhals 
tene Malereien und einen ſchoͤnen alabafternen Sarg fand, drang 
in den Tempel von Vpfambul ein, bereifte die Dafe des Jupiter 
Ummon, fand die Smaragdgruben von Zubara wieder auf, bes 
fchrieb dies alles nach feiner Rüdfchr in: »Narrative of the 
operation and recent discoveries in Egypt and Nubia,« 
London 1821, mit 1 Bd. Kupfern, ſtellte die mitgebrachten aͤgyp⸗ 
tifhen Alterehümer in einem eignen, den Königsgräbern genau 
nachgebildeten, eben fo gemalten Mufeum zu London auf, ſchickte 
fih 1823 zu einer neuen Reife an, um von der Meftküfte Afri⸗ 
ka's aus ben Lauf des Nigerd zu erforfchen, ftarb aber fchon auf 
dem Wege nach Benin, zu Gata den 3. Dec. 1823, an ben in 
Afrika gemöhnlihen MWechfelfiebern. 

Bemänteln, 1) (Rehtsw.), pallio cooperire, unehe⸗ 
"liche Kinder bei fpäterer Copulation der Eltern vor dem Altar mit 
unter den Mantel des Vaters oder ber Mutter nehmen und da⸗ 
durch legitimiren; folche Kinder heißen Mantelfinder, die auf 
diefe Art gefchebene Legitimation Bemäntelung; 2) einer böfen 
Sache einen guten Schein zu geben furchen. 


10 Bender 


Ben, 1) (hebr. und arab.), fo viel wie Sohn, doch mas 
hen die Araber gewoͤhnlich Ebn oder Ibn, die Perfer und Tuͤr⸗ 
ten, Suden und Ghriften oft Uben und Aven daraus; 2) 
(ſchottiſch und iriſch, Geogr.), fo viel wie Bergfpige. 

Benares (Geogr.), 1) oftindifche Landfchaft in ber Pros 
vinz Altahabad und britifchen Praͤſidentſchaft Bengalen; 591 
DOM. groß, mit 2 Millionen Einw. 2) (Varanifchi), Haupts 
ftabt darin, am Ganges; eine der ÄAlteften Städte in Dflindien, 
der Hauptfig der Religion, und der befuchtefte Wallfahrtsort der 
Hindu; hat enge, Erumme, ſchmuzige Straßen, hohe, elend anger 
ſtrichene (28,900) Häufer und 530,000 €., meift Hindu. Hier 
eine von Aurengzeb erbaute Mofchee, die heilige Pagode Visviſor 
(großer Wallfahrtsort), Univerfität mit 300 Lehrern (Sig der bins 
doſtaniſchen Phitofophie); Neichthum an Bergnügungen alter Art, 
zahlreiche Fabriken in Gold, Silber, Wollenwaaren; großer Hans 
dei damit, fo wie mit Diamanten; ſtarke Meffe im Februar. 
Die Hindus glauben, wer in Benares ſtirbt, Eommt unmittelbar 
ins Paradies. 

Bend, f. Kinchsbench. 

Bencoolen, f. Benkulen. 

Benda (Georg), gothaifcher Gapelldirector von 1748 — 
1772, berühmt theild durch feine Kirchenmuſiken, theils durch feine 
»Uriadnee und andere zu feiner Zeit fehr gefchägte Opern. Er 
fl. den 6. Nov. 1795 zu Koͤſtritz, 73 Jahr alt. Sein gefhid« 
ter Sohn, Friedrich, ebenfalls Tonkuͤnſtler, ftarb vor ihm In 
Schwerin 1787. Diefer fegte die Oper: »Der Barbier von Ser 
villa.« 
. Benber, ruffifhe Kreisftadt und Feſtung am Dniefter, in 
ber Provinz Beſſarabien; Schloß, 10,000 Ew. Handel, Papier⸗ 
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mühlen, Gerbereien, Eifenfhmieden und Salpeterfiederei, Hafen. 
Hier lebte Karl XII. 1709 fo. 

Benecke, ein Bankierhaus zu Berlin, begründet 1792 
von den Gebrüdern Chriftian und Stephan, und fortgefegt 
duch With. Chriftian 1806, das befonders im ben beiden er« 
ften Zehnteln des 19. Jahrh. ausgebreitete Gefchäfte machte, aber 
im dritten fid) in ben Papiechandel verwidelte und 1825 brach. 
Es hat 1812 die jegige Feuerverfiherungsanftalt zu Berlin und 
1819 die Patentpapierfabrie daſelbſt errichtet. 

Benedict der Vierzehnte, der legte der Päpfte biefes Nas 
mens, vorher Prosper Lorenzo Lambertini, wurde 17283 Garbinal, 
1731 Exzbifhof von Bologna und nah Clemens XIL Tode 
1740 Papſt. Als naͤmlich die Cardindie Über die neue Wahl 
nicht einig werden Eonnten, fagte er zu benfelben: »Wollt ihr 
einen Heiligen, nehmt Gotti, einen Politiker, Aldobrandini, einen 
guten Alten, mich!« worauf er einfiimmig gewählte ward. Er 
war ein gelehrter, friedfertiger Regent, der fogleich nachgiebig und 
mit großen Aufopferungen die Streitigkeiten befeitigte, worin bie 
Curie mit den weltlichen Zürften befangen war; er ſchloß bie 
Concordate mit Portugal, Spanien und Sardinien und zeigte fich 
befonders gegen das Haus Deftreich fehr günftig. Er war fein 
Freund der Sefuiten und bereitete die erflen Schritte vor, bie in 
der Folge die Aufhebung des Ordens nad) fich zogen. Um ben 
Kirchenſtaat felbft hat er anerkannte Verdienſte, er gab ber Ca« 
meralverwaltung eine planmäfige Drganifation, vegelte die Kite 
chenzucht, fchränkte den Aufwand ber Großen ein, und begann 
das undankbare Werk, bie pontinifhen Suͤmpfe einzudeichen. Ues 
berhaupt gilt er für einen der ausgezeichnetften Männer, die den 
roͤmiſchen Stuhl befeffen haben; er war sin Befchüger der Kuͤnſte 
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und MWiffenfchaften, ſelbſt wiſſenſchaftlich gebildet und Schriftftels 
ler, deffen theologifche Werke, in welchen er fich als großen Ka⸗ 
noniften zeigt, Emanuel Azevedo, Rom 1747—51, in 12 Bon. 
4., herausgegeben hat. Er. fl. den 8. Mai 1758, 

Benedictbeurn (sbaiern, Geogr.), ehemals reiche Ber 
nebictinerabtei, jegt Dorf mit 1400 Ew., Glashütte mit guter 
Slintglasverfertigung, im Landgericht Tölz, im Sfarkreife Baierns; 
in der Nähe die Gefundquelle Heilbrunn, mit Kocfalze, Kali 
und Eifengehalt, mit bequemem Babehaufe. 

Benedictiner, der ättefte und angefehenfte der Minds 
orden in ber Eatholifchen Kirche, geftiftet von dem nurfifchen hei— 
ligen Benedict um 588, ber ſich nach und nach Über das ganze 
riftliche Europa und in der Folge auch auf der weftlichen Hes 
mifphäre verbreitete. Zur Beit des Concils zu Goftnig zaͤhlte man 
nicht weniger als 15,107 Benedictinerflöfter, jest dürften berer 
kaum 800 vorhanden fern. Feßler berechnet, daß bis zu Ende 
des 18. Jahrh. nicht weniger als 15,700 Schriftfteller, 4000 
Biſchoͤfe, 1600 Erzbiſchoͤfe, 200 Kardinäle, 14 Päpfte und 1560 
canonifirte Heilige aus diefem Orden hervorgegangen find. Es 
gibt auch Benedictinernonnen. An vielen der. weiblichen Kiöfter 
biefed Ordens hat ausfchliefend der Adel Antheit, weil bie Stels 
len darin den einträglichften Pfründen gleichen. 

Benedictio, die MWeihung einer Sache mit Weihwaſſer. 
Benedictio beatica, der Segen, weldyer den Büßenden, wenn 
fie krank Liegen, mitgetheilt wird. Man pflegt ihn auch das 
Viaticum zu nennen. Benedictio sacerdotalis iſt bie pries 
ſterliche Einſegnung ober Trauung verlobter Perfonen. Bene 
diction geben, wird vom Papfte, von Cardinaͤlen, Biſchoͤfen 
und päpftlihen Nuntien gefagt, wenn fie dem Molke ober einer 
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Privatperfon, in der Kirche oder auf ber Strafe, mit dem Zeis 
hen des Kreuzes, den Segen ertheilen. Der Papft gibt die 
feierliche Benediction drei Mal im Jahre, naͤmlich am Gruͤndon⸗ 
nerftage, am Dfterfefte und am Himmelfahrtdtage. 

Benedictus ber Deilige, Stifter des Benebictinerorbens, 
von Nurfia in Umbrien aus einem vornehmen Gefchlecht, "war um 
480 geboren, kam als Knabe nach Rom, wurde aber von dort 
durch die Kafter des gelehrten und geiſtlichen Standes zuruͤckge⸗ 
ſchreckt und floh 494 in eine Klauſe bei Subiaco, wo er als 
Einſiedler lebte und von einem Moͤnche Romanus mit Lebens—⸗ 
mitteln erhalten wurde. Schon dies mußte einen Nimbus um 
ſeinen Scheitel werfen; noch mehrern Ruf erwarben ihm ſeine 
bekannt gewordenen Kaſteiungen, feine Kämpfe mit allen Unhol⸗ 
den; er wurde deshalb zum Abt von Vicovaro gewaͤhlt, kehrte 
aber, da ihn die Moͤnche wegen ſeiner Kloſterſtrenge vergiften 
wollten, in ſeine Einoͤde zuruͤck, ſammelte Schuͤler um ſich und 
errichtete von 520 — 27 zwölf Kloͤſter, denen er eine beſondere 
Ordensregel vorſchrieb. 528 zerſtoͤrte er auf dem Caſino den 
Apollotempel und ſchuf an deſſen Stelle das beruͤhmte Kloſter 
Monte Caſino. Er ſt. als Abt deſſelben den 21. Maͤrz 548, 
welches auch die Gedaͤchtnißfeier des Heiligen iſt. 

Benefice- Vorftellung, eine Vorftellung, deren Ertrag 
nah Abzug der Koften einem Schaufpieler oder einer Schaufpies 
lerin gu Gute kommt. 

Benevento (Geogr.), 1) Delegation im Kirchenſtaate, 
eingefchloffen von ber neapolitanifchen Provinz Principato ultes 
riore; hat 44 DOM. ebenes, fruchtbares (Getreide, Mein, Del) 
vom Säbato und Galore beroäfferte® Land und 20,200 Ew.; 
fonftigesg Herzogthum. (1806 ſchenkte Napoleon es feinem Mi« 
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niftee Talleyrand, ber daher den Ziel eines Prinzen von Bene⸗ 
vento annahm; 1815 erhielt es der Papft zuruͤck.) 2) Hauptſt. 
dafelbft, an obigen Fluͤſſen; Sig der Behörden, mit Schloß, 19 
Kloͤſtern, wichtigen Alterthuͤmern (Zrajanifcher Zriumpbbogen [porta 
aurea], die Ruinen eined Theaters u. a.), hat 13,800 Ew., 
bedeutenden Handel, befuchte Jahrmaͤrkte und Fabriken von golbz 
und filberplattirten Waaren, Leder und Pergament. 

Bengalen, f. Indien. z 

Bengel (Soh. Albrecht), ein berühmter Tutherifcher. Theo⸗ 
log, geb: zu Winnenden im Wirrtembergifchen den 24. Suni 1687, 
geft. als wuͤrtembergiſcher Gonfiftorialrath und Präfat von Als | 
pirsbach den 2. Nov. 1752. Groß find feine Verdienfte um bie 
Berichtigung des Textes des N. T., und feine Eritifchen Arbeiten, 
durch planmäßige Bearbeitung des Inhalts, reifes Urtheil und 
die dazu nöthige Ausdauer audgezeichnet, tuurden die Grundlage 
der fpätern neuteftamentlihen Kritil, Weit weniger Werth has 
ben feine eregetifchen Werke, worin der Geift des Spenerfchen 
Pietismus vorherefht. Das meifte Auffehen und großen MWiders 
fpruch erregten ſeine: »Erklaͤrte Offenbarung St. Sohannis oder 
vielmehr Jeſu Chriſti u. f. w.,« Stuttgart 1740 und 48, und: 
»Sechzig erbauliche Reden über die Offenbarung St. Johannis,« 
Stuttg. 1747. Er nahm die Apokalypfe als rein prophetifches 
Buch an, berechnete nach ihr die Dauer der Welt auf 77772 
Sahre, beflimmte die Zeit Offenb. 12, 14. auf 7775 Jahre; 
Alles, was von Offenb. 12, 14 bis 20, fteht, babe fich in den 
Begebenheiten feit 1058 wirklich zugetingen, fo daß mit dem 
Sahre 1836 das Ende herbeifomme; darauf werde Satan ein 
Jahrtauſend gebunden, ein zweites Jahrtauſend der Regierung ber 
Heiligen und vollkommen Gerechten überlaffen feyn, worauf end⸗ 
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ich die Auferftehung dee Todten und das jüngfte Gericht kom⸗ 
men follte. Diefer Chitiasmus, leicht vereinbar mit der myſti⸗ 
ſchen Erklaͤrung der Bibel in der Spenerſchen Schule, ward zwar 
durch die ſpaͤtern hellern und reinern Anſichten in der Theologie 
bald verdraͤngt, findet ſich aber veiſchiedenartig geſtaltet in den 
Schwaͤrmereien der Pietiſten in Suͤddeutſchland, beſonders in 

Wuͤrtemberg noch in den neueſten Zeiten. 

Benguela (Geogr.), Negerſtaat in Nieder: Guinea oder 
der Küfte Kongo in Afrika; hat nah) dem Innern die hohen 
Dongogebirge, wird durchfloffen vom Coanza, Cuba, Cuvo, Congo 
u. a, beherrſcht von einem Könige unter portugieftfcher Hoheit, 
teih an Metallen; ungefund wegen heißer Sumpfluft. Reſidenz 
bes Königs: Tambo; portugiefifche Forts: ©. Kelibe de Benguela, 
Maffangano. 

Benin Geogr.), 1) Küfte und Landftrih in Oberguinea 
(Afrika), durchfloffen vom Benin und vielen Eleinern Fiäffen, uns 
gefund wegen heißer, fumpfiger Luft, entdeckt durch die Portugies 
fen 1486. 2) Negerreich dafelbfi, am Benin, despotifch regiert 
von einem Könige, welcher, wie feine Prinzen, 3—400 Weiber 
hält und Menfchenopfer erlaubt. Er ift einer der mächtigften 
Regenten dieſer Gegend, und kann ein Heer von 100,000 bis 
200,000 Kriegern aufftellen. Das Land bringt Yams, Meig, 
Zuder; man handelt mit Elfenbein, Gold, Sklaven; die Feldar: 
beit treiben die Weiber. 3) Haupt: und Mefidenzftabt daſelbſt, 
am Benin, mit koͤnigl. Palaſt, ſtark bevoͤlkert; ſoll 3 Meilen im 
Umfange haben. 4) Meerbufen ebendafelbft. 

Benjowsky (Graf Moritz Auguſt), geb. 1741 zu Bere 
bowa in Ungarn, wo fein Vater k. k. General der Cavallerie war; 
wohnte als Kieutenant der Schlacht bei Prag und der Belagerung 
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von Schweibnig bei, begab ſich 1758 nah Litthauen zu feinem 
Onkel, dem Sturoften Benjowsky, welchen er beerbte. Nach feis 
ner Mutter Tode gerieth er mit feiner Schwefter in Streit und 
. durchreifte aus Mißmuth Deutjchland, England und Holland. 
Als er eben im Begriff war, nach Dftindien zu gehen, luden ihn 
einige polnifche Magnaten ein, an der krakauer Gonföderation 
Theil zu nehmen; er ward jedoch von den Ruſſen gefangen ges 
nommen und nah Kamtſchatka geſchickt, wo er die Gunſt des 
. Gouverneurs durch fein gutes Schachfpiel erlangte, und fogar 
Öeffen Zochter Aphanafia zur ®attin befam, obſchon er bereits 
eine Frau hatte. Aus Liebe zur Freiheit verfchwor er fih mit 
andern Verwieſenen und verließ 1771 mit 96 Perfonen in einem 
im Hafen von Botſcheregk weggenommenen .fchlechten Schiff 
Kamtſchatka und Fam glüdlic in Franfreih an. Daſelbſt erhielt 
er ein Snfanterieregiment und that ber franzöfiichen Regierung 
ben Vorfchlag, eine Colonie auf der Inſel Formofa zu errichten, 
wogegen biefelbe ihm ben Auftrag erthrilte, eine Colonie auf 
Madagaskar anzulegen, welches er auch 1774 ind Werk ſetzte. 
Von Tele de France her nicht gehörig unterftügt, verließ er bie 
franzöfifhen Dienfle und begab fich in öftreichifhe, wo er 1778 
im Gefecht von Habelſchwerdt gegen die Preußen commanditte, 
1783 ging er nad) London, fuchte vergebens England für einen 
Angriff auf Madagaskar zu gewinnen, und begab ſich nad Nord: 
amerita, von wo aus er eine Landung auf Madagaskar untere 
nahm und den 23. Mai 1786 in einem Gefecht feinen Bob 
fand. Die Gefchichte feines Lebens, von ihm felbft in feanzöfifcher 
Sprache gefchrieben, Uberfegte Georg Forſter, Keipg. 1791, 2 
Bor. 8. Seine Witwe, geb. Henfchel aus der Zips, ſt. den 4. 
Dec. 1825 auf ihrem Gute Vieska bei Betzko. Den einzigen 
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Sohn Benjowsky's haben auf Madagaskar die Hatten gefreffen. 

Noch leben Kinder von feinen beiden in die Häufer Szakmary 

und Ooskay verheiratheten Töchtern. Kogebue bat biefen merk: 
Wwuͤrdigen Abenteurer auf die Bühne gebracht. 

Benkulen (Bencoolen, Geogr.), 1) 340 bi$ 350 AM. 
große Landſchaft auf der MWeftküfte der Snfel Sumatra, im indie 
[hen Dcean, ſteht unter niederländifcher Landeshoheit; bringt 
Dfeffer (welchen die Eingebornen an die Briten gegen eine ges 
ringe Summe abliefern mußten) und andere Gewürze; gehörte bis 
1824 zur Präfidentfchaft Bengalen. . 2) Hauptftadt der Inſel, 
am Zluffe gi. N., mit 8000 Ew., welche bedeutenden Handel 
treiben. Pfefferdau. In der Nähe der Zuderhuteberg, Gu⸗ 
nongbeneo. 

Benningfen (Levin Auguft, Freiherr v.), ruſſiſcher Ges 
neral en Chef, geb. 1745 zu Banteln im Hanndverfchen, teat in 
ruſſiſche Kriegsdienſte und lieferte 1807 die Schlachten bei Eylau 
und Friedland. - Nach ben tilfiter Frieden zog er fi auf feine 
Guͤter zuruͤck. 1818 führte er eine ruffifche Armee, genannt bie 
von Polen, nah Sadıfen, nahm an der Schlacht von Keipzig 
Theil und blofirte Hamburg. Später ward er Gouverneur im 
füdlichen Nußland, endlich ließ er fich in feinem Vaterlande nieder 
und ft. den 3. Oct. 1826. Er ift der Verfaffer der » Gedanken 

J einige Kenntniſſe, die einem Officier der leichten Cavallerie 
noͤthig finde (Riga 1794, Wilna 1805). 

Benno (der heilige), geb. 1010 zu Hildesheim aus dem 
Gefchtechte der Grafen von Moidenderg, trat im 18. Jahte in 
ein Kofler dafelbft, warb vom Kaifer Heinrich III. zum Borftes 
her der Chorheren in Goslar ernannt, im Sahr 1060 zum Bis 
[hf von Meißen gewählt. Als foicher trug er eifrig zur Bekeh⸗ 
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rung der heidnifchen Staven und Wenden bei und ft. in 97. 5. 
ſ. %., den 16. Juni 1107. Hadrian VI. verfeste ihn 1524 
unter die Heiligen, gegen welche Erhebung Luther ſchrieb. Seine 
Gebeine befinden ſich in einer prächtigen Kapelle bei der Kicche 
U. 8. Fr. zu Minden und genießen große Verehrung, weit diefe 
Stadt ihn zu ihrem Schußpatron gewählt hat. 

Bensley (Thomas), Buchdrucker in Fleetſtreet in Ron: 
don, nebſt Bulmer der erſte typographiſche Kuͤnſtler ‚Englands, 
aus deſſen Officin mehrere prachtvolle Werke, wie Lavater's »Phy— 
ſiognomik,« 1785, u. a. hervorgegangen find. Er hat ſich zuerſt 
der von König und Bauer erfundenen Druckmaſchine bedient. 

Bentham (Seremias), geb. 1735, ein britifcher Rechts— 
gelehrter und merkwuͤrdiger politifcher Schriftſteller, der meift in 
franzöfifher Sprache ſchrieb. Er ift für eine einzige Kammer in 
den Nopräfintativverfaffungen, und behauptet, daß in feinem Bis 
terlande Gefege und Herkommen feineswegs durch ihre gerichtliche 
Formen die Unſchuld beſchuͤtzten, fondern nur dem Verbrechen zu 
Gute fimen. Sn Amerika fanden feine Grundſaͤtze mehr bleiben: 
den Eingang, als in Europa. Das neuefte Werk des jest (wenn 
er noch lebt) jährigen Mannes ift: »The art of packinge 
(Lond. 1821), d. i. die Kunft, Gefchworne zufammenzubringen, 
wie man fie gerade nöthig hat. 

Bentheim (eogr.), Provinz des Königreihg Hannover 
hat 19 AM. und 25,500 Ew.; liegt zwifchen dem Königreich 
der Niederlande und der preußifchen Provinz Weſtphalen; ift eben, 
mit vielen Suͤmpfen, fonft gut angebaut, bringt Getreide, Zuchtvich, 
Birnen, Torf, Steinfohlen; bat eigne (mediatifirte) von weiblicher 
Linie von dem Grafen von Holland ſtammende Grafen, reformir— 
ter Gonfeifion, die fih feit 1500 in die Linien: Bentheim: Ted: 


‚Bentley 19 


lenburg (8200 Unterthanen, 44 QM.., jedoch außerhalb der 
eigentlichen Grafſchaft B.) und Bentheim Bentheim. oder Stein: 
furt (12,000 Unterthanen, 5 QM.), theilen, reformirter Gon= 
feffion, wie die meiften Ew.; zerfällt in 5 Friedensgerichte. Letz⸗ 
tere Linie verpfindete 1758 ihr and für 900,000 Thaler an 
Hannover auf 30 Jahre. Der Graf erhält jegt, feit 1822, da 
der Pfandfchaftverteng aufgehoben morden, eine Gubfidie von 
13,000 Thatern von Hannover, befigt noch die Grafichaft Stein— 
furt, und ift, wie Bentheim: Zedlenburg, 1817 von Preußen in 
ben Kürftenftand erhoben. Standesherr: Fuͤrſt Alerius (Frie— 
drich), geb. den 20. San. 1781, folgte feinem Vater Ludw. Wil: 
beim am 20. Aug. 1817. Sefidenz: Bentheim, Marktflecken 
mit Schloß, 500 H., 1600- Ew., Pergamentfabrit, Mineralquels 
len. — Standesherr der Altern Linie Bentheim: Tedlenburg zu 
Rheda und Hohenfimburg ift: Fürft Emil (Sriedrich Cart), geb. 
den 11. Mai 1765, fucc. dem Vater als reg. Graf von Bent: 
heim: Zedlenburg den 4. Nov. 1805. Reſidenz: SHohenlimburg, 


auch Rheda, unter der Oberhoheit von Preußen. 


Bentley (Richard), einer der gelefirteften und genialften 
Kritiker, Sohn eines Gerbers oder Hufſchmieds, geb 1662 in 
Dulton bei Wakefield in der Srafichaft York, wurde 1631 Schul- 


"halter zu Spaling, dann Begleiter des Sohns des Dr. Stilling- 


fleet nach der Univerfität Orford, und hierauf Gapellan beffelben 
Principals als Biſchof von Worceſter. 1693 oder 1694 erhielt 
er die Auffiht über die koͤnigl. Bibliothek zu St. James, und 
1700 ward er Kehrer an dem. Zrinityeollegium zu Cambridge. 


Seine Ausg. des Horaz, 3. Ausg. Amft. 1723, die noch jetzt 


für die befte gelten a iſt ale er vorzüiglichfteg Werk zu bes 
trachten. Er ft. 174 


N 
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Benzel-Sternau (Carl Ehriftian, Graf v.), geb. zu Mainz 
den 18. Aprit 1766, erſt Megierungsrath, zu Erfurt, dann 1804 
Staatsrat zu Megensburg, 1807 Studiendirector und Geh, 
Math zu Carlsruhe, 1810 Oberhofgerichtspräfident zu Mannheim, 
1812 primatifcher Staatsminifter, feit 1814-theils auf feinem 
Gute Emrichshofen bei Hanau, theild am Züricherfee lebend, trat 
zu Frankfurt 1827 mit feinem Bruder Karl von der Eatholifchen 
zu der evangelifchen Kirche Über. Er ift einer von Deutſchlands 
deften humoriſtiſchen Dichtern, ein genialee Kopf, den man Sean 
Pauls Geiftesbruber nennen kann. Sein Hauptwerk, das feinen 
Ruhm vorzüglich begründet hat, iſt Das goldene Kalb,- eine 
. Biographie in 4 Thlin., Gotha 1802 und 1803. Unter den 
übrigen find die vorzuͤglichſten: »Lebensgeifter aus dem Klarfeldis 
fhen Archive,« 4 Bde., daf. 18045 »Gefpräche im LTabyrinthe,« 
daf. 1805, 3 Bde; »Proteus oder das Meich der Bilder,< Re— 
gensb. 18065 »Fitania oder dad Reich der Mährchen,« daf. 
18075 »Morfeus oder das Reich des Träume, daf. 1807, 
1808, 2 Thle.; »Weltanfichten,e 18175 »Der alte Adam, eine 
neue Familiengefchichte,e Gotha 1820, 4 Bde. Die meiften feiner 
Schriften famen anonym heraus, 
Benzenberg (Joh. Friedrich), geb. den 5. Mai 1777 
in Schöller, einem Dorfe zwiſchen Eiberfeld und Düffeldorf, wo 
fein Vater Prediger war, ftudirte erft Theologie, dann aber zu 
Göttingen unter Lichtenberg und Käftner vornehmlich Phyſik und 
Mathematif, ward LKehrer in einem Erziebungsinftitut zu Hams 
burg, 1805 Profeffor der Phyſik und Aftronomie zu Düffeldorf. 
Bon dem Jahre 1815 an füßte er fir die politifche Umgeftal- 
tung der Nheinlänber ein hohes Intereſſe, und fuchte für felbige 
ſich vielfach thätig zu erweifen; 1824 ward er bei Verſuchen über 
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das Schießen durch eine Doppelhafenkugel gefährlich verwundet, 
aber zu Bonn wieder hergefteltt. Sept lebt er auf einem Gute 
bei Crefeld. Seine merfwürbigften und wichtigſten Schriften find: 
»Verſuche über das Geſetz des Falls, Über den Widerjtand ber 
Kuft und Über bie Umdrehung der Erde,« Dortm. 18045 »Ver⸗ 
fuche über die Umdrehung der Erde,« ebend. 1804 (in beiden bes 
wies er durch Erperimente mit dem Fall von Bleifugeln, die in 
dem Michaelisthurm zu Hamburg angeftellt wurden, und die fpds 
ter durch gleiche, in einem Kohlenſchachte der Markgrafichaft Berg 
ſich beftätigten, zuerſt auf directe Weiſe die tägliche Umbrehung 
der Erde um ihre Are); »Briefe auf einer Reife nach Paris,e mit 
K., Dortmund 1805; »Briefe auf einer Reiſe durch die 
Schweiz,e ebend. 1811, 2 Thle. m. K.; »Vollſtaͤndiges Hands 
buch der angewandten Geometrie,e 2. Aufl. Düffeldorf 1818, 5 
Thle.; »Beſchreibung eines einfachen Weifebarometers,« ebend. 
18115 >Hamburger deutfcher Beobachter,« Hamburg 1818; »Ue⸗ 
ber das Gatafter,e Bonn 1818, 2 Bde; »Ueber Handel und 
Gewerbe, Steuern und Zölle,« Eiberfeld 1819; »Ueber Provin- 
zialverfaffung mit befonderer Müdficht auf die 4 Länder: Juͤlich, 
Clevo, Berg und Mark,« Hannov. 1819, 1822, 2 Bde.; »Ues 
ber Preußens Geldhaushalt und neues Steuerfnftem,« Leipzig 
1820; »Ueber die Staatsverwaltung des Fürften von Harbens 
berg,« Leipzig 1821. Auch lieferte er Aufiäge in mehreren Zeit⸗ 
ſchriften. Dem unabhängigen, genialen Manne, der gern viel 
wirken möchte, fehlt eine fefte wiffenfchaftliche oder amtliche Lauf: 
bahn. 

Benzoe, der an der Luft ausgetrodnete milchige Saft aus 
dem Stamme des Benzocbaums (Styrax benzoin Dryand,) in 
Dftindien, Siam und Sumatra. Wir erhalten die Benzoe in 
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Form vöthlich gelber, ducchfichtiger, aromatifcher Maffen. Die 
Benzoöfädure ift ein Beſtandtheil vieler Pflanzen, befonders in 
aromatifchen Balſamen, in der Vanille, im Bibergeil, im Harn 
der Kinder und aller von Kräutern lebender Thiere, ja bie jegige 
Kunft vermag foldye zu bilden. ..- Benzoätinftur, Aufloͤſung 
der Benzod in Weingeift, wird als innerliches Mittel in Bruft 
verſchleimungen, gewöhnlicher aber als kosmetiſches Mittel gegen 
Sommerfproffen und zu der oft nicht gefahrlofen Vertreibung von 
Slechten, Sinnen und Flecken der Haut gebraucht, naͤmlich mit 
Waſſer verdünnt, wo fie dann eine mildyfarbige Fluͤſſigkeit tlac 
virginis, lait virginal, Sungferamitch) bildet, die als Waſch— 
mittel zu obigem Zwed, auch wohl überhaupt um eine feine 
Haut zu erhalten, von Frauenzimmern benußt wird. 

\ Beobahtung (Antkrop.), die Wahrnehmung eine® gege: 
benen Gegenftandes mie Abficht und Aufmerkiamkeit; durch vers 
ſch'edene Urſachen, vornehmlih durch das Intereſſe der Sache 
gewirkt; es wird dabei eine beſondere natuͤrliche Anlage (Witz, 
Scharfſinn, Gegenwart des Geiſtes, lebhafte Einbildungskraft) 
vorausgeſetzt, welche man Beobachtungsgeiſt nennt. Nach 
der Verſchiedenheit der Erſcheinungen iſt die Beobachtung entives 
der aͤußere oder innere. Die aͤußere B. iſt wieder ſo mannich⸗ 
faltig, als es ihre Gegenſtaͤnde in der Koͤrperwelt ſind, z. B. Ber 
obachtungen dev Aſtronomen an den Geſtirnen, der Naturforſcher 
an Pflanzen, Thieren, Ebbe und Fluth, Veraͤnderungen der Wit—⸗ 
terung u. fe w. Die innere B. Bat. das ganze Erkenntniß⸗ 
und Willensvermögen des Menfchen zum Gegenftand; dahin ges 
hören die Beobachtungen des Pſychologen Inder wichtige moralifche 
Erſcheinungen und die Selbftbeobachtungen. Der Zweck ber B., 
im Gegenfag der gemeinen Erfahrung, ift: die finnlihen Wahrs 
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nehmungen (Facta) nach allgemeinen Verftandesgefegen (Regeln) 
zu verknüpfen. Anweiſung zur Beobachtungskunft ertheilt die 
praftifhe Logie. S. auch Senebier's Schrift: »Sur l'art d’ob- 
sewer et de faire des experiences«,(2. Ausg., Genf 1802, 
3 Bde., deutfch nach der erften Ausg. durch Gmelin, Leipz. 1776, 
2 Bde.). 

Bepunften, f. Punkt. 

Beranger (Pierre Jean), LKiederdichter, geb. zu Parts den 
19. Aug. 1780. Die neuefte Ausg. feiner »Chansons« in 4 
Bdch. (Paris 1826) enthält fo giüdliche Proben von Big, 
Laune und Frohfinn, daß man ihn den berühmteften Chanfons 
niers Frankreichs, Blot, Cole und Pannard, an die Seite fest. 
©. »Senateur,e f. »Boi d’Yvetote waren in Paris in Jeder⸗ 
mann Munde, 

Berberei, f. Barbaresken. 

Berbice, eine britiſche Colonie in Guiana, am Fluſſe gl. 
N. Sie hat Tropenklima und beſteht aus lauter Savannen; 
ihre Hauptprodukte ſind Zucker, Rum, Cacao und Baumwolle. 
Sie ninmt ſehr zu, ſeitdem fie aus der Hand der Niederländer 
an England gelangte (1814), hat 185 AM. Flaͤcheninhalt und 
36,600 Ew., mit Einſchluß von 21,500 Sclaven. In dem 
Haupterte Neuamſterdam (7000 Ew.) ift der Sig der Megie: 
rung. Die Herrnhuter haben hier die Miffion Hoop. 

Berchtesgaden (Berdtolsgaden), 1) Landgeriht im 
Iſarkreiſe Baierns; 8 QM. groß, mit 8400 Ew.; hochgelegen, 
mit Alpen (Spise: Watzmann) umgeben, mit guter Viehzucht 
und vielem Wid (im MWindbachthale Gemſen, Murmeltbiere), 
vorzüglich reich an Salz, welches man in Frauenreuth oder Rei— 
chenhalf zubereitet, Man fertigt bier die Berchtesgadner 
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Waaren, allerlei von Holz und Knochen geſchnitzte oder gedrech⸗ 
ſelte Puppen, Spielzeuge u. dgl., die durch ganz Europa und 
nach beiden Indien abgeſetzt werden. 2) Marktflecken und Haupt: 
ort darin, Sig des Landgerichts, mit 138 H., 800 Ew., einigen 
Sälöffern und dem Bartholomäus: (Königs:) See in der Nähe. 
Berchtold (Leopold, Graf von), geb. zu Straz in Boͤh⸗ 
men ben 19. Juli 1759, bereifte lange Zeit Europa, Aſien und 
Afrika, um, wie Howard, Menfchenelend zu mindern, und ward, 
da er 1809 auf feinem Gute zu Buchlau in Mähren ein Laza— 
reth, für öftreichifche Krieger errichtet hatte, ein Opfer feiner 
Mitvthätigkeit, indem er im Bade zu Smradiatka den 26 Juli 
def. 3. am Lazarethfieber ſtarb. Er that viel für die Verbreitung 
der Schutzpocken, fliftete die Humanitätögefellfchaft in Mähren 
und ‚Rettungsanftalten zu Prag, gab Tabellen für die Aderleute 
und Handwerker uͤber bie Gefahren bei ihrem Berufe und bie 
Mittel dagegen, 1807, uw. & m. heraus. Die erhaben Idee 
diefes edlen Mannes, deffen Andenken jedem Dewutfchen unvergeß- 
lich feyn follte, war, durch Verbefferung der Polizeiverfaffung grös 
Bered Wohlfeyn unter feinen aͤrmern Mitmenfchen zu verbreiten, 
und er feste daflır unter andern Preisfragen aus. Sn feiner 
Jugend war er Gubernialpraͤſident zu Trieſt, legte aber 1780 
dieſe Stelle aus unbekannten Gruͤnden nieder. Wahrſcheinlich 
war ihm dieſer Wirkungskreis zu eng. 
Bercy, Dorf an der Seine in der Naͤhe von Paris, mit 
großen pariſer Weinniederlagen, Gerbereien, Zuckerraffinerlen, Pas 
pierfabriken und 1700 Ew., auch vielen Landhaͤuſern. 
Beredtſamkeit, die Fertigkeit, durch die Kraft und 
durch den Nachdruck der Rede zu uͤberreden, zu uͤberzeugen und 
zu ruͤhren. Sie ſetzt einen hellen Verſtand, richtige Beurthei⸗ 


ı 
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lungskraft und. Iebhafte Einbildungskraft voraus. * Diefe Klarheit 
und Lebhaftigkeit des Geiftes theilte fih der Sprache, von ſelbſt 
mit. Die gebernen Redner wurden. Mufter für Andere und für 
die Nachwelt, die aus ihnen die Regeln. (Theorie) der -Berebtfams 
keit abftrahirten, und diefe zur Kunſt (Medekunft Rhetorik) erhos. 
ben*und methodifch lehrten (Mhetoren). hr Hiftorifcher Urſprung 
tft ungewiß; man?’weiß nicht, welches Volk die Berebtfamkeit zus. 
erft in Kunftform gebracht hat.“ Die-Nhetorik des Ariftoteles iſt 
das einzige aus dem griechiſchen Alterthume auf:uns gefommene 
theoretifche Werl. Indeß mußte fchon- Ariftoteles Meiſterſtuͤcke 
dieſer Art vor ſich gehabt haben- Über welche er commentiren und 

aus denen er die Megelm der- Kunft abziehen: Eonnte. Die repu⸗ 
blikaniſche Verfaſſung von; Athen und Rombegünftigte die Bes 
vedtfamifeit, aber unter den monacchifhen Beherrſchern verfiel fie. 

Man unterfcheidet- eine: geiſtige und eine Pörperliche VBeredtſamkeit; 
jene liegt in den: Gedanken und ihrer ‚Einffeidung, dieſe in dem 
Sprachorgane und. dem Anftande beim Vortrage.In Anſehung 
ber Gegenftände theilt mar fie auch in.- die geiftliche und welte 
lihe, und verfiehtumterr'der--erften die Gabe: des Kanzelvortrags, 
unter der letztern bie / Staatsredekunſt. Dieſer, und zwar ber aus 
Bergerichtlichen,, haben: "bie stepräfentativen- -Berfaffungen mehrerer 
deutfchen/Staaten ain ineuerer Zeit wieder einen Wirkungskreis er⸗ 
öffnet, obgleich das. Geleiſtete noch nicht bedeutend genannt wer⸗ 
den kann.“ "Die greictliche »Stantöbecebtfamteit · ſeit vornehmlich 
Oeffentlichkeit; deu Rechtspflege voraus. . - 

Bereniee,.die Gemahlin des Htolemaͤus Eoergetes, welche 
ihren Gemahl mit außerordentlicher Zaͤrtlichkeit liebte, und als 
dieſer nach Syrien in den Krieg zog, ein Geluͤbde chat, ihr ſchoͤ⸗ 
nes Haar den Göttern zu made; wenn er. unverlegt zuruͤckkaͤme. 
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- Dies gefchah, und B. fchnitt die Loden ab, um fie in dem Tem⸗ 
del der Venus den Göttern zu weiber. Bald darauf ging das 
geheiligte Haar verloren und der Aftronom Konon aus Samos 
breitete aus, die Götter hätten daffelbe als Sternbild an den 
Himmel verfegt. Daher heißen die fieben Sterne nahe am 
Schreife des Löwen das Haupthaar der Werenice. 

Berefina (Berezina), Nebenfluß des Dnepr, Quelle bei 
Polotzk, etwa von der Breite der Saale, geht durch das Gouvers 
nement Minsk; in den Annalen der Geſchichte durch die Nieders 
lage merkwürdig, die der Admiral Tſchitſchakow den 17. Nov. 
1812 an feinen Ufern der aus Moskau zuräckehrenden franzoͤ⸗ 
: fifchen Armee beibrachte. Zwar mar der Sieg nicht fo entfcheis 
bend, daß der Neft diefes Heeres vernichtet wurde, und Napoleon 
entkam mit demfelben nah Wilna, indem er Tſchitſchakow durch 
ein gelungenes Wagſtuͤck täufchte, indeß verloren die Franzoſen bei 
dem Uebergange felbft (den 26. und 27. Nov.) und in den Tas 
gen darauf mehr als 50,000 Mann, welche durd) die Fluthen, 
Kälte, Hunger und Kranfheit umfamen. 

Berg, fonft em Herzogthum, das fich längs dem rechten 
Rheinufer zwifchen der Grafichaft Mark, MWeftfalen und Naffau 
ausdehnt; öftlich bergig, am Rhein eben und fruchtbar, bewäffert 
von der Sieg, Ruhr, Düffel u. a., zwar arm an Öetreide, doch 
reich an Waldung und Metallen (Kupfer, Blei, Queckſilber, Eis 
fen); vorzüglich ausgezeichnet durch Induftrie (Spinnerei, Webe⸗ 
tei, Eifenmaarenfabrifen, vgl. Barmen, Sohlingen, Eiberfeld) und 
Handel. Es hielt 54 QM. mit 262,000 Ew., jest Theil vom 
Königreich ‚Preußen und von den Regierungsbezirken Arnsberg, 
Coͤln, Düffeldorf. 

Berg (Bergpattei), Name der Sacobiner in der franzöfifchen 
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Revolution, fo genannt, weil fie im Nationaleonvent auf den bir 
bern Bänfen des amphitheatralifch gebauten Verſammlungsſaals 
faßen, während die Gironde (daher aud) das Thal, die Thal 
partei genagnt) die untern Sitze einnahm. : 

Berg (Günther Heinrich von), ein deutfcher Publicift, geb. 
zu Schreigern bei Heilbronn den 27. Nov. 1765, war ein Schlie 
ler von Pütter und feit 1794 außerordentlicher Profeffor zu Götz 
fingen, wo er mit Leiſt rivalifirte, ging 1800 als Hof» und Re— 
gierungsrath nad) Hannover, 1810 aber als Kegierungspräfident 
nach Büdeburg, ift feit 1815 ofldenburgiicher Appellationspräfident 
und Geheimerrath und ftand auch eine Zeitlang als Bundestags— 
gefandter dieſes Hofs zu Frankfurt, wie er denn bei ter Abfaffung 
der deutfchen Bundesacte nicht ohne Einfluß war. Seine Haupts 
werfe find: »Das Handbuch des deutſchen Polizeirechts,« in 6 
Bon, Hamburg 1799 — 1807; »Abhantlung über die rheinifche 
Bundesacte,e Hannover 1801; (anonym fehrieb er: »Verglei—⸗ 
chende Schilderung der Drganifation der franzöfiihen Staatsvers 
waltung in Beziehung auf das Königreich Weſtfalen und andre 
deutfche Staaten,e 1808, und »Ueber die MWiederherftellung des 
potitifchen Gleichgervichts in Europa ,« 1814). Welt: und Vers 
maltungstenntniß befigt dieſer Schriftfteller. Seine - literarifche 
Thätigkeit war immer auf das Praktiſche gerichtet. Möchte es 
ihm gefallen,. die Denkwuͤrdigkeiten feiner Zeit und die Begeben« 
beiten, die ee nahe und fern anfdauete, niederzufchreiben und 
eine Reihe Jahre nach feinem Tode den Enfeln zu widmen. 

Bergakademie, Lehranftalt, in melcher die zum Berg 
bau nöthigen Wiffenfchaften gelehrt werden; die berühmtefte ift 
die zu Freiberg in Sachſen. 

Bergami (R...), ein Staliener, der 1815 in die Dienfte 
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der Prinzeffin von Wales, nachherigen Königin von England, Gas 
roline Amalie Elifabeth von Braunfchweig, trat, und fi in ihre 
Gunſt dergeftalt einzufchmeicheln wußte, daß er deren Kammerherr 
wurde, den Adel erhielt und ſich anfehnlihe Güter in Stalien 
erwarb, worauf er nad ihrem Tode lebt. Ob er ihr mehr als 
ein treuer Diener war, darüber ruht ein Schleier, den die des⸗ 
falffigen Verhandlungen nach 1820 nicht gelüftet haben. Die 
Öffentliche Stimme erflärte wenigftend die Königin für gerechtfer: 
tigt, obgleich nicht zu laͤugnen ſteht, daß fie fich großer Unvors 
ſichtigkeiten fhuldig gemacht hatte. Ihr Tod warf Bergami in 
die Dunkelheit zurüd, woraus er hervorgegangen war; bie Ges 
Thichte gab indeß Veranlaſſung zu einer Menge zum Theil obs 
feöner Flugſchriften. 

Bergamo, 1) Delegation tes oͤſterreichiſch-lombardiſchen 
Guberniums Mailand; 66 AM. groß, mit 315,200 Ew. 2) 
Hauptftadt darin, am Brembo und Cherio, auf 10 Huͤgel ge: 
baut; 4 Vorftädte, Caftell, 2500 H. und 30,700 E. Biſchofs⸗ 
fig, Athendum, Lyceum, Gymnaſium, Seminar, Bildhauer- und 
Maler: Akademie, Seidenbau, Baummollen-, Seiden⸗ und Wols 
lenzeugweben, Stahl: und Eifenwaarenfabriten, Handel mit Seide, 
Eifen u. a., jährlih Ende Augufts eine Seiden=Meffe. . Auf 
dem Markte ſteht des hier gebornen Taſſo's Bilbfäule. 

Bergamt, die Behörde, welcher die Leitung ded Bergbaues 
in einer Gegend Übertragen ift, und der alle Bergbeamten ſubor⸗ 
dinirt find; der Director deffelben führt meift ‘den Titel Berg: 
bauptmann. ; j 

Bergbau, im mweitern Sinne das zu Page Fördern von 
Erzen oder überhaupt nugbaren Stoffen, wie Salz, brennbare 
Foſſilien, verbunden mit dem Schmelzen und Scheiben berfelben; 
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im engern Sinne bloß das erfte, wo man das letztere ald Hüt« 
tenkunde unterfcheidet... Sobald eine Lagerftätte von nugbaren 
Mineralien entdedt worden ift, fo muß dem Unternehmer ein Di: 
feriät angeriefen werden, auf welchem er feinen Bergbau anfan⸗ 
gen und fortfegen kan. Bei dem Betriebe derfelben arbeitet man 
entweder in fenkrechter (feigerer) oder in ſchiefer (fchwebenber) 
Richtung, nach dem Fällen der Lagerftätte, in die Tiefe, oder 
man gräbt aus einem Thale in hohliger (horizontaler) Linie in 
das Gebirge hinein und verfchafft fi dadurch Eingänge Auf 
der -Lagerftätte felbft haut man die Erze entweder in einzelnen 
Strecken über oder unter fi), oder neben einander heraus; ober 
man gewinnt folche in großen Weitungen (f. Grube). Bei diefen 
Urbeiten muß man fowohl die Erze als auch das Geftein, welches 
in der Grube nicht unterzubringen ift, heraus auf die Oberfläche 
der Erde fchaffen. . Zur Sicherheit der arbeitenden Bergleute ifl 
es nöthig, dag die Schachte, Stollen und Streden, fofern fie nicht 
in feftem Geftein flehen, ausgemauert oder mit Holz ausgezims 
mert werden. Es find ferner unterirdifche Baue und nach Be: 
fchaffenheit der Umftände Mafchinen zur Herbeiführung von fris 
{her Luft (Wetter), ohne welche die Bergleute in der Tiefe nicht 
arbeiten Eönnen,. und zur MWegfchaffung der Grubenwaffer erfors 
berlih. Sind die Erze aus der Grube herausgefchafft, fo müfe 
fen fie auf mandherlei Art aufbereitet (fe Pochwerk) oder zum 
Schmelzen geſchickt gemacht und endlich auf die Schmelzhätten 
gebracht werden, wo man fie zu Metallen umfchafft und in ben 
Hütten» und Hammerwerken (ſ. d.) zum weitern Gebraus 
he geſchickt macht. Alle diefe Arbeiten werden von Berg: und 
Hüttenleuten verrichtet, wobei man getoiffe Grundfäge und Re⸗ 
geln befolgt, welche die Bergbaukfunft (f. Bergwiſſenſchaften) 
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lehrt. — Der Bergbau ift ein Gegenftand der Finanzverwaltung. 
Ein unmittelbar und ſchnell bereicherndes Gewerbe ift, wenigſtens 
der europaͤiſche Bergbau weder fuͤr die Grubenbeſitzer, noch fuͤr 
die Staatskaſſen, ſondern fein wichtigſter Nugen beſteht darin, 
daß er theils unmittelbar und mittelbar eine Menge Menſchen 
erhaͤlt und folglich auf die Bevoͤlkerung und die Gewerbe einer 
Gegend hohen Einfluß hat, theils daß feine Erzeugniſſe unentbehrs 
lihe Hilfsmittel faft aller Gewerbe (befonders "Eifen und ‚Steins 
Fohlen) find, und daß er endlich dem Staate feine. Vertheidigungss 
mittel verichafft. 

Bergbaufunde und Bergbaufunft, f. unter Berge 
wiffenfchaften. 

Bergbohrer (Erbbohrer), vom Prof. Lehmann zu Leip⸗ 
zig erfunden und 1714 zuerft befchrieben, dient dazu, tiefe Löcher 
in die Erde zu bohren, um die einzelnen Erdfchichten zu 'unterfus 
hen, Satzquellen, Steinkohlen- und Braunkohlenlager aufzujuchen, 
dem Waffer Abflug und dem Wetter Zug zu verfchaffen. 

Bergceameralwiffenfchaft lehrt, wie Bergwerke zu 
groͤßerm Vortheil des Staats angelegt und betrieben werden 
koͤnnen. 

Berge (Phyſ. und Mineral.), bedeutende Erhöhungen der 
Erdoberfläche von Erbe oder Geſtein. Selten finden fie ſich ein« 
zeln, vielmehr gewoͤhnlich in naͤherer oder entfernterer Verbindung 
mit andern. Iſt eine ſolche Verbindung weitumfaſſend, in Züge; 
auch Seitenzuͤge ausgehend, fo beißt fie Gebirge, während bie einz 
‚zelnen befonderd ind Auge fullenden Höhen indeffen wieder als 
einzelne Berge unterfehieden werden und dann Gebirgsiberge 
beißen. Zu ihnen gehören z. B. der St. Gotthard, der St. 
Bernhard, die Sungfrau auf den Alpen, der Broden auf dem 
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Harz u. ſ. w. Stehen bedeutende Höhen in einem ebenen Lande 
ganz ifolire, und ift ihre Verbindung mit einer Gebirgsfette auf 
den erften Blick gar nicht oder nur wenig bemerkbar, fo nennt 
man fie Landberge (z. B. der Inſelsberg, die Landskrone, der 
Bobtenberg). Bilden ſich folhe B. nicht fpisig, ſteil empor ſtei— 
gend, fondern find fie mehr flach aufiteigende, jedoch in einer Gros 
fen Strecke mehr in bie Länge gebehnte Höhen, fo heißen fie 
Landhoͤhen, Landrüden (z. B. der Flemming bei Wittene 
berg); find fie zwar fpigig und ifolirt in der Ebene liegend, aber 
niedrig und von geringer Ausdehnung, fo nennt man fie Feld⸗ 
berge und bei noch geringerer Ausdehnung Hügel. Dem Berge 
gerade entgegengefegt ift der Begriff Thal, und die meiften bei 
jenem in Betracht Eommenden Begriffe Fommen bei diefem im 
umgekehrten Verhältniffe vor. Die Entflehung der B. wird von 
einigen Phnfikern dem Feuer, von andern dem Waſſer zugefchties 
ben. Es iſt indeffen wohl nicht zu laͤugnen, daß beide Nature 
kraͤfte unbeftreitbaren Antheil an der Formation der B., wie des 
ganzen Ertbodens haben. Der Inhalt der B. iſt verfchiedenz 
meiſt iſt bei den größeren Granit der Hauptkern, die Ueberlage ift 
nicht eine und diefelbe, ſondern beſteht aus den verichiedenurtige 
fien Mineralien, meift Floͤtzgebirggarten. — Die Beraluft ift reis 
ner als die gewöhnliche, gefunder aber nur für eine mäßige Höhe. 
Daß fie Eälter if, ſcheint nicht allein barin zu liegen, daß die 
Sonnenftrablen in niedrigen Ebenen ftärker wirken und heftiger 
zuruͤckprallen, ſondern e8 kommt unftreitig auch die größere Dich: 
tigkeit der Luft in Betracht, die flürker erwärmt wird, als bie 
dünnere Luft auf Bergen. Die höchften B. erfcheinen in Aſien 
(ber Dholagir, mit mehr ald 26,000 Fuß Höhe, wenn nicht 
neuere Entdeckungen nod) eine andere Spige des Himalayagebirges 
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höher fanden) und Amerifa (Chimboraffo, mit 20,138 Fuß, Elias, 
mit 18,090 Fuß). In Europa hat nad den neueften Meffuns 
gen der Monte Roſa die höchfte Spige (15,600 Fuß), nad ihm 
der Montblahe (14,473 Fuß); die afrifanifchen und neuhollaͤndi⸗ 
fhen find noch nicht vollfommen unterfucht. Ueber die Höhen 
anderer Gebirgsferten und einzelnet Berge f. die über dieſe einzeln 
handelnden Artikel. Die Höhen biefer werden meift nad dem 
Spiegel des zunaͤchſt liegenden Meeres berechnet (abfolute Höhe), 
und theils durch trigonometrifhe Meffungen, theits, mit Huͤlfe des 
Barometers gefunden. Man hat indeffen auch- noch eine relative 
Höhe derfelben, welche anzeigt, wie hoch Berggipfel Über einem 
Punkte des naͤchſten Flußfpiegeld oder Uber einem andern Punfte 
des Zerrains liegen. Diefe relative Höhe ift befonders .in milie 
fairifcher Beziehung wichtig. , B 
Berge (Mopth. und Antiq.). Bedeutende Exchöhungen des 
Erdbodens, auf denen man bem Himmel viel näher zu ſtehen 
neinte, und die ſchon felbft durch ihre Höhe imponiren, waren 
von jeher vielen Völkern ein Gegenſtand der Verehrung; ber 
Meru ber Indier, der Albordi (f. d.) der Perfer und Meder, und 
ondere B. Mittel: und Vorder = Afiens find Beijpiele davon, und 
wurden fie nicht von Zetifchdienern ſelbſt angebetet, wie dev Ars 
gaͤos von den Gappadociern, fo wurden fie doch aus ben oben an: 
gegebenen Gründen als heilig betrachtet. So glaubten bie Alten 
Berge von Nymphen beivohnt; fo warb bei den weſtaſiatiſchen 
Völkerfchaften befonders der Baal auf Höhen verehrt; fo war bei 
den Griechen der Olvmpos Sig der Götter, der Delifon Sig ber 
Mufen; auf den phrygifhen Bergen Dindymos, Pefiinus, Bere 
cynthos, Sipylos, Cybelos bildete fi) ein eigner Gultus ber Gy: 
bele, auf den Bergen Arkadiens ein Gultus des Pan; und aud) 
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bei den Germanen, deren Burgen, wie noch jegf. oft gothifche 
Kirchen, meilt auf Anhoͤhen fanden, finden wir den Donnereberg 
(Berg des Thor) und den Blocksberg (Berg der Altäre), jenen 
als den heiligften Opferplag der Franken, dieſen als den Gentral= 
punkt heidniſcher Feſte der Sachſen, ſelbſt noch nad) ihrer Bekeh— 
rung zum Ghriftenthum. Auch in Amerika fand ſich diefelbe 
Neigung, die Götter auf hohen Punkten anzubeten, und befonders 
in Peru, Merito," Storida war bied-gewöhnlid. Diefe in dem 
Gemüth des Menfchen tief. begründete Sitte: brachte faſt allente 
halben, wo die gereinigte, vergeiſtigte Verehrung Eines: Gottes 
Eingang fand, den Befehl hervor, Eeine Gottesverehrung auf Bew 
gen anzuftellen, indem hierdurch dem Gögendienfte mittelbar Vor— 
fhub geſchah. Fanden ſich Eeine von Natur: erhöhete Punkte 
vor; fo firebten die Menfchen meift die. Gebäube,. tvo fie überittis 
ſche Wefen verehrten, mögtichft zu erhöhen; daher das: Emporſt.i⸗ 
gen gottesdienſtlicher Gebäude vom Thurme: zu Babel: an: bie. 
zum flrafburger Münfter, der Peterskirche und felbft: den bergähns 
lihen Zempeln der Merikaner herab. Auch die Sitte der Juden 
zur Zeit ihres Abfalls von Sehova, den Bögen auf den: Gaffen 
hohe Altäre aufjurichten und fie auf hölzerne Gerüfte,. gleihfam 
Berge zu flellen und auf folchen das Opfer Eräftiger zu glauben, 
beftätigt dies... Solhe Altäre nannten fie Bergaltäre.. 

Bergeabtragemafchine,. duch welche. bei Abtragung 
eines Bergs, Erde und. Steine an einen andern Ort: gefchafft wer: 
den, bat Adam Wybe aus Harlent: erfunden... Praktiſch ward 
diefelbe in ber erften Häffte. des 18. Jahrhunderts bei Erniet ri⸗ 
gung bes Biſchofsbergs bei Danzig. angewendet: und die Erbe von 
demfe'ben Über die Stadtmauer und den. Stabtgraben weg nad) 
dem Malle gebracht. 

Otes Bdch. 3 
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Bergegeld GBargegeld, Bewahclohn), Abgabe, welche 
Schiffer der Obrigkeit des Landes, wo ſie geſtrandet ſind, fuͤr 
Aufbewahrung der Ladung (Bergen derſelben) geben müſſen, wenn 
nicht, wie dies fonft häufig. der Fall war und jest in ‚einigen 
Lindern noch ift, Alles verfallen’ ift (ygl. Strandreht);. in nene: 
rec Zeit if man "hierin liberaler geworden, ind fetten Überfleigt 
jegt Das B. # ober J des Werthé der Schiffsladung. — 

Bergen, 1'Stift im Königreich Norwegen, zwiſchen 
Drontheim, Chriſtiania, Chriftianfand und- der Mordfee; Hat 740 
DOM. gebirgiged, nn Ufer in viele Buchten und. Infen zerſtückel— 
tes Land, ohne große Gewäffer, mit vielen Waldbaͤchen, ſpaͤrlichem 
Getreibes ‘und Dbflbau, doch teihlihem Fifehfang und guter 
Viehzucht. Ew. 183,700. Darin Exze, Marmor, Eifen, Kupfer, 
Holz u. a. 2) Hauptſtadt daſ. und des ganzen Königreichs, hat 
Bischof und Stiftsamtmann, liegt am Meerbufen Vaag (Maag), 
hat Feſtungswerke (Bergenhuus, Fredetiksborg und Chriftiands 
holm), Hofpital, Arbeitshaus, Armenhäufer, Schule, Seminar, 
verfchiedene gelehrte Geſellſchaften, deutfches Comptoir (mit gro⸗ 
em Handel nach Norden), Zucketſiederei, Fayancefabrik, Handel 

it Maſten, Brettern, Latten, Brennholz, Theer, Haͤrlngen, 
van, gedoͤrrten Fiſchen, Haͤuten; Hafen) Schiffswerfte, Schloß, 
2200 H., Vorſtadt Sandvigen, 20,850 'Ere., ohne die Vorſtadt 
abet 19,300 Ew. Geburtsort von v. Holbeig. 
Bergen 09 Zoom (ehemals eins Markgrafſchaft, bie 
von Pfalzbaieen an Frankreich und im pariſer⸗ Frieden an bie 
Niederlande abgetreten wurde), im Herzogthum Morbbrabait, eine 
ſtatke Feftung, durth welche der Boom fließt, ‚der ſich in die Oſter⸗ 
ſcheide ergießt, mit welcher die Stadt ein guter Hafen verbindet, 
Sie hat 1150 H., 5700 Ew., ein altes Schloß, 3 Kirchen, ein 
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Zeichen⸗ und Architekturinſtitut, Sardellenfiſcherei und liefert feine 
Toͤpferwaaren. 

Bergerac (Geogr.), 1) Bezirk im franzoͤſiſchen Depart. 
Dordogne; 43 AM. groß, mit 112,000 E. 2) Bezirks» Haupt: 
ſtadt an der Dordegne; 1610 H. 14,700 Ew., melde Serges, 
Strümpfe, Leder, Papier, Salpeter fertigen, Branntwein brennen 
und Handel damit, nie mir Mein treiben; ber in bortiger Ge: 
gend getvonnene, ſehr Liebliche rothe und weiße Wein heißt eben: 
falls Bergerac und wird über Bordeaux verfahren; ber weiße geht 
vorzüglich nach Holland, der rothe nach Amerifa. Man nennt 
ihn petet chaınpagne, 

Bergfeſtung (Kriegsw.), eine Feſtung, die auf dem 
Gipfel eines Berges liegt und deshalb zwar ſchwerer zu nehmen 
ift, als andere Pläge, allein, wenn fie nicht einen Paß ſchließt 
oder eine niedriger gelegene andere Feſtung als Gitadelle beherrfcht, 
von mwenigem flrategifchen Werth und nur zu Aufbewahrung ber 
Archive, Schäge u. dal, geeignet if. Sie barf nicht von anbern 
Punkten überhöht werden, muß bombenfefte Kafematten und bes 
fonders gute- Brunnen enthalten. Der Angriff auf B. gefchieht 
meiſt durch Aushungern, Ueberfall oder Bombardement, da die 
wirkliche Belagerung, wegen des Terrains bii den meiften B., un: 
thunlich ift, amd bierauf muß auch die Vertheibigung eingerichtet 
werden. Die berühmteften B. find Gibraltar, Königftein, Silber: 
berg, Bitſch, Kufſtein, befonders die 3 erſtern werden faft für 
uneinnebmbae gehalten. 

Berggexicht, ein Gericht, das über die bei einem Berg⸗ 
werk angeſtellten Perfonen niebergefest ift, oft eins’ mit Bergamt, 
oft (wie in Preußen) dieſem zugegeben. Es befteht aus den 
Bergamtleuten, nämlih: dem Bergmeifter, Bergfchreiber und ben 
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Geſchwornen; hat meiftens ausfchlieglich über Bergfachen zu ents 
fheiden und in feinen Spruch ſich Fein anderes Gericht zu mis 
fhen; Appellation findet höchftens an das Bergcollegium oder an 
einen eignen Bergfchöppenftuhl Statt, deffen Mitglieder fi) auf 
Bergſachen verſtehen. 

Berghem Micolas), Maler, geb. zu Harlem 1624, galt 
in Landſchaften und Thierſtuͤcken für einen der vorzuͤglichſten 
Künftter feiner Zeit. Man findet nichts Mittelmäßiges von ihm 
und feine Werke werden theuer bezahlt. Ex fl: 1688. 

Bergifches Buch, die zu Kloſterbergen 1577 gefchloffene 
Concordienformel (f. d.). 

Bergleute, die an einem Bergtverfe arbeitenden Perfos 
nen, befonder8 aber die gemeinere Klaſſe beffeiben, wie Häuer, 
Knappen, Bergiungen u. ſ. w. Sie ſtehen unter einem eignen 
Berggericht, geniefen manche Privilegien (mie in den meiften 
Staaten das, nicht militairpflichtig zu feyn). und find, da das Ges 
twerbe faft flets von dem Water auf den Sohn erbt und felten 
Kinder: von. Leuten anderen Standes daffelbe ergreifen, zu einer 
Corporation. von höchft eigenem, alterthuͤmlichem Charakter vers 
ſchmolzen. Vorzuͤglich auffallend ift auf den erſten Blick ihre 
Tracht und ihre eigene teindeutfche term'nologifhe Sprache; beide 
find feit mehreren Jahrhunderten unverändert geblieben. Merk: 
wuͤrdig. iſt audy bei ihrer großen Armuth (die meiften verdienen 
den Tag Faum. einige Groſchen und müffen bei den theuern Korn⸗ 
preifen in. Gebirgen,, mit ihrer. $amilie, die in abgelegenen Gegens 
den auch nur wenig verdienen Fann, oft Monate lang nur von 
Kartoffeln leben); ihre ausgezeichnete Froͤhlichkeit; Muſik iſt ihe 
Element und nach ber befchwerlichften Arbeit wandern fie noch 
Stunden weit zum Zange. Leider erreichen fie felten ein hohes 
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Alter und fterben gewöhnlich vor dem funfzigften Jahre; befons 
ders die Hittenarbeiter find ausgezeichneten Krankheiten unterwors 
fen und werden felten über 36 Jahr alt. 

Bergmann, einer der berühmteften Naturforfher und 
Chemiker, Schüler Linnés, ger. am 9. März 1735 in Katharis 
naberg, in der fchwedifchen Provinz Weftgothland, 1758 Dr. bet 
Phitofophie und Lehrer der Phnfit in Upfala, 1767 Profeffor der 
Chemie daſelbſt. Er erfand die Bereitung kuͤnſtlicher Mineral: 
waffer, und entdedte in dem mineralifchen Wuffer das gefchwefelte 
Waſſerſtoffgas, gab eine Giaflification der Mineralien heraus und 
feine Theorie der chemifchen Verwandtſchaften fand bis auf die 
neueften Zeiten in Anfehen und ift durch Berthollet nur allgemeiner 
begründet worden. Er flarb im 49. Jahre. Seine Huuptwerke 
find: »Opuscula phys. et chem.e (Stodholm 1779, 3 Bde. 
und feine »Phnfiket, Befchreibung der Erdkugel,« Üüberf. von Ruͤhl, 
Ste Aufl, Greifswald 1791, 2 Bee. 

Bergprofil, die Zeichnung des fenfrechten Durchſchnitts 
eines Berges, aus dem ſich dann alle Höhen, Breiten und Boͤ— 
fhungen beurtheilen laffen; zur Gontrole der Nichtigkeit der neuen 
Bergzeichnungsart, welche vom Hauptmann Scienert in Berlin 
und Major Lehmann in Dresden (von Kegterem in der Schrift: 
> Die Lehre von der Situationszeichnung,« n. Aufl., Dresden 1816) 
zuerft angegeben worden, ift e8 ſehr wichtig, Profile nach durch 
die Zeichnung gezogenen Linien zu entwerfen, die dann die begans 
genen Fehler anzeigen. 

Bergrecht, der Inbegriff der Befugniffe und Verbindlich— 
“ keiten, welche Gegenftände des Bergbaues und.auf diefelbe Bezug 
habende Rechnungsverhäftniffe betreffen. Es beruht größtentheild 
auf alten Gebräuhen in Bergwerksſachen, die [hon in fehr alter 
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Zeit geſammelt, und faſt allen Bergwerksverordnungen zu Grunde 
— worden ‚find, und was die Rechte des Landesherrn betrifft, 
auf den ws Sn. J 
Bergregale. Vorrecht des Landesherrn, in“feineint Ges 
biete den Bergbau „allein zu betreiben. In ber guͤldenen Bulle 
iſt dieſes Recht nur, ben Kurfuͤrſten zugeeignet, ſpaͤter auch den 
andern Reichsfuͤrſten ettheilt worben. Zu dem Bergregale gehoͤrt 
die Gewinnung von Metallen und Halbmetallen, von Edelſteinen, 
Salz und brennbaren Foſſilien; doch ſind in manchen Provinzen 
einzelne Gegenſtaͤnde, z. B. in Schleſien das Eiſen, davon ausge⸗ 
nommen. Will der Landesherr den Bergbau nicht ſeibſt betrei⸗ 
ben, ſo gibt er auch andern hierzu Erlaubniß, und, zwar entweder 
durch Specialverleihung einzelner Bergwerke, oder "dadurch, daß 
er den Bergbau ganz frei gibt, und fich nur die oberſte Aufficht 
durch befondere Bergämter, die Berggefeggebung , Berggerichtsbar⸗ 
keit und den Zehnten des Gewonnenen entiveder in: Natur ober 
in Gelde vorbehält, auch eine Abgabe auf eröffnete Gruben (Qua⸗ 
tember:Receßgelder) legt, ſich den Verkauf der gewonnenen Producte 
ausbedingt u. ſ. w. Hierin treten nad) den Geſetzewjedes Staats 
-befondere Modificationen ein... ni, . 4 
Bergſchloͤſſer, Schloͤſſer, anf den Spfeln"von "Ders 
gen gebaut und meift befeftigt. Vor det Erfiridung bes Schieß⸗ 
pulvers,, wo es bei Befeftigungen hauptfächlich - darauf” ankam, 
bie Bugänge zu einem Ort fo fihmierig‘ tvfe möglich zu machen, 
wurden faft alle fefte Schloͤſſer auf Bergen "anbelege, da man 
den. ſteilen Abhang an 2, oft aber; auch än3: oͤber allen- 4 
Seiten noch fteiter — und fo dem-geinde! dlee Annaͤhe⸗ 
tung erfchweren, ober gänzlich wehren Fiinte. - Schoß -bei- den 
ten tommen daher folhe B., befondres im Drient, häufig 
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vor, und im Mittelalter waren faſt alle gebirgige Gegenden damit 
beſaͤet. Mie Erfindung des Schießpulvers, wo mun bie B. von 
noch hoͤhern Punkten aus beſchießen oder doch in den meiften Faͤl— 
Ion mit Wurfgefhüg erreichen £onnte, wurden die Eteinbefeftigune 
gen der B. durch die Erdwaͤlle der Städte verdrängt, und da der 
Weg zu ſolchen Schlöffern faft immer beihwerlih, die Wohnung 
zu luftig und Ealt, der Pag meiſt beengt war, es oft audh an 
Waſſer fehlte, fo wurden die B. meiſtentheils verlaffen, und ber 
größte Theil derfeiben liegt jegt in Nuinen; nur wenige haben fi 
als Bergfeftungen (f. d.) erhalten. 

Bergfhwaden, nicht athembare Luftarten, welche fich 
als mit Koblenfäure oder Dünften von Schwefel, Arſenik, faulen 
Holz u. f. w. gefchwängerte, in Gruben entbunden haben. Sie 
zeigen ſich concentrirt, nebslartig, und legen auf ftchenden Gruben: 
waͤſſern fih wie eine Haut an. Enthalten fir Waſſerſtoffgas, fo 
werden fie auch, aufer der Erſtickung, die fie an fich bewirken, 
mit atmofphärifcher LXuft vermengt, dadurch Ichensgefährlich, Daß 
fie, wenn ſolche an Grubenlichtern ſich entzundet, plöglihe Er: 
plofionen bewirken. 

Bergfiraße, eine mit Kaſtanien-, Nuß- und andern 
Obſtbaͤumen beſetzte, faſt 6 Meilen lange, wahrſcheinlich fehon 
von den Nömern angefüngene Kunftftraße zwifhen Beſſungen, eine 
Biertelfiunde von Darmſtadt und Heidelberg. Won ihr hat bie 
nächftliegende Gegend gleihen Namen, welche an aufßerordentlid) 
ſchoͤnen Ausſichten und Kunſtfleiß reich ift und das Paradies von 
Deutſchland genannt wird. 

Bergues (St, Vinor, Winsrbergen), Stadt im franzof. 
Departem. Nord, Bezirk Dünkicchen, an einem Kanal nad) Düne. 
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kichen; 950 H. 6000 Ew. Spitzenkloͤppeln, Schifffahrt, 2 Forts, 
Handel mit Butter und Kaͤſe. 

Bergwage, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
Rothe erfunden, wird zu Hoͤhenmeſſungen, zu Entwerfung ges 
nauer Bergprofile u: f. w. gebraucht. 

Bergwerfe, Dite, wo Bergleute nach Erzen, Cbelfteis 
nen und andern. Mineralien graben, auch Seifenwerke (f. d.) über 
Tage werden dazu gerechnet. — Oeſtreich befigt faft in jeder Pros 
vinz Bergwerke, und erzeugt faft alle nöthigen Foſſilien, ifen, 
Quedfilber und Blei, befonders in. Steyermark, Kärnthen und 
Krain, Salz in Salzburg und Galizien, Gold in Ungarn. Man 
rechnet jührlih 3846 Mark Gold, 486 Gentner Silber, 56,000 
Gentner Kupfer, 30,000 Gentner Blei, 5000 Centner Zinn, 
1,200,000 Gentn. Eifen, 13,000 Gentn. Quedfüber, 9415 Centn. 
Kobatt, 10,000 Gentn. Vitriol, 8000 Centn. Alaun, fat 2Mill. 
Centn. Steinkohlen, 600,000 Centn. Salz. — Preußen hat im 
Ganzen nur wenige Bergwerke; allein die vorhandenen werden mit 
ſehr viel Umſicht und Geſchicklichkeit angebaut. Beſonders wichtig 
ſind der Eiſen- und Steinkohlengewinn in Schleſien, Weſtfalen 
und am Rhein, wo das gewonnene Eiſen auch in Berg und der 
Grafſchaft Mark vorzuͤglich gut verarbeitet wird; der Kupferbau 
bei Mansfeld; die Salzwerke in ber Provinz Sachſen; man rech— 
net, daß jührlih 10,540 Mark Silber, 13,423 Centn. Kupfer, 
59,238 Gentn. Blei, 2,329,000 Gentn. Eifen, 2988 Lentn. Kos 
batt, 63,525 Gentn. Zink und Galmei, 700 Gentn. Braunffein, 
1,390,700 Gentn. Satz, 10,000 Gentn. Alaun, 4447 Gentn. 
Vitriol, 10,324,000 Scheffel Steinfohlen u. m. a. gewonnen 
werden. — Mit gleicher Einfiht wird der Bergbau in Sachſen 
„betrieben und jährlich werden 53,000 Mark Silber, 10,000 Een. 
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Blei, 320 Etn. Kupfer, 2500 Gtn. Zinn, 80,000 Etn. Eifen, 
20,000 Gen. Kobalt, 8000 Etn. Vitriol und 1,200,000 Etn. 
Steinfohlen gewonnen. — Aehnlicher Ergiebigkrit erfreut firh Hans 
nover wegen des Harzes und gewinnt nebft etwas Gold, 34,258 
Mark Silber, 1404 Gen. Kupfer, 42,000 Etn. Biei, 15,800 
Etn. Stätte, 92,500 Etn. Eifen, 2987 Etn. Zink, 1786 Etn. 
Vitriol, 1300 Gentn. Schwefel, 470,000 Centn. Steintohlen, 
329,900 Gen. Salz. — In Baiern ift der Bergbau auf Eifen 
und Quedfilber wichtig, auch bedeutende Sulinen find vorhanden. 
Aehnliche Produkte kommen in Würtemberg und Baden vor; in 
geringerer Maffe auch im übrigen Deutſchland und in der Schmeiz. 
— Den erften Rang unter den bergbautreibenden Staaten in 
Hinfiht des Ertrags, den legten vielleicht in Hinficht der Intellü— 
genz, mit welder der Bergbau betrieben wurde, nahm bisher 
Spanien ein. Seitdem fih die amerikanischen Provinzen vom 
Mutterlande losgeriffen haben, trifft man indeß Anſtalten, benfels 
ben im ihnen forgfamer und eifriger zu betreiben. 
Bergwiffenfhaften (Bergwerköniffenfchaften), ſaͤmmt⸗ 
liche Wiffenichaften, die zu Vertreibung des VBergbaues nöthig find. 
Meist theitt man fie nady Werner in Bergwerksfunde (auch wohl 
Bergwiſſenſchaft im engern Sinne) und in Bergbaufunft ein. Zu 
erfterer gehören: 8) Mineralogie, befonders Ochktognoſie (Steins 
und Erdartenbefchreibung), Grognofie (Gebirge: und Erdkunde), 
mineralogifche Geographie und oͤkonomiſche Mineralogie; b) Ches 
mie, beſonders Metallurgie, Halurgie, Probirkunſt; c) Mathes 
matif, beſonders Markfcheidetunft, Mechanik, Waſſerbaukunſt, 
Zeichenkunſt; d) Bergtechnologie, beſonders Behandlung der Mas 
ſchinen, Hauerarbeit, Grubenbau, zu Tage Foͤrdern der Erze und 
Huͤttenarbeiten; e) Bergoͤkonomie, beſonders die Lehre, Gruben 
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und Hütten mit Sparfamkeit zu bewirthfchaften, die Aufficht und 
Wbminiftration gut zu führen, das Gewonnene vortheilhaft zu 
verkaufen, und über Alles richtig Buch zu fuͤhren; k) Bergrechts⸗ 
wiffenfchaft; g) Gefchichte des Bergbaues; h) Geographie und 
Statiſtik deffeiben. Die Bergbaufunft dagegen pflegt man einzus 
theilen in: 3) den gemeinen Theil; b) den mechanifchen Theil ders 
fetben. In beiten wird das in dee Bergwerkskunde Enthaltene 
praktifch auf den wirklichen Bergbau angewendet, und man rechnet 
zum gemeinen Theil die nöthigen Saͤtze aus der Geognoſie, berge 
männifche Drientirung und Augenmaß, Beobachtung und Beur— 
theilung einer Gegend fir bergmaͤnniſchen Zweck, die Lehre von 
den Beranftaltungn, Betrieten und dem Ausbau in Gruben; 
zu dem mechaniſchen Theil aber die Lehren von ten Wettern, 
Bergmaſchinen, von den Waffern und den Mitteln, fie zu gewaͤl⸗ 
tigen, fo wie bie Förderungs» und Aufbereitungsiebre. Empfeh⸗ 
lungswerthe Werke find: »Ganerins erſte Gründe der Berg» und 
Salzwerkskunde,« Frankf. a. M. 1773 — 91, 12 Thle.; »Bergers 
Unterricht im Bergbau, verbeffert von Lempe,« Altenburg 1785, 
4; Delius: »Anleitung zur Bergbaukunſt,« Wien 1806; Löfcher: 
»Der innere Berabau,« Leipzig 1805. 

Bering (Bitus), ein Däne, geb. zu Horfens in Zütland, 
kam in ruffifche Seedienſte und erbicht von Peter dem Großen 
der. Auftrag, die Oſtkuͤſte von Aſien zu unterfuchen. Er ging 
1:28 zu Lande nach Oftindien, machte mehrere Kuͤſtenfahrten und 
überzeugte fi von dem Daſeyn einer Afien und Amerika trennens 
den, nad) ihm benannten Strafie. 1741 unternahm er eine zweite 
Reife, um ein Land, das man Öftlih von Kamtfchatfa vermus 
thete, aufzufuchen, warb aber auf die wüfle Inſel Awatſcha 
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Verichlagen, two er ben 8. Dec. 1741 feinen Tod fand, Die 
Inſel erhielt den Namen Beringesinfel, 

Beringsftraße (bei den Briten Cooföftraße), die Meer: 
enge, telche Amerika von Aſien trennt. Wahrfcheinlich hatten 
die Spunter bereits. Kunde von berfelben, obgleich fie felbige nicht 
durchſegelt hatten; es war einem Abenteurer, dem Kofaden Deſch⸗ 
neew, verbehntten,. 1648 and einem fibirifhen Hafen am Polars 
oteane um dad furchtdare ſchahatzkiſche Vorgebirge zu fegeln und 
duch diefe Straße in das Meer von Kamtſchatka zu bringen, 
mithin den Bewels zu führen, daß beide Gontinente von einander 
gefchieden find. Die romanhafte Fahrt warb in Europa lange für 
ein Mährchen gehalten, und erſt bee Schiffschpitain Bering bes 
ftieigee 1728 Deſchneews Angabe, obgleih er nicht bis in das 
Polarmeer durchbrechen konnte; auch Coob fegelte auf demſelben 
Wege 1778 hinauf und unterſuchte bie Straße big 200 44 
noͤrdi. Be. Deſſen mgeachtet entſtanden ſelbſt in unfern Tagen 
Zweifel, ob nicht das Land, welches man oberhalb der Meerenge 
in den eiſigen Fluthen des Oceans erblickt haben wollte, im W. 
mit Sibirien, deſſen Nordküſte nicht uͤberall bekannt iſt, im O. 
mit Nordamerika zuſammenhaͤnge, was jedoch num auch durch Otto 
v. Kotzebne und Parry hinlaͤnglich widerlegt iſt. Die B. iſt im 
Winter mit ſtarrendem Eiſe bedeckt oder vielmehr durch ungeheure, 
ſich feſt an einander draͤngende Eisbaͤnke verſchleſſen, und ſelbſt 
im Sommer ſieht man in ihr Eis’hollen umhertreiben. Sn fie 
fpringen von der Klıfte Umerika’s Prinz Wales, von der Küfte 
Aftens das Oſt-Eap hinein, und zmifchen beiden ift die Meerenge 
10 bis 12 Meilen breit und am fchmälften. In berfelben diegen 
die 4 Gwosdewünſeln. 

Berini, berühmter Steinſchneider, aus Rom, Zoͤgling Pie 
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lers; vertheibigte die Grundfäge der frangsfifchen Revolution und 
mußte deshalb nach Mailand flüchten, wo er, als Napoleon fich 
dafelbft Erönen lief, vom Grafen Caprara einen fehönen Stein ers 
hielt, um darauf das Bildniß Napoleons zu fehneiden. Ungluͤck⸗ 
licher Weife befand fich eine rothe Aber am Halfe, bie man auf 
Ludwigs XVI. Hinrihtung deutete und B. ward deshalb wäh 
rend der Krönung eingefpertt. 

Berfeley (Bertlei, Georg), geb. zu Kilerin (Kilerif) in 
Scland den 12. März 1684, hatte zu Dublin ſtudirt, erhielt 
1733 das Bisthum Cloyne und fl. zu Drford den 14. San. 
1754. Sn feinen Schriften: »Treatise on the principles of 
human knowledge,« London 1710; und »Tree dıalogues 
between Hylas and Philonous,« daſ. 1713, bildete er bie 
alte Lehre von der Nichtigkeit der rfcheinung der Dinge im 
Raume zu einem eigenthümlichen Idealismus (Berfeleismus) 
aus, wollte auch eine Erziehungsanftalt für Heidenfehrer auf den 
bermudifchen Infeln errichten, welches Unternehmen aber fcheiterte. 
Er war ein beftändiger Freund Pope’s, der von ihm fagte, er bes 
fäße alle Tugenden, die unter dem Himmel zu finden wären. 
Seine »Workse erfchienen London 1784, 2 Bde, 4, uͤberſ. 
1 Th., Leipz. 1781, nach einer Altern Ausgabe, 

Berlihingen Goͤtz oder Gottfried von), ein mannhafter 
Mitter des fcheidenden Mittelalterd und ein Zeitgenoffe ber Hut— 
ten und Sidingen, ber auf der alten Burg Berlichingen (n. A. 
Sarthaufen) im vorlegten Zehntel bes 15. Jahrhunderts geboren 
war, feine Jugend für feinen Waffengefaͤhrten, Herzog Ulrich von 
Wuͤrtemberg, für Ritterthbum unb Freiheit durchkaͤmpfte, ſelbſt als 
ein Anführer im Bauernkriege auftrat und 1525 gefangen, durch 
eigned feierliches Werfprechen zur unthätigen Nuhe ſich bequemte, 
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in ber er ald Tebensjatter Greis den 23, Juli 1562 zu Hornberg 
ſtarb; fein fleinernes Grabmal fieht man im Kreuzgange der Kirs 
he von Schoͤnthal. Bei der Belagerung von Landshut verlor er 
die rechte Hand, die er durd) eine eiferne erfegte, fie iſt noch jetzt 
bei einem Sproſſe des Hauſes in weiblicher Kinie vorhanden. In 
feiner Ruhe bat er eine Befchreibung ſeines Lebens und feiner 
Thaten aufgeſetzt, die 1813 zu Breslau zum dritten Male ges 
druckt worden if. Goͤthe wählte Goͤtz zum Helden eins Nitters 
fhaufpiets, Das den gefeierten Namen dee Nachwelt zuruͤckgerufen 
und zu einer Fluth von Witterromanen und Schauſpielen Veran— 
laffung gegeben hat. 

Berlin, Hauptſtadt der preußifchen Monarchie und Res 
ſidenz des Königs, eine der [chönften europüifchen Städte, an der 
Spree, in einer ebenen, fandigen Gegend; zählt 7550 9. und 
221,300 E., mit Einfchluß von 12,000 Soldaten; theilt fih in 
die Städte: Aa) Berlin (erbaut von Albrecht dem Bir, bevoͤlkert 
von niederländiihen Ausgemwanderten 1163), worin das Nathhaug, 
die Poft, 2 Gymnaſien, 4 Kirchen, das Waifenhaus, Cadetten⸗ 
haus, die Militairakademie; b) Göln an der Speer, worin bie 
160 Fuß lange Brücke mit der Statue Friedrich Wilhelms des 
großen Kurfürften, das Mefidenzfchloß mit merkwuͤrdigen Münze, 
Naturalien⸗, Bildere, Gemmenfammlungen, der Luflgarten mit 
Herzog Leopolds I. von Anhalt-Deſſau Bildſaͤule (jest auf dem 
MWilhelmsplag), das neu erbaute Mufeum, die Domlicche, Weite 
fhule, der Packhof, Salzhof und andere Gebaͤude; c) Friedrichs⸗ 
werder (angelegt vom großen Kurfürften), worin die Münze, das 
Adreßhaus, 2 Gymnaſien, des Königs Palais, die Koͤnigswache, 
vor welcher Buͤlow's und Scharnhorſt's Bildfaͤulen aus gegoffes 
nem Eifen, das Zeughaus mit den 1814 eroberten Rieſenkanonen 
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(einer alten Iübedifchen ungeheuren großen und einem fehr großen 
zur Belagerung von Cadix beitimmten Mortier), das Gießhaus, 
die coloffale Statue des Fürfteen Bluͤcher, modellirt von Rauch, 
von le Quine und Neifinger in Erz gegoſſen, die neue Bruͤcke; 
d) Neu: oder Dorothernftadt (ebenfalls von Friedrih Wilhelm 
dem Großen angelegt), darin der pariſer Platz umd die prächtige 
Straße unter den Linden, das Univerfititsgebäude, die Eatholifche 
Kirche (nad) Art des Pantheon zu Mom erbaut), das Bibliotheks 
gebäude, das Opernhaus auf dem Dpernplag, das Akndemieges 
bäude mit der Sternwarte, das brandenburger Thor mit der bes 
rühmten Siegesgoͤttin, vor demielben der 880 Morgen baltınde 
fogenannte Thiergarten u. ſ. w.; 0) Friedrichsſtadt, größer als 
vorige (erbaut von König Friedrich J. 1688), darin lauter rechte 
winklig fih ſchneidende Strafen (unter diefen die Friedrichsſtraße, 
4250 Schritte lang, die Wilhelms: und die leipgiger Straße, mit 
vielen Palüften), der Leipziger Pla, der Wilhelnisplatz, mit den 
Statuen von Keith, Schwerin, Seidlig, Winterfetd, Ziethen; der 
Pag von Belle: Alliance (fonft Monde) bei dem ballifhen There, 
mehrere Kirchen, der Gensdarmenmarft, auf demfelben das 1821 
neu gebaute Schauſpielhaus zwifchen der franzöfiichen und neuen 
Kirche, die Porzellanfabrik, der Donhofiſche Platz, der Palaſt des 
Kriegsminifteriums u. m. a. Palaͤſte, einige Spmnafin, die Bank. 
Diefe Staͤdte find umgeben von der Königsvorftadt (wie ſaͤmmt— 
liche Vorſtaͤdte und ſelbſt bedeutende Stuͤcke Feld innerhalb ber 
Mauer gelegen), worin die neue Koͤnigsbruͤcke, der Alerinderplag 
mit dem Eönigsjtädtifhen Iheater, das Arbeits: und das Wad— 
zeckſche Waiſenhaus; die fpandauer Vorftadt, mit einigen Bilden, 
dem Luftichtoffe Monbijon, der Charit+, mit der das kliniſche In— 
flitut verbunden ift, ter neuen Minze, dabei vor dem oranienbur— 
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ger Thore die Eifengießerei und das. Invalidenhaus; die fralauer 
Vorſtadt, mit Zuderraffinerien und Patentpapierfabril; die rofens 
thater Vorftadt oder Neu: Vogtland; die Louiſenſtadt (Eöpeniker 
Vorftabt), vor welcher die Haſenheide und in derfelben der ehemas 
lige (erſte deutfche) Zurnplag u. f. w. Berlin ift der Sig ber 
Minifterien, vieler Behörden fie die Stadt ſelbſt, für bie Pros 
vinz Brandenburg und für die Monarchie, einer Univerficke (1810 
errichtet, von etwa 1700 Stubdirenden befucht), einer Akademie, 
von Friedrich I. 1710 errichtet, von Friedrich II, erneuert und 
von Friedrich Wilhelm III. mit neuen Statuten verfehen, einer 
Akademie der bildenden MWiffenfchaften, der mechaniſchen Wiffens 
{haften und Baukunft, mehrerer gelehrter Geſellſchaften (nature 
forfchende, mebdicinifc) = hirurgifche, pharmaceutifche, für die deutfche 
Sprache, Künfkterverein u. a.), vieler Sammtungen, wovon bie 
meiſten zur Univerfitit gezogen find, befonders auch des zoolog 
fhen Mufeums, eins der reichften in Europa, eines anatomifchen, 
eines Antifenmufeums; bemerfenswerth find in dieſer Hinſicht 
auch der vortrefflich eingerichtete botaniſche Garten außerhalb der 
Stadt bei Schönberg, das anatomifche Theater, ferner mehrere 
Seminarien und Untsrrichtsanftalten, beren überhaupt gegen 140, 
das Seminar für Miffionarien, die Eönigl. mebdicinifch = chirurgifche 
Akademie für das Mititaie, die Thierarzneifhufe, eine Forſtakade⸗ 
mie, 2 Singafabemien, eine Bibelgeſellſchaft, viele Unterftügungss 
anftalten, worunter bad große Hofpital, la Charite, das 174 
errichtete Birgerrettungsinftitut, das Friedrichswaiſenhaus mit 
Kuhpockeninſtitut, ein Taubſtummen- und Blindeninftitut u. f. m. 
Der Handel und bie Induftrie find ven ausgebehnter. Bebentüng. 
Man fertigt in ungefähr 430 Fabriken viele wollene, baummollene 
und leinene Waaren, ferner in der Bönigl. Porzellanfabtik Porzel⸗ 
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lan (400 Perfonen madyen jährlich) 420,000 Stuͤck), Eiſenguß— 
maaren (darunter viele als Kunftwerfe und wozu 12,000 Etn. 
Eiſen verbrauht werden), Tabak, Zucder, Leder, Tapeten, Eünft: 
lihe Blumen, Holzwaaren, Inftrumente, Handſchuhe, Schmuckge— 
rüthe aus edien Metallen u. f. w. Der Handel beichäftigt Vele 
in.Mechielgeihäften, Colonialwaaren, Wolle, Epeditionen, Buͤ— 
chern (25 Buchdruckereien) und Kunſtſachen, und wird durch die 
ſchiffbare Spree unterſtuͤtzt. Die Stadt erhaͤlt jetzt Trottoirs von 
Quaderſteinen, da das bisberige Seitenpflaſter die Reinlichkeit 
nicht beforderte. Vor dem ballifchen Thore auf dem tempelhofer 
(Kreuz-) Berge it das Denkmal der Kriege ven 1813 bis 1815 
aus gegoffenem Eifen, 60 Fuß bed, thurmaͤhnlich in gothiſchem 
Styl mit 12 den Hauptichlachten gewidmeten Nifchen, in denen 
eiferne Eoloffale Statuen ſtehen, ſehenswerth. 

Berlinerblau, diefes 1704 in Berlin von dem Farben— 
fabrikanten Diesbach erfundene Farbenmaterial iſt en Gemenge 
von 52 Theilen braunrothem Eiſenoryd und 48 Theilen Blauſaͤure. 
Je mehr es Zuſatz von Alauneide hat, je geringer iſt ſeine Güte, 
Es kann gebildet werden aus allen an Stickſtoffen reichen thieri— 
ſchen und vegetabiliihen Körpern. 

Berliner Maß, 1) für Wein: ein Fuder hält 4 Oxhoft, 
1 Dh. 15 Ohm, 1 Ohm 2 Eimer, 1 €. 2 Anker, 1%. 32 
Quart; 1 D. 2 Nöfel, alfo 1 Fuder 1536 Noͤßel; 2) für Ges 
treide: 1 Wispel haͤlt 2 Matter, 1 Matter 12 Scheffel, 1 Sch. 
4 Viertel, 1 B. 4 Metzen, 1 Mege 4 Mäfchen, alfo 1 Wis: 
pel 1556 Maͤßchen; der Sceffel hält 1} berl. Kubiffuß oder 
2621 franz. Kubikzoll. 

Bermudas Eonmerinfeln, Geogr.), eine Gruppe von 
400 Eilanden im atlantiſchen Devan unter 315° % und 32° 
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20 m. Br., einen Raum von 25 Meilen in der Länge und 18 
in der Breite bededen, 130 Meilen vom amerifanifchen Felt: 
ande entfernt, 1557 von einem fpanifchen Sciffscapitain Juan 
Bermudez entdedt und 1609 von den Briten unter Soummer 
in Befiß genommen; die meiften Cilande find nadte Felfen, nur 
8, die ein Areal von 45 AM. bededien, von 11,000 Ew., mor: 
unter die Hälfte Briten und ihre Abkömmlinge, die Hälfte Skla⸗ 
ven find, bewohnt. 

Bern, 1) der größte Canton der Schweiz, zwiſchen Frank: 
reih und den Gantons Bafel, Solothurn, Aargau, Luzern, Un: 
terwalden, Uri, Wallis, Waadt, Freiburg und Meuenburg, hat 
1217 DOM. noͤrdlich weniger als fuͤdlich gebirgiges Land (durch 
die Berner Alpen, den Jura und Anfang des Surtengebirges', 
durchſchnitten von theild wilden, theils fruchtbaren Thälern (Emmi:, 
Kander-, Simmen-⸗, lauterbrunner, Haslithal u. a.), bemäffert 
von der Aar, welche den thuner und brienzer See bildet und die 
Emmat, den Kander mit der Simmen und die Zil aufnimmt, 
von der Birs (ſaͤmmtlich zum Rheingebiete) und dem Doubs 
(Rhonegebiet). Viele Waſſerfaͤlle (Reichenbach, Staubbach) ver: 
ſchoͤnern die Gegenden, und viele Geſundbrunnen (Weißenburg-, 
Blumenfteins, Neuhause, Langnau⸗, Gurgelbad) locken, wie bie 
reine Luft und prachtvolle Ausfichten, Reiſende an. Einw., meift 
teformirt, 357,700; fie nähren ſich durch Alpenmwirthfchaft (Käfe: 
bereitung, gegen 40,000 Gentner Ausfuhr), "Getreide, Flachs-, 
Dbite, Wein:, Kartoffelbau, Jagd (der Gemfen, Wölfe, Luchfe, 
Bäre), Viehzucht (Schafe mit grober Wolle, Ziegen), Fifchfang, 
Schifffahrt, auch etwas Bergbau (auf Eifen) und treiben mit den 
erzeugten Produkten, fo wie mit Holz, Leinwand, Tuch, Uhren, 
Handel. Die Regierung, neu eingerichtet am 21. Septbr. 1815 

Ited Boch. 4 
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und 26. Aug. 1816, wird durch einen großen Rath (beſtehend 
aus 299 Mitgliedern) und duch einen daraus gewählten .leinern 
Nath (27 Mitglieder) ariftofratifch=repräfentativ und durch 5 an⸗ 
dere Collegien verwaltet. Sein Bundescontingent beträgt 5824 
M. und es zahlt als Beitrag 104,080 fhw. Sr, Wappen ein 
ſchwarzer Bär auf goldenen Balken im vothen Felde. Der Gans 
ton iſt in 27 Oberämter, nämlid das Oberland in 7, das Mit: 
telland in 7, das Seeland in 4, das Emmerthal in 2, Ober⸗ 
Aargau In 2 und bas Lederbergiiche in 5 Oberaͤmter geheilt. 2) 
Bern, das Amt, zunaͤchſt um die Stadt B., ift der Urfprung des 
ganzen Gantons, hat 34,000 Bewohner. 8) Hauptſtadt die 
Gantond, am Fluſſe Aar, auf einer Anhöhe und Halbinfel; kat 
1128 9., mit den Umgebungen 1612 H. 18,050 €., alte Fe⸗ 
ſtungswerke, in deren Zwingern Bären gehalten werden, iſt regel: 
mäßig gebaut, bat anſehnliche Gebäude (Münfter, auf ber Platt: 
form 180 Ruß Über der Aar, Rathhaus, Waifenhaus, Kranken⸗ 
baus, Buchtbäufe u. a.), wiſſenſchaftliche Anftalten (Akademie, 
Militair:, Kunftfehule, oͤkonomiſche, naturforfchende, Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, Gallerie der vaterländifchen Naturgeſchichte u. a), Fabri⸗ 
Een (in Leinwand, Tuch, Seidenwaaren, Gattun, Leder, Strohhuͤ⸗ 
ten u, f. w.) und bedeutenden Speditionshandel. Ringsum eine 
Menge herrlicher Anlagen und Landhäufer. Geburtsort Alb. von 

aller. 
ai Bern (Befh.). Erſt fpäter als uͤber die füdlichere Schweiz 
verbreigete fih über den jegigen Canton B. bie römifche Hertz 
ſchaft; die Einfälle der Alemannen im 3. Jahth. zerftörten dies 
felbe aber wieder. Burgunder fiedelten fi im 5: Jahrh. an. 
Attila zog verwüftend durch die Gegend, und im 8. Jahrh. mach⸗ 
ten die Franken fich dieſelbe unterwürfig. Im 9. Jahrh. ward 
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B. ein Theil des Eeinburgundifchen, und im 11. Jahrh., nad) 
deffen Untergang, bes beutfchen Reichs. in zahlreicher Adel be— 
berefchte das Land; über ihn uͤbten die Herzoge von Zähringen 
ald Landvsgte von Kfein- Burgund, trog manches Widerſtandes, 
die Obergewalt. Nah 2 Siegen über den Abel 1190 und 1191 
baute Hans Berchthold V. Bern als neue Feſte; früher dort ges 
ftandene Häufer, oder ein Bär, den man bei Nobung des Eichen» 
waldes, der bisher den Play der Stadt einnahm, tödtete, follen 
ihe den Namen gegeben haben; die Stabt erhielt Freiheiten, fand 
daher viele Bewohner, an die fich die Partei des Herzogs unter 
dem Adel anſchloß. Bald ward B. mächtig, fiegte in vielen Feh— 
den, bielt 1288 eine Velagerung Rudolf von Habsburg aus, 
fiegte 1339 über einen Bund des Adels und ſchloß 1353 den 
eidgenoffifhen Bund mit Schwyz, Uri, Unterwalden, dem bald 
Zuͤrich und Lucern beitra Won nun an wird die Geſchichte 
Berns die der Schweiz; indeffen führte B. zumeilen noch Fehde 
auf eigne Hand, zur Erwerbung von Gebiet, das ed auch duch 
Kauf erlangte, fchloß fi auc wohl von allgemeinen Kriegen (mie 
beim bellenzer Krieg und bei Sempach) aus, Anmafungen des 
Adels der Stadt brachte. ed 1470 zum Bruch mit biefem, er 
verließ die Stadt, Fehrte aber fhon 1471 wieder zurüd. Am 
burgundifchen Kriege nahm B. den Iebhafteften Antheil. Die Nee 
formation fand nach Eurzem MWiderftande Eingang. Mit Genf 
kaͤmpfte B. wegen ſtreitiger Befigungen 1589 gegen Savoyen, 
jedoch ohne Erfolg. Ziemlich friedlich vergingen die nächften 
Jahrh., und die Kräfte des Staats wurden mehr auf Befoͤrde⸗ 
tung des inmen Wohls ald auf auswärtige Kriege verwendet. 
Dennod gab es innere Unruhen, hauptfächlich darkber, wer res 
gierungsfähig und wer ed nicht fer. Beim Ausbruch der franz, 
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Revolution zeigten fich neue Unruhen, beſonders fuchten einzelne 
Theile fih ven dem Ganten loszureißen. Dies unterftügend, rüd: 
ten 1798 franzoͤſiſche Truppen, den tapfern Widerſtand der Ber: 
ner in mehreren Gefechten befiegend, in B. ein, und ber alte 
Ganton ward in die 4 neuen, Bern, Waadtland (Leman), Aar⸗ 
gau und Oberland getheilt, auch die Verfaffung auf franzöfifche 
Urt gemodeltz Oberland vereinte fih ſchon 1803 freiwillig wieder 
mit B., die andern follten 1813, mo die alte Verfaffung, auf 
Oeſtreichs Veranlaſſung, etwas verbeffert wieder eingeführt ward, 
hierzu gegwungen werden, bir wiener Congreß entjchieb aber für 
ihre Unabhängigkeit. 

Bernadotte, f. Kart XIV. Johann. 

Bernardin de St. Pierre, f. Er. Pierre. 

Bernauer (Agnes), die ungemein ſchoͤne Tochter des Bas 
ders Caspar B. aus Biberah, welcher dee Sohn bes Herzogs 
Ernft von Baisen, Albert, mit fo heftiger Xiebe ergeben mar, daß 
nnd; dem Tode feiner erſten Gemablin alle Hoffnung zu einer 
andern Vermaͤhlung verſchwand; daber Heß fie 1435 fein Vater 
in der Donau ertraͤnken; für fie fliftete 1436 der Auferft bes 
trübte Albert in dem Garmeliterklofter zu Steaubingen eine ewige 
täglich zu baltende Meffe, weiche auch fein Vater beftätigen mußte. 
Nach neuen Muthmaßungen wird inbeß ber gewältfame Tod ber 
ſchoͤnen Agnes in Zweifel gezogen. Graf Toͤrting hat davon ben 
‚Stoff zu einem beliebten Trauerſpiele entlehnt. 

Bernay (Geoge.), 1) Bezirk im franzöfifchen Departem. 
Eure; 20 AM. groß, mit 82,000 Ew. 2) Bezirks» Hauptfladt 
an der Charentonne; 1175 H. 6450 E. Tuch⸗ und Leinwand: 
rebereien, Papiermüblen, Glashuͤtten, Gießerelen, Handel mit 
Vieh, Leinwand und Getreide. 
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Bernburg (Geoge.), 1) Anhalt-B., Hergogthum, zer: 
flreut an dee Saale, Eibe und am Harze diegend, bat 16 AM. 
theils gebirgiges (Harz), theils flächeres, von obigen und ber 
Bode, mit der Selke, der Wipper u. a. ‚Nebenflüifen der Saale 
durchfirömtes, zum Theil ranberes, zum Theil fruchtbares Land, 
mit,58,200 €. Dan. baut im untern Theile reichlich Getreide, 
Gartenfruͤchte, Obſt, zieht Schafe, Faſane und fängt Fiſche 
(Lachſe); im oberen Theile Kurtoffeln, Holz, treibt Bergbau (vor: 
zuͤglich auf Eifen, Sitber, Blei, Steinfohlen) und treibt mit den 
Erzeugniffen Handel, doch ift die Induſtrie fonft richt bedeutend. 
Der Regent hat den Herzogstitel, eine Stimme in Pleno beim 
Bundestag, und erbt in maͤnnlicher Linie. Die Einklinfte werden 
auf 450,700 Ft. gerechnet; Schulden: 600,000 Fl.; das Gone 
tingent ift. 870 Mann; ‚Theile: obere® und unteres’ Fuͤrſtenthum, 
zufammen 9. Aemter. 2) Amt im untern Fürftenthume, mit 
8800: Unterehanen, 8) (Arcctopolis, Ursopolis), Stadt baf., 
an, ber Saale; hat 727 9., 5350 Ew.; Amt, Centratbehörben, 
Schloß mit fhonem Park, Münze, Zuchthaus, Gypmafıı um; 
Stärkes, Pudera, Tabaks- und Fayancefabrik, Lachsfang ‚ Bier— 
‚brauerei, Kiöne Umgebungen. . 

Bernburg (Beih.). Die Geſchichte Bernburgs fällt, 
bis zur Theilung der anhattifchen Fürftenthümer 1605, völlig mit 
der Anhalts (f. d.) zufammen. Bei diefer Teilung ward Chri: 
ſtian I. Stifter der. bernburgiſchen Linie. 5 Jahre nach ſeinem 
Tode 1636 theilten die 2 noch ‚einzigen Soͤhne deſſelben das Land 
nochmals, , der. jüngfte, Friedrich, erhielt bie ne Harzgerode, 
Guͤntersberg und einen Theil. von Balleriffebe, doch Te. Ja an⸗ 
haltrbernburg⸗ har gerodifche, Linie 1709 ſchon wieder Laus ünd 
das Land fiel an Bernburg zutuͤck. 1660 tgm Viktor” Amadeus 
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zur Regierung, ber dad Recht der Erfigeburt einführte und vors 
trefflich regierte. Nach feinem Tode 1718 erhielt daher fein juͤng⸗ 
fer Sohn zwar Hoym, aber nur ald Paragium; er ftiftete die 
anhalt= bernburg⸗ hohmſche Linie, die fpäter die anhalt = bernburgs 
fhaumburgifche, nach Beligungen im Naffauifchen, genannt wurde. 
Nach Ausfterben diefer Linie fit Hoym 1812 an Bernburg zus 
ruͤck, deffen jegiger Fuͤrſt Alerius Friedrich Chriftian (geb. ben 12, 
Suni 1767, ſucc. den 9. April 1796) auch + des 1793 ausge⸗ 
ftorbenen Fuͤrſtenthums AnhaltsZerbft und unter Napoleon (dem 
30. April 1807) den Herzogstitel erhielt. Das tegierende Haus 
ift reformirt. Reſidenz: Ballenſtedt. 1820 vereinigten ſich Re— 
form. und Luther. in eine evangeliſch-chriſtliche Kirche. Durch) 
die Verordnung vom 22. Jul. 1826 trat Anhalt» Bernburg dem 
preußiſchen BZollfnfteme bei. 
Berner Alpen (Geogr.), Alpen, welche ſich durch die 
Gantone Bern, Wallis und Lucern in Helvetien hinziehen. Die 
hoͤchſten Spigen find dort Finfteraarhorn, Jungfrauhorn, Moͤnch 
(12,666 Rus), Schreckhorn, iger (12,268 Fuß), Wetterhorn, 
Gemmi, Srimfel u. a.; hier der Napf (4950 Fuß), Pilatusberg 
(7080 Fuß) u. a. ; 
Bernhard, St. (von Clairvaux), der einflußreichſte Geift: 

fihe des Mittelakters, geb. 1091 zu Fontaines in Burgund, aus 
abeligem Gefchleht, Möndy 1118 in Citeaur, wurde 1115 erfter 
Abt von Clairvaur bei Langres, das bald durch ihn die Mutter 
von mehr. ald. 160 Zöchteranftalten ward, die B. bei feinem 
Tode hinterließ, Strenge Lebensweife, einfame Studien, ergreis 
fende Beredtſamkeit, freimüthige Sprache, der Ruf eines Prophes 
ten machten ihn zu einem Drafel des- chrifktichen! Europa. Mean 
nannte ihm den »honigfließenden Lehrere amd feine " Schriften 
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zeinen Fluß des Paradieſes,« erfte Ausg. von Mabillon, Paris 
1696, 2 Bde, Fol., neue Aufl. 1719, 2 Bde.; aus dem Latein. 
überf. von Gilbert, Wien 1820. Der von ihm reformirte und 
ausgesteitete Orden heißt noch immer der Ciftercienferorden, doc) 
nennen fich mehrere geiftliche Koͤrperſchaften nach ihm Bernhardi⸗ 
ner Bernhardinerinnen. Er vorzuͤgſich befürderte den Kreuzzug 
1146 und flillte die damals in — von Mönchen erregte 
Gaͤhrung gegen die Juden. Luther fagt von ihm: »Iſt jemals 
ein gotteßfücchtiger und frommer Mönd) gewvefen, fo war's St. 
Bernhard, den ich allein viel höher halte, dern ale Mönde und 
Dfaffen auf dem ganzen Erbboden.e B. ft. 1153 und ward, 
ſchon in feinem Leben als ein Heiliger verehrt, von Alerander 
IF, 1174 kanoniſirt. Tag d. 20. Aug. Bol. Aug. Neanter, 
»Der heilige Bernhard und fein Zeitaltere (Bert. 1813). 
Bernhard, Herjog von Sadhfen: Weimgr, vierter Cohrr 
des Herzogs Johann von Saaıfen, Stammvater aller Linien des 
fachfen » ernejtinifyen Haufes, geb. am 6. Aug. 1604, einer der 
größten Feldherrn des dreißigjaͤhrigen Krieges, voll von dem Plan, 
fih erft in Franken und bernd am Rhein und in Elfaß ein 
neues Fuͤrſtenthum zu gründen. Geine Hige veranlaßte die Nie: 
derlage bei Mördlingen (den 24. Aug. 1634), aber gegen den 
Cardinal Richelien behauptete er die Wuͤrde eines deutfchen Für: 
ften, und ſchien dem Cardinal bei feinen Planen der Unterdruͤckung 
des Hugenotten in Frankreichs Nähe ein gefährlicher Fürft, der, 
wenn er nicht 1639 (den 8. Juli) ffarb, nah der Vermaͤhlung 
der Prinzeffin Amalia von Heffencaffel, die er beabfihtigte, noch 
furchtbarer gewörden feyn wuͤrde. Mit ſeinem Tode ergriff der 
Cardinal fuͤr Frankreich Beſitz ſeiner Eroberungen und nahm das 
. Heer in Sold. Die meiſten gleichzeitigen Schriftſteller verſichern, 
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daß diefer den Herzog habe vergiften laffen, und B. felbft zwei⸗ 
felte nicht, daß er Gift bekommen habe. Won biefem Helden des 
30jaͤhrigen Kriegs ſagt Schiller: »B. ſteht in der neuern Ge— 
chichte als ein ſchoͤnes Bild jener kraftvollen Zeiten da, wo per— 
foͤnliche Größe noch etwas ausrichtete, Tapferkeit Länder errang 
und Heldentugend einen deutſchen Ritter ſelbſt auf den Kaiſer— 
thron führte.« Man fieht, daß er feine »Geſchichte des 80jaͤhri⸗ 
gen Kriegs« zu einer Zeit fchrieb, wo der Eleine Gorfe noch nicht 
. ganz Europa in Schreden feste, denn er beſchraͤnkte die perioͤn⸗ 
liche Groͤße gewiß nicht auf Deutſchland allein. 

Bernhard (St., Geogr.), 1) (St. Bernhardsberg, der 
große Bernhard), Berg und Paß auf den Alpen, zwiſchen dem 
Canton Wallis und dem Aoſtathale in Savoyen. Die hoͤchſte 
Spitze iſt 10,380 Fuß; aber 7548 Fuß hoch liegt ein Hospiz 
für die Reiſenden (jaͤhrlich S— 9000). Die Bewohner (Welt⸗ 
geiftiiche) halten Hunde (Marons), welche bie etroa Verungluͤckten 
aufſpuͤren, worauf man dieſe im Hospiz aufnimmt und pflegt, to 
wie auch andere Meifende unentgeltlich betwirthet werden. Das 
Klofter ift 962 von ‚Bernhard de Menthon geftiftet, Bat eine 
Zodtencapelle, mworein die verblichenen Reiſenden gelegt werden und 
wo fie durch die Kälte eintrocknen, und theitt jedes Jahr Über 
38,000 Portionen Speife aus. Die große Käfte auf dem: Berge 
macht ed ungefund; neuerlich hat man Beitraͤge gefammelt, um 
bie Häufer au verbeffern und gefünder zu machen. Ueber diefer 
Daß ging Napoleon 1800, Fam fo den bis Aleffandeia vorgedrun⸗ 
genen Oeſtreichern in den Rüden, fchlug fie bei Marengo und 
ließ dern. in diefer Schlacht gebliebenen Deſaix in der Kirche des 
Hospiz ein: Denkmal errichten. 2) Der Eleine B.; im Herzog: 
thum Savoyen, auf den grauen Alpen; höchfle Spitze 6750 
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(6551) Fuß, gleichfalls mie Hospiz; trennt Piemont von Savoyen, 
mie auf ter Spike des großen die Grenze zwiſchen Wallis und 
Piemont iſt. 

Bernhardi (Auguſt Ferdinand), ein Philolog, geb. zu 
Berlin 1768, geſt. als Director des Friedrihsgymnaflumd und 
Gonfiftoriafrath in feiner Vaterſtadt, im Mai 1820; als Schrift 
ſteller vorzuͤglich bekannt durch feine »Sprachlehte,« Berl. 1801, 
2 Bde; »Bambocciaden,e Bert. 1797 — 1800, 3 The. 

Bernhardiner, f. Giftercienfer. 

Berni (Francesco, eigentlich wohl Bernina), ein Dichter des 
16. Jahrh., gegen Ende des 15. (1490) zu Caſtel-Campovecchio 
in Toscana geboren. Er gehört zu den wigigften Köpfen feiner 
Nation. Die Staliener zählen ihn zu ihren Glaffifern, und nen⸗ 
nen den burlesken Styl, worin er fchrieb, stile Bernesco. Sein 
Hauptwerk ift die Umarbeitung von »Boujardo Orlando inamo- 
rato.«e ©. rime burlesche find mit denen von della Caſa, 
Molza u. a., Venedig 1538, erfchienen. Die Cardinaͤle aus tem 
Haufe Medici waren felne Gönner; aber dies warf ihn in das 
Grab, Indem ihm einer von den beiben 1536 das Gift gab, was 
er dem andern zu geben verweigert hatte. 

Bernini (Giovantt Lorenzo), bekannt unter dem Namen 
il Cavaliero Bernini, geb. 1598 zu Neapel; ging mit feinem Bas 
ter Pietro nad) Rom, wo er fchon als Kind die außerordentlich- 
ſten Talente zeigte, bald die Protection ber Gardinäle und des 
Dapftes erlangte und als Maler, Bildhauer und Baumeiſter fi 
auszeichnete. Gregor XV. erhob ihn zum Ritter des Ordens 
Chriſti; er führte unter Urban VIIT. und Alerander VII. die 
Dberauffiht und Leitung des Ausbaues ber Petersficche, baute 
unter Letzterem die große Colonnade des Petersplatzes und ſchmuͤckte 
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Rom mit einer aufßerordentlihen Menge anderer vortrefflicher 
Bauwerke, ſchuf außerdem die ſchoͤnſten Bildhauerarbeiten, wie 
einen heiligen Laurentius, Aeneas und Anchiſes, .eine Statue des 
Königs von England u. m. a. Allgemein erkannte man ihn für 
einen zweiten Michel Angelo und für den größten Baumeifter und 
Bildhauer des damaligen Europa’s an. Als er, ſchon 60 Jahr 
alt, Ludwigs XIV. Einladung zu einem Beſuch in Paris Folge 
leiftete, warb er unterwegs .allenthalben aufs ehrenvollſte mit faſt 
koͤniglicher Ehrenbezeigung empfangen. Er Eehrte indeffen, trog 
aller vortheilhaften Anerbietungen, nah Nom zurüd, mo er ben 
28. Nov. 1680 ftarb. 

Bernis (Frangois Joachim), geb. am 22. Mai 1715, zu 
St. Marcel de l'Ardoeche; widmete fih dem geiftlichen Stande 
und ward Canonicus. Er hatte lange mit Dürftigfeit zu kaͤm⸗ 
pfen, Eis er im 3. 1751, durch Empfehtung der Marquiſe von 
Pompadour, Geſandter bei der Nepublif Venedig und dann Mie 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten ward, Er fiel zwar 1758 
in Ungnade, erhielt aber wenige Tage vor feiner Verabfchiedbung 
den Cardinalshut. Im J. 1769 nad Rom zum Gonclave ges 
ſchickt, bewirkte er durch feinen Einfluß die Wahl Clemens XIV. 
und zugleic) die Aufhebung der Sefuiten. Durch feine Liebe zum 
Aufwande und durch den Ausbruch ber franzöfifhen Revolution, 
die ihm feine Einkünfte entzog, gerieth er in eine mißliche Lage, 
welcher indeß eine anfehnliche Penfion vom fpanifchen Hofe abhalf, 
die er bis an feinen Tod (den 2. Nov. 1794) genog. Unter feis 
nen gefälligen und anmuthigen Poefien, welche feinen Ruhm früh 
gründeten, verdienen die befchreibenden Gedichte: >Les quatres 
porties du joure unb »L.es.quatres saisons,« ausgezeichnet zu 
werten. Seine Oeuvres complettes erfdienen zu Paris 1797. 
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Bernoulli, 1) (Johann), mit dem Beinamen: Archime« 
des feines Zeitalter, einer der berühmteften Mathematiker, geb. zu 
Bafel den 27. Suli 1667, wo er ald Profeffor der Mathematik 
den 1. San. 1748 ſt. Seine fämmtlihen. Schriften erfchienen 
Laufanne und Genf 1742, 4., 4 Thle. Sein Briefwechfel mit 
Reibnig Fam unter den Zitel: »Virorum celeberrimorum G. 
Leibnitzii et J. Bernoullii commercium philosophicum 
et mathematicum,« Saufanne 1745, heraus. 2) (Daniel), 
geb. zu Gtöningen den 29. Jun. 1700, ftudirte zu Baſel, Heis 
deiberg, Straßburg, Venedig und Padun Medicin und Mathema—⸗ 
tie, ging 1725 nad) Peterdburg als Prof., warb 1733 zu Baſel 
Prof. der Anatomie und Botanit, 1750 der Phyſik, legte diefe 
Stelle 1777 Alters wegen nieder ımd fl. den 17. März 1782. 
As Art hat er wenig geleiftet; feine vornehmften Verdienſte hat 
er um Matbematit und Phofit, vor allem um Hydrodynamik 
und Mechanik, wo ihm bie MWiffenfchaft wichtige Aufflärungen 
verdankt. Seine meiften mathemathifchen Beobachtungen bat er 
in den Memoiren der Afademie zu Petersburg, Berlin und Brüfs 
fel, deren Mitglied er war, niebergelegt; fein einziges größeres 
Merk iſt die »Hydrodynamica.«e Straßb. 1738. 

Bernftein, eine harzige Subflanz des Mineralreichs, ein 
Baumharz, das dem Bernfteindbaum entfloffen ift, den man aber 
unter der jeßigen Vegetation nicht wieder findet. Der B. erfcheint 
in flumpfedigen Stüden lofe am Meeresufer in Preußen, Sici⸗ 
lin u. fi w., felten eingewachfen in Braunkohle, in Schieferthon, 
Kalt u. ſ. w. Seine Farbe ift das Honiggelbe ins Rothe und 
Braume, und das Gelblichweiße ind Strohgelbe. Außen iſt er 
rauh, duichſichtig bis durchſcheinend, entiwidelt nach dem Reiben 
einen angenehmen Geruch. — Der Bernfkin, welcher, zumal in 
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der Oſtſee, mit Megen gefiſcht, auch an den Küften gegraben oder 
auf dem Strande gefunden wird, fland ſchon bei den Alten in 
hohem Werthe; man trug ibn als Amulet. Heutiges Tages ver 
arbeitet man Ihn zu Schmudtäftchen, Dofen, Floͤten, Niechflafchen, 
Dfeifenfpigen,. Roſenkraͤnzen, Grucifiren, Korallen zu Frauenhals⸗ 
bindern (im Ravensberalfchen trägt jede Bauerfrau ein ſolches 
Halsband), Berloden, Ohrgehängen, Kndpfen, Spielmarten, Stei⸗ 
nen für Damen: und Schachſpiele u. f. w., befonters in Königs: 
berg, Danzig, Catania auf Sicillen, Conftantinopel und an meh: 
reren a. Orten. Die vollſtaͤndigſte Sammlung von Bernſteinar⸗ 
heiten befindet fi zu Dresden. Auch dient berfelbe zu Gemin- 
nung der Bernfteinfäure und bes Bernſteinoͤls, auch zu Lackfir⸗ 
niffen, und gibt einen mefentlichen Zufag ber Mäucherpufver ab. 
Bernftorff, 1) (Joh. Hartivig Ernſt, Graf von), geb. 
ben 13. März 1712 zu Hannover; feudirte, von Kepßler vorbe⸗ 
reitet und begleltet, zu Tübingen, durchteiſte die vorzliglichften eu⸗ 
topaifhen Staaten, ward vom König Chriftian von Dänemark 
1732 zum Gefandten am fächfifchen Hofe, 1737 am Neidystage 
zu Megensburg ernannt, fo wie 1744 nad) Frankreich gefhidt. 
Nach dent Tode des Prinzen von Wales, mit dem cr auferzogen 
mar, widmete er fih 1751 ausſchließlich dem daͤniſchen Dienfte, 
wo er fih durch die Beilegung des Zwiſtes von Marokko, bie 
Neutralitaͤt im 7jaͤhrigen Kriege, die Rüftungen gegen Peter III. 
und den Hausvertrag mit Rußland, große Berbienfte erwarb, bis 
er, außer Activitaͤt gelegt, fi 1770 nach Hamburg begab, wo 
er den Sturz feines, Gegners, Struenfee, erlebte und, 1772 zu: 
rüdberufen, noch in demſelben Jahre am 18. Febr. zn Hamburg 
ſtarb. Seine Wittwe überlebte ihn 49 Jahr, denn fie fi. 1821 
zu Weimar im hoͤchſten Alter. Ihm verdanken die Bauern in 
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Dänemark Freiheit und Eigenthum; er führte die Pockeninocula⸗ 
tion und Hebammenſchulen ein ımd befchüste, als eifriger Befoͤr—⸗ 
derer ber Wiffenfhaften und Künfte, Klopſtock, Cramer, Bafedom, 
Sturz u. U. m. 2) (Andreas Peter), des Vor. Meffe, geb. zu 
Gerlow im Rimeburgifchen den 28, Aug. 1735; flubirte in Leip⸗ 
zig, Göttingen und Genf, bildete fih auf Reifen und erhielt durch 
feinen Oheim eine Anftelung in Kopenhagen. Schon mar er 
Geheimerrath, als er mit feinem Oheim entlaffen ward; 2 Sabre 
darauf zuruͤckbernfen, warb er Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten und Director der deutfhen Kanzlei, zwar 1780 wieder 
geftürze, bekam aber 1784 feine vorigen Stellen wieber, die er 
bis an feinen Tod (der 13. Jutli 1797) behauptete. Raſtlos bes 
müht, Schifffahrt, Handel, Manufakturen, Fabriken und Ader: 
bau empor zu beingen, gelang ed ihm, weſentlich zur Wieberher- 
ftellung der Freiheit und ded Cigenthumsrechtd der Bauern beizus 
tragen. 3) 'Chriftian, Graf v.), des Vor. Sohn, geb, zu Kor 
penhagen 1769; mar zuerſt bei der dänifhen Geſandtſchaft zu 
erlin angeftellt, dann Gefandter in Schweden, nad frines Va⸗ 
ters Tode Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 1814 bänis 
ſcher Bevoltmächtigter beim wiener Congreſſe, dann Gefandter in 
Berlin; trat 1818 in den preußifchen Staatsdienft und wohnte 
als Miniſter ber ausmärtigen Angelegenheiten den Gongreffen zu 
Aachen (mo er von Friedrich Wilhelm III. den ſchwarzen Adler: 
orben und von Alexander I. den Andreasorden erhielt), Karlsbad, 
Wien, Troppau und Laibach bei und genießt noch jebt das Ver— 
trauen feines Monarchen. 
Bergquin (Arnaud), geb. 1749 zu Bordeaur; machte ſich 
als Dichter aufs vortheilhaftefte bekannt durch feine Idyllen 
11774), bei denen Gefner fein Vorbild war, und durch feine 
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Romanzen: »le Jit de Myrth&;e »l’inconstance«r u. a. ©. 
»Ami des enfans,e eine Nahahmung des Meißifchen Kinder 
freundes, “erhielt den 1784 vonder: Afademierauf das nüslichfte 
Buch ausgefegten Preis. Außerdem verfaßte. er noch. mehrere bes 
Tiebte Sugendfchriften. Er ft. zu Paris den 21. Dec. 1791. : 
Berry (Kark’Ferdinand von Arttis, Herzog.son), Sohn 
des Grafen von Artois (jegt König: Karl-X.) und der Maria 
Thereſia von Savoyen, geb. zu Verſailles den. 24. ‚Ian. 1778; 
floh mit feinen‘ Eitern 1792 nah Zurin und. 1801’ madf’ Eng 
land, - landete 1814 mit der Fregatte Eurotas im Hafen: von 
Cherbourg, mußte nach Buonaparte's Ruͤckkehr von⸗den Inſel 
Eiba den Oberbefehl über alle Truppen bei Paris ‚annehmen, 
folgte dann dem Hofe nach Gent und wieder nach Paris «und 
ward von einem, von fanatifchem Haffe gegen die Bourbons er- 
füllten Sattler, Louvel, als er aus Dem Dpernhaufe: trat, am 
13. Februar 1820 mit einem Meffer in die Bruft verwundet und 
farb am folgenden Tage. Am 29. Sept. 1820 ward feine Ges 
mahlin Caroline, Prinzeſſin von Sicitien (verm: den 17. Juni 
1816), von einem Sohne, ber-ben Namen Heinrich, Herzog von 
Bordeaur, erhielt und der waheſcheinliche Thronerbe Frankceichs 
iſt, entbunden. 
Bert hier (UAlexander), Fuͤrſt von Neufchatel und Wagram, 
Marfchall, Viceconnetable von Frankreich, geb. zu Paris ben 30. 
Dec. 1753, Sohn des Gouverneurs vom Kriegshotel, ward jung 
im Generaiftabe angeftellt, ‚diente in Amerifa und- > foht mit Las 
fayette für die Freiheit der Verein. Staaten. In ben eiften 
Sahren der Revolution ward er zum Generalmajor der National: 
garde ernannt. Den 28. Dec. 1791 ward 'er bei des Marſchalls 
Luckner Armee Chef des Generalſtabs, ging 1793 gegen die Ven⸗ 
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dee und 1796 zur italtenifchen Armee, wo er viel zu den Erfol⸗ 
gen dieſes Feldzugs beitrug. Sm Oct. 1797 ſchickte ihn der Ges 
neral Bonaparte nach Paris, dem Directorium den Friedensvers 
trag von Campo» Kormio zu Tiberbringen. Im Januar 1798 er= 
hielt er den Oberbefehl des Heers In Stalien. In den erfien 
Tagen des Febr. 309 er in Nom ein, ſchaffte die paͤpſtliche Mes 
gierung ab amd errichtete ein Gonfulat. Darauf folgte er Bonus 
parte nach Aegnpten, der ihn nach feiner Zuruͤckkunft nach dem 
18. Brumaire zum SKriegsminifter ernannte. Darauf ward er 
Dborgeneral der Reſervearmee, begleitete Bonaparte 1800 nad) 
Italien und trug zum Webergange Über den St. Bernhard und 
zum Siege bei Marengo bei. Nach der Thronbefteigung Napo— 
leons begleitete er im Juni 1805 den Kaifer zur Krönung nach 
Mailand und ward im Det. zum Chef des Generalftabes der 
großen Armes in Deutfchland ernannt; als foicher war er bis 
1815 dee Ordner aller der vereinzelten militairifchen Details, twels 
de im Gefolge fo großer Kriegsoperationen lagen, und wozu 
Napoleon die Anleitung meift nur in den allgemeinften Zügen 
gab, — das größte Mufter aller Chefs der Generatftäbe in den 
neuern Kriegen. Nach dem preßburger Srieden ward er zum Fürs 
ften und Herzog von Meufchatel, 1807 zum Viceconnetable von 
Frankreich und nah dem Feldzuge gegen Deftreih 1809 zum 
Kürten von Wagram erhoben. Den 9. März 1808 vermaͤhlte 
er fi) mit ber Tochter des Herzogs Wilhelm von Baiern- Bir: 
kenfeld. 1810 vollzog er, in Napoleons Auftrag, die Brautwer- 
bung und Webernahme ber Erzberzogin Marie Louife, I. Kaifer 
Franz J. Nach Napoleons Abfesung verlor er fein Fuͤrſtenthum 
Hteufchatel, behielt aber feine Übrigen Würden und fand bei Lud— 
wig XVII. in Gunft und Vertrauen, ben er nach Bonaparte’s 
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Wiederkehr in bie Niederlande begleitete und fich dann zur feiner 
Familie nady Bamberg begab, wo er ben 30. Mai 1815 anfanı. 
Man glaubte bier eine tiefe Schwermuth an ihm. bemerkt zu ha⸗ 
ben. Am 1. Juni Nachmittags, als sine Golonne ruſſiſcher, ger 
gen die franzöfifhen Grenzen ‚ziehenden Truppen mit ihrer Felde 
muſtk in Bamberg einrücte, fiel er aus dem dritten Stod des 
Schloſſes, aus der Stube feiner Kinder, herab, und war augen: 
blicklich todt. Ob dies abfichtlich gefhah, oder ob ‚er, nad den 
einrüdenden Zruppen mit dem Perſpective fehend, das Ueberge⸗ 
wicht verlor, wird wohl flets zmeifelhaft bleiben, ı Er bat einen 
Sohn, Alexander (geb. 1810), und 2 Töchter Binterlaffen. 
Berthollet (Claude Louis, ‚Graf), Mitglied der Akades 
mie der Miffenfchaften zu Paris, London, Zurin, Harlem u. f. 
w., einer des erften Chemifer feiner Zeit, geb. zu Tolloire in, Sa⸗ 
voyen ben 9. Dec. 1748; ſtudirte Mebicin zu Turin, ging 1772 
nad) Paris, wo er mit Lavoiſier in Verbindung Fam, erhielt 1794: 
eine Profeffue an der Normalfchule zu Paris, und warb 1796 
nach Italien. geſchickt, um bie erbeuteten nach Frankrejch zu ſchaf⸗ 
fenden Kunftbenfmäter auszufuchen, er folgte Bonaparte nach Yes 
gypten und. Fam. 1799, mit ihm zuruͤck. Nach dem 18. Bru⸗ 
maire ward er Mitglied des Erhaltumgsfenats und Grofofficier 
bet Ehrenlegion. Indeß flimmte er 1814 (den 1. April). fir bie 
Errichtung einer proviforifchen Negierung und bie Abfegung Bor . 
naparte's. Ludwig XVIII. ernannte ihn zum Pair. Unter den 
Erfindungen und neuen Verfahrungsarten „womit er die: Miffens-. 
fchaften und Kuͤnſte bereichert hat, find Die wicktigften dns Aus⸗ 
. Fohlen der Gefäße zur Aufbewahrung des Waſſers auf Schiffen, 
der Zubereitung ges, Senenieuche, vorzüglich aber des. Bleichens 
burdi uͤberlaure alafdure ,. weiches feit 1786--in Frankreich im 
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Großen mit Erfolg angewendet worden. Außer verfchlebenen Ab⸗ 
bandfungen hat er einige größere Werke geliefert, anter denen fein 
»Essai de’ stätigue 'chiniigue« (Paris 1803, 2 Bbe.; beutfch 
von Berthuldp MBerlin 1811) als das mwichtigfte und’ überhaupt 
als reins ber ſchoͤnſtei Dehkmäler unfers Zeitnlters anzufehen ift. 
Gkoßen Aritheit Hat er auch "An der chemiſchen Nomenclatur und 
dvem· daruͤber 4787: zu’ Parts erſchienenen Werke: »Methode de 
. hömieriklatüretHimigue.e Er fl. zu Paris den 7.Nov. 1822. 
“ Berthoud; 1) (Berdinand), Verfertiger der beften Seeuh⸗ 
da; geht Air Pfäreemont Gouvet in Neufchatel 1727; fl. als 
Mecyaniker'der Marine für die Längenuhren 1807, und hat meh: 
vere  Werke,:diefe Kunſt betreffend, binterlaffen. 2) (Ludwig), 
fein Meffe uͤnd Schuͤler, hat deffen Erfindungen noch vervollkomm⸗ 
netz ſeine Seeuͤhren find in den Händen allet Seefahrer. 
Bertrand (Henri Gratien, Graf), Generallieutenant und 
Großmaͤrſchall des Palafts unter Napoleon; flammte von buͤrger⸗ 
lichen Eitern, - bildete fich zum Ingenieur und ward durch feine 
Kenntniffe buld Napoleon bekannt, den er feit 1804 In allen 
Ferbzüger: brglertete.  $n den Schlachten von Aufterlig und Fried: 
land durch die ſchnelſe Eroberung’ von Spandau (1806) und den 
Bau’ der: -Brüdle über die Donau 'nach der Schlacht von Aspern 
(1809! erroctd. ei ſich großen Ruhm, fo wie er in den Schlach⸗ 
ten: von Rügen, Banken, Leipzig, Hanau neue Beweiſe feiner . 
Tapferkeit und Einſicht gab. Im Jahr 1814 zum Grogmarfchall 
errfäriht‘;' folgte er dem’ Kaiſer nach Elba’ und endlich, nebft Frau 
und -Sindemn nach" St. Helena, vo er bi an Napoleons Tod 
ihm treu danhiñg.“ "Set 1821 lebt er mwieber in Frankreich, 
-.Bertuch (Friedrich Juſtin), geb. zu Weimar deri 30. Sep: _ 
tember 1747, ein Grtehrter, der fich geben forocht duch) "feine Ta- 
Std Boch. 6. 
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Inte, als durch feine unermuͤdliche Gefhäftsthätigkeit einen ehren: 
vollen Namen in ber deutfchen Kiteratur erworben hat. Er mid: 
mete fih anfangs ber Theologie, dann den Mechten und fand 
von 1769 — 73 ale Hofmeifter bei den Söhnen des Baron Bas 
hoff. Hier legte er ſich nicht allein auf fpanifche Kiteratur und 
Sprache, fondern gab nuch feine erſten poetiſchen Zändeleien: » Cos 
pien für meine Sreunde,« 17715 »Miegenliederchen,« 1779, her— 
aus. 1774 kehrte en nah Weimar zuruͤck. Hier erfehin 1775 
und 1776 feine Ueberfegung des Don Quixote, die allgemeinen 
Beifall erhielt. Er Fam dadurch mit den angefehenften Gelehr— 
ten, befonders mit Wieland, in enge Verbindung, wurde 1775 
herzoglicher Gabinetsfecretair und Caffenführer, und erhielt 1776 
den Rathstitel, 1785 den eines Legationsraths. Indeß war für 
feine Thatigfeit ber ihm gezogene Geſchaͤftskreis viel zu eng, er bot 
die Hand zu mancher Literarifhen Unternehmung, fo gründete er 
1784 mit Schuͤtz zu Jena die allgemeine Literaturzeitung, die noch 
jest zu Halle fortbluͤht, fo entftand ımter feiner Mitleitung bie 
chalkographiſche Geſellſchaft zu Deſſau, und fo unternahm er in 
Weimar, in Verbindung mit dem Rath Kraus, im Jahr 1786 
das fehr eingreifende » Journal des Lurus und der Moden,e und 
einige Jahre fpäter begründete er das »Bilderbuch für Kinder, « 
das noch fortgeht, bis er im J. 1790 unter der Firma: Großh. 
ſaͤchſ. priv. Indufteies Comptoir, ein Inſtitut errichtete, das damals 
in Deutfchland einzig bafland und das er zum Mittelpunkte feiner 
weitausgedehnten literarifchen Unternehmungen machte. Nachdem 
er im Jahr 1798 fih mit dem Major v. Zach zur Herausgabe 
der noch fortgehenden »Allg. geogr. Ephemeriden«e vereinigt, und 
den Grund zum Verlage berichtigter Charten gelegt hatte, wurde 
1804 neben ben Landes» Induflriee Somptoir das geographifche 


Beruf 67 
Snftitut gegründet und dem Landchartenweſen eine größere Musa 
dehnung gegeben. Ueber diefes ſowohl, als auch die zahlreicher 
wiſſenſchaftlichen Werke, welche aus diefem vereinten literariſchen 
Inſtitute hervorgingen, wefür in Weimar ein eignes anfehntiches 
Gebinde errichtet ward, und welches unausgeſetzt mehrere hundert 
Gu Zeiten bis uͤber 400) Arbeiter in Thätigkeit erhält, müffen 
wir auf den reichhaltigen, wiffnichaftlich geordneten Verlagskatalog 
diefer Handlung, fo wie auf deren feit vielen Jahren erfcheinenden 
tnpograpbifchen Menatsberichte verweifen. Big 1806 leitete B., 
nachdem er fihon früher feine Stelle aufgegeben, fein fo fehr erwei— 
tertes Geſchaͤft allein; in tiefem Jahre nabm er feinen einzigen 
Sohn zum Gehuͤlfen an, der aber ſchon 1815 ſtarb, und erft 
1816 trat der damalige wuͤrtembergiſche Leibarzt von Froriep, fein 
Schwiegerſohn, in des Verſtorbenen Stelle, übernahm auch 1820 
das große Unternehmen allein. B. ft. den 3. April 1822, 
Beruf, if die Beltfimmung für eine befondere Thaͤtigkeit 
ober ein befonderes Geſchaͤft; auch das Geſchaͤft feibft, zu welchem 
Jemand biftimmt ift. Der innere Beruf ift vorhanten, wenn 
wir uns durch Anlagen des Geiftes oder ein gewiffes Streben der 
Thätigkeit im Allgemeinen zu einer Art von Wirkſamkeit hingezos 
gen fühlen; den außen B. hat der Menfch, wenn er burch die 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe vorzugsweiſe zu einem gemiffen Gefchäfte 
mehr als zu einem andern aufgefordert wird. Leider ſcheint es, 
den bürgerlichen Einrichtungen zufolge, nun einmal unmöglich zu 
fern, die Menfhen nach demjenigen Berufe, den fie in ſich fuͤh— 
len, anjuftellen, ober die Anlanen eines Menfchen, die ihn vor— 
zugsweiſe zu dieſem ober jenem B. elunen, im Voraus zu beſtim⸗ 
men. Hieraus entipringen die meiften decjenigen Mikbräuche, 
welche in der Verwaltung der menfhlichen Gefellfchaft wahrges 
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nommen werden. Anders verhält es fich mit bemieniarn B. bes 
Menfchen, ber zu den mechaniſchen Beſchaͤftigungen des Lebens 
führt. Hier, wo der Sohn meiltens das Geſchaͤft feines Waters 
erwählt, pflegt Jeder ſchon mehr oder weniger an feiner rechten 
Stile zu ſtehen. Denn dadurch, daß die Bunte bei den Beſchaͤf⸗ 
tigungen der Eltern aufoachfen und erzonen weiden, nehmen fie 
die aͤußern Eindrücke derſelben tief in fi) auf, fo daß ihnen da: 
durch gleihfam von außen her ein B. für das Geſchaͤft ihres 
Vaters beigebracht wird. 

Bervic (Charles Clement‘, beruͤhmter Kupferſtecher, Schuͤ— 
ler des großen Wille, geb, zu Paris 1556, ft. daſ. 1822. 

Berwid, 1) Ehire in Suͤdſchottland, zwifchen den Shiren 
Northumberland, Norburab, Edinburgh, Haddinaton und dem 
beutidien Meere; 25 DM. groß, mit 26,400 E. Darin das 
Lammermoor, ein 1514 uf hobes Gebirge und die Küftenflüffe: 
Tweed, Eye, Leader u.a. Die Sbire beſteht ang 3 Thelen: dom 
Gebirge Lammermoor, dem Thale Lauderdale und der Ebene 
Merſe. Die Hauptſtadt iſt Greenlow. 2: B. upon Tweed, 
Stadt in Northumberſhire in England, am Tweed; 1024 H. 
8750 E. Leinweben, Lachsfang, Handel mit Getreide, Häring, 
Lachs; Hafen, Waſſerleitung. 

Beryll, ſ. Smaragd— 

Berzelivs Jacob), geb. 1779 zu Linkoͤping in Oſtgoth— 
land; ſtudirte von 1706 in Upſala Mebicin, wandte fi aber 
vorzugsweiſe dem Studium der Natuzwiſſenſchaften, beſonders ber 
Chemie zu und iſt als Prefeſſor der Chemie und Pharmacie vom 
jetzigen König von Schweden in den Adelſtand erhoben, einer der 
ehätigften Korderer ber Chemie. WBefonders trug er bei, das dua— 
HAsrche, elektrochemiſche Syſtem der Chemie zu begründen, ſtellt 
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zuerſt die metallifhen Baſen der alalifhen Erben (Kalt, Barpt, 
Strontion), wie auch der Kiefelerde auf. Vorzuͤglich warb auch 
die ftöchiometrifche Kehre der neuern Chemie von ihm vervollkomm⸗ 
net. Auch die Mineralogie dankt ibm viele Auffchtäffe, nicht 
minder die organische Chemie. Seine Schriften erfchienen theils 
in ſchwediſcher Sprache, theilg und vorzüglich in Gefellihafts- und 
Beitichriften, franz. und deutſch. Er bat dadurch in England und 
Sranfreih gleiche Anerkennung wie in Deuticland gefunden. 
Sein »Lehrbuch der Chemies ward, nach der zweiten ſchwediſchen 
Originalausgabe mit eignen Zufägen von ihm, uͤberſ. und bearbeis 
tet von Bloͤde und Palmſtaͤdt, Dresden 1820 —24, 3 Be, 
auch in Deutfchland befannt. Sein »Neues Srftem der Meines 
ralogie« überf. Gmelin und Pfaff, Nürnd. 1816. eine »Ver⸗ 
ſuche Über die Theorie der chemifchen Proportionen und über die 
em. Wirkungen der Gleftricität« bearbeitete nach der ſchwediſchen 
und franzöfiühen Driginalausg. Bloͤde, Dresden 1820. Keine 
»Fahresberichte über die Kortichritte der phyſiſchen Wiffenfchaften,« 
1—3. Jahrgang, erfchienen überf. von SG. G. Gmelin, Tübins 
gen 1822— 24. »Neue Unterfuchungen der Mineralwaſſer von 
Karlsbad, Zeplig und Koͤnigswart, uͤberſetzt von Roſt, wurden 
von Gilbert (aus deſſen Journ. ausgehoben) herausgegeben, Leip⸗ 
zig 1823. 

Beſaanmaſt, der hinterſte Maſtbaum eines großen Schif⸗ 
fes, der kleinſte unter den 2 Hauptmaſten. 

Befancon, 1) Berk im Dep. Doubs in Frankreich; 26 
DOM. groß, mit 90,000 Em. 2) Hauptftadt des Departements 
und Bezirks; iſt der Sitz eines Erzbischofs, der Departements 
Behörden, eines Handelsgerichts u. a.; hat 3300 H., 28,800 
E., eine Kathedralkirche, 8 Hospitaͤler, einen Sruchtfpeicher, eine 
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Akademie (Mathematlk und ſchoͤne Wiſſenſchaften), verſchiedene an⸗ 
dere wiſſenſchaftliche Anſtalten, Artilleriee, Uhrmacherſchult, Biblio⸗ 
thek, Naturaliencabinet, botaniſcher Garten, Ackerbaugeſellſchaft u. 
a. Man beſchaͤftigt ſich mit Handel, braut Bier, fertigt Reber, 
Papier, Gewehre, Eiſen⸗ und Kupferwaare und hat angenehme 
Spagiergaͤnge (Chammar, fo v. w. Campus martius), bedeutende 
Ueberreſte aus dem Roͤmerzeit (Triumphbogen, Waſſerleitung, Am⸗ 
phitheater), zu welcher ſie Veſontio hieß. Sie liegt zum Theil 
auf einer vom Doubs gebildeten Halbinſel, welcher auch die Fe⸗ 
ſtungsgraͤben bildet, iſt eine Feſtung Lten Ranges; doch ſind die 
Werke, obgleich zum Theil von Vauban nad) feiner zweiten Ma⸗ 
nier angelegt, fehr unregelmäßig. Die Citadelle ift flarf. ©. 
war fonft deutſche Reichsſtadt und die Hauptfladt ber Sande 
Comté, gehoͤrt aber feit 1679 zu Frankreich. 

Beſatzung, die in einer Zeftung, Stadt, Dit, Verſchan⸗ 
gung u. ſ. f. zur Beſctzung derſelben befindlichen Mannfcaft, 
Die Regeln, nach welchen die Staͤrke der Beſatzung einer Feſtung 
beſtimmt wird, find verſchieden. Faſt duͤrfte es keine Feſtung ges 
ben, die über 15,000 Mann B, braucht, und die Armeecorps 
von 30,000 M. und noch mehr, welche Napoleon 1812 und 
1813 nad Danzig, Magdeburg, Dresden, Hamburg geworfen 
hatte, find, da fie völlig nuglos und unthätig von einer nicht viel 
ſtaͤrkern Anzahl ganz neuer Truppen, die ſich noch dazu bort or⸗ 
ganifiten, übten und den Krieg lernten, eingefchloffen wurden, 
nicht eine der unbebeutendften Urfachen des entfcheibdenden Kriegs⸗ 
gluͤcks der Allürten in den genannten Feldzuͤgen gerwefen. 

Besborodfo (Ar, Fuͤrſt v.), geb. 1742 auf einem 
Bute ſelnes Vaters in Klein: Rußland; ſtudirte zu Kiew, war 
anfangs Secretaic des. Feldmarſchalls Fuͤrſten Rom anzow, den er 
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in feinem Feldzuge begleitete, wurde dann in der ruſſiſchen Staates 
kanzlei angeftellit und trat aus biefer als Gabinetsfecretair in den 
geheimen Dienft der Kaiferin Catharina II. Sein hauptſaͤchlich⸗ 
ſtes Verdienſt beſtand in einer genauen Kenntniß der ruffiichen 
Sprache, in der er ſchoͤn fehrieh und fchön fich ausdruͤckte, dabei 
hatte er eine fchnelle Ueberjiht und sine große Gegenwart des 
Beiftes, welches ihn, wie feine angenehme Geftalt, der Herrfcherin 
empfahl. Er wurde 1780 Minifter des Innern, befaß ihr gane 
je8 Vertrauen, und wagte es fogar, fi) mit der Familie Woron: 
zoff gegen den allmaͤchtigen Potemfin zu verbinden. 1791 ſchloß 
er den Frieden zu Jaſſy und wurde Minifter der auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten, verlor aber hei dem Megierungewechfel feinen Eins 
fing, obgleih ihn Paul zum Feldmarſchall erhob und 1797 mit 
der Schließung des britifchen Buͤndniſſes gegen Frankreich brauf: 
tragte. Er ft. 1799 zu Petersburg. 

Befhaffenheit, der Inbegriff aller Beftimmungen oder 
Metkmale einer Sache und zwar derjenigen, welche derfelben bloß 
möglicher oder zufülligerweife zukommen und nur das aͤußere We⸗ 
fen eines Dinges betreffen; hierdurch IfE die B. unterſchieden von 
dee Eigenfchaft, melde fih auf das innere Weſen und auf die 
voefentlichen Merkmale eined Dinges bezieht. Im gewöhnlichen 
Sprachgebrauche wird beides vermechfelt. 

Befhauanftalten, Staatsanftalten, um fertige Fabri— 
Eate, bevor fie in den Handel Eormmen, zu unterfuchen, ob fie bie 
gehörige Güte haben. In England muß jede Waare durch 8 
dergl. gehen; die erfte Beſchauung gefhieht von den Obermeiftern 
des Handwerks, bie 2te von Municipalperfonen des Orts, wo bie 
Fabrik ift, die Ste von Ednigl in jeder Grafſchaft dazu beſtellten 
Beamten. Stüde mit großen. Fehlern werden ganz verwotfen, 
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folhe mit Eleineren mit einem befondern Zeichen verfehen, auch 
dürfen diefelben nicht ausgeführt werden, und nur bie umtabelhafs 
teften erhalten die gehörigen Stempel. 

Befhauung, 1) (Gontemplation), die Richtung feiner 
Aufmerkſamkeit auf emen Gegenftand, um ihn mittelft des phy⸗ 
fifchen oder des Geiftesauges in feiner wahren Geftalt zu erken⸗ 
nen; 2) der Gemüchezuftand, in dem man bei gänzlicker aͤußerer 
Unthätigfeit und Ruhe gewiſſen Vorftellungen oder Betrachtungen 
(inebefondere, wenn diefeiben ſich auf Moral oder Neligion bezier 
hen) nachhaͤngt und feine gefammte Geiftesthätigkeit bloß auf ein 
Beobachten der fogenannten innen Anſchauungen des Gemuͤths 
oder der eigenen Seelenzuſtaͤnde befchränft. 

. Befheid (Rechtsw.), die einen Rechtsſtreit betreffende. 
eichterliche Verfügung, als allgemeiner Ausbrud für Decret, In: 
terloent, Sentenz, Urtbeit, 

Befcheidenpeit, 1) die Mäßigung der eignen Anfprüche 
auf Ehre und Vorzüge vor andern Menſchen, in richtiger Seibft« 
erfenntniß und Anerkennung fremden Verdienſtes; 2) die Aeuße⸗ 
rung dieſer durch das Betragen. 

Beſchicken, in der Huͤttenkunde, die Erze unter einander 
mit Fluͤſſen und andern Zufchiägen vermengen, um fie zu den 
Hüttenproceffen vorzubereiten; im Muͤnzweſen, auch bei den Gold⸗ 
und Silberarbeitern und bei den Zinngiefern heißt e8: den reinen 
eblern Metallen (Gold, Sitber, Zinn) fo viel von einem geringern 
Metalle (Sitber, Kupfer, Blei) zufegen, daß fie dadurch den vers 
u. geringen Gehalt oder Werth (Kom) befommen. & 
egiren. 

Beſchickungsrechnung, f. Alligationsrechuung. 

Beſchimpfung, die Kraͤnkung der Ehre eines Menſchen, 
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woͤrtlich oder thaͤtlich; als Strafe, befonderd bei der Erziehung, 
nur mit hoͤchſter Vorſicht anwendbar, da fie leicht auf die Sitt⸗ 
lichkeit des Kindes duch Abflumpfung des Gefühls für Ehre 
nachtheilig wirkt. 

Beſchluß, die Entſchließung, welche mehrere Über eine 
Sache berathfchlagende Perfonen faſſen, in der Staatswiffenfhaft 
nur von abminiftrativen oder polizeilichen Behoͤrden gebraucht, da 
Singegen die Entfchliefung von Gerichtshoͤfen Spruch, Uttheil, 
Beſcheid Feist. 

Befhneidung, befteht in der Wegnahme eines Theils 
der Vorhaut des männlichen Gliedes durch einen Schnitt; dieſe 
Dperation ift im zarten Knabenalter leicht zu bewirken, ta bei 
Knaben die Borhaut verhältnißmäßig fehr lang ift, bei Erwachſe⸗ 
nen dagegen oft ſchmerzhaft und nicht ohne Gefahr, indem fih 
zuweilen am Sten Tage ein Wundfieber einſtellt und der Beſchnit⸗ 
tene wohl 2 bit 8 Wochen bettlägerig bleibt. Diefe Sitte batz 
ten ſchon im Alterthume die Aegrpter, Weft- Afinten und Ges 
beder, (egtere aber allein durchgängig. Bei den Juden werben bie 
Knaben am achten Zuge nad) der Geburt in der Synagoge be⸗ 
föhnitten und ihnen zugleih der Name ertheilt. Auf einem 
Stuhl figt der Gevatter neben dem Tiſch, mo die B. gefchiehtz 
ein anderer Stuhl bleibt für den Elias, den man fi bei der B. 
gegentoärtig denkt, offen. Knaben bringen die nöthigen Geräthe, 
eine Fackel, das Meffer, Pulver zum Streuen auf die Wunde, 
einen Verband, Wein, Del, Sand u. f. m. herbei, und beim Ber 
ginnen ſpricht der Mefchneider den Gefang 2Mof, 15,1; der Ger 
vatter bringt das Kind von der Thür, mo er es den Weibern abe 
nimmt, herbei. Der die Operation Verrichtende (Beſchneider) 

ſpannt bie Vorhaut in eine Urt Kamm und. fehneider fie mic 
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einem eifernen Meffer ab; das Bändchen der Morhaut aber reißt 
er mic dem Daumennagel ab, welche Dperation Pria heißt; hier 
auf nimmt er Mein m den Mund und befprigt die Wunde und 
das Geficht des Kindes mit demfelben, faugt das Blut dreimal 
aus der Wunde aus und verbindet Ießtere dann mit in Del ge 
tauchter Baumwolk. Zum Schluß werben Gebete gefprochen und 
nad der B. folgt ein fefttiches Mahl (Befchneibungsmahl), bei 
bem mindeftens 10 Perfonen, und unter diefin ein Nabbiner, ges 
genwärtig ſeyn müffen. Auch vor der B. geftorbene Kinder wer⸗ 
den noch im Sarg beſchnitten und ihnen auch ein Name gegeben. 
Außer den Juden haben fie heut zu Zage die Araber, Kopten, 
Abyſſinier, Kaffern u. a., und felbft die abnfilnifchen Chriften vers 
binden fie mit der Taufe. Bei den Muhammedanern gefchieht 
bie B. im väterlichen Haufe in Gegenwart de Imans, ber tie 
Gebete fpricht, meift durch Öffentliche Barbiere, und es iſt will⸗ 
kuͤhrlich, in welchem Alter fie Statt findet, meift erfolgt fie im 
13., häufig aber auch, im 7. Jahre. Auch auf einigen Suͤdſee— 
infefn und in Suͤdamerika warb die B. bei ihrer Entdedung ans 
getroffen. Der Zweck derſelben ift Meinlichkeit und Verhuͤtung 
einer in heißen Gegenden haͤufig eintretenden örtlichen Entzüns 
bungserankheit. Bei den Hebraͤern und Aegyptern war biefer 
Reinlgkeitszweck zugleich ein religiöfer, und bie Hebraͤer waren bas 
durch das heilige priefterliche Volk, und mun betrachtete die nad) 
1Moſ. 17. Abraham ven Bott befohlene B. als Bundeszeichen. 
Bei einigen Völkern, beſonders in Aegypten, audy bei mehrern 
afrikaniſchen Völkern, iſt auch die B. der dufern weiblichen 
Schamtheile üblich. 

Befhreibung (descriptio, Philoſ. und Aefthet.), une 
terſcheidet ſich von der Erklärung eines Begriffs (defioitio) das 
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durch, daß dieſe nur bie nothmwendigen Merkmale des Gefchlechts 
und der Art, jene zu leichterer Auffaffung ned andere Merkmale 
in fih aufnimmt, die nicht zue Charakterificung des Gefchlechts, 
fondern des Einzelnweſens gehören. Die Erfiärung gibt alfo den 
Sattungsbegriff, die Beſchreibung zeigt die Eigenthuͤmlichkeiten 
eines Gegenſtandes. Man befchreibt entweder Gegenflinde der 
Natur und Kunft, oder Handlungen, in fo fern fie ſich durch 
Aeußerungen erkennen laffen. Se nachdem der Verfland oder die 
Einbildungskraft bei B. vorzüglich thätig ift, unterfcheidet man 
profnifche und postifhe B. Profaifhe DB. dienen befonders 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken, und e8 kommt bei ihnen Alles auf 
Beftimmtheit, Vollſtaͤndigkeit und Richtigkeit, viel auch auf mögs 
lichfte Kürze der Sprache an; fie zerfallen wieder in mathemas 
tifche, welche die Größe, Form und zu meffende und auszurech⸗ 
nende Verhaͤltniſſe der Gegenftände beruͤckſichtigen, und in logl—⸗ 
fhe B., melde die ſinnlich wahrnehmbaren Kennzeichen der Gats 
tung, Art und Befonderheit auffuffen. Aus diefen beiben find 
dann alle andere B. zufummengefegt. Die poetifhe B. ſucht, 
außer den Kennzeichen, die fie von einem Gegenſtand aufſtellt, 
durch eine möglichft große Anſchaulichkeit der einzelnen Theile und 
ihrer Zufammenfügung zu einem Ganzen in der Seele des Lefens 
den und Hoͤrenden genau die Empfindungen zu erregen, welche 
der Beſchauer ſelbſt batte, alſo ein portifhes Bild als Gemälde 
aufzufteilen. Hiervon unterſchieden ift wieder das befchreibende 
Gedicht (malerifche Poeſie), ein Gedicht, das vorzüglich, ja meiſt 
ausfchließend eine Befchreibung, faft immer eines Naturgegenſtau⸗ 
des, zum Zweck hat. Die Alten Eannten es nicht, auch eifern 
mehrere Theoretiker dagegen und wollen es nicht ald Dichtungss 
art anerkennen; Schillers Spaziergang, Kleiſts Frühling, Thom⸗ 
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fans Jahreszeiten und viele Matthiffonfche Gedichte gehören Bier 
ber. Unter profaifchen Befchreibern won Naturgegenftänden zeich⸗ 
ner fi Buffor und ler. von Humboldt, von Kunffgegenftinden 
(weihe B. man faft profaifch = poetifche nennen möchte) Heinſe, 
Schlegel, Windelmann, unter geſchichtlichen Befchreibern Julius 
Caͤſat, Joh. von. Müller, Walter Scott, Görde (letzterer auch 
in B. jeder Act) aus. Bei den Arabern büden die B. einer 
eignen Zweig der Literatur. 

Befhreitung des Ehebettes Befchlanımg ber 
Decke, Bettfprung), eine im Mittelalter bei ben Deutfchen üblich’ 
getvorbene fomtolifhe Handlung, um die reelle Vollzjjehung der 
Che anzudeuten. Sie gefhah, indem Braut und Bräutigam, 
nad der priefterlichen Einfegnung, jufammen angezogen in das 

Ehebett gelegt und die Dede Über ihnen zufammengezogen. wurbe, 
und war ehedem, weil die Ehe dann erft vollzogen betrachtet ward, 
ruͤckſichtlich der Rechte der beiden Ehegatten von großer Wichtige 
keit. Daher die Sprichwörter: »Iſt das Bett befchritten, fo ift 
das Recht erftrieten,« oder: ⸗Wenn die Dede Über dem Kopf iſt, 
fo find die Eheleute gleich reich.« Bei fürftlihen, durch Stells 
dertreter einftweilen angedeuteten Chen, legte fich der Stellvertres 
ter, in Gegenwart des Hofftants, gekarnifcht neben bie auf daß 
MPraͤchtigſte geſchmuͤckte Braut; doch lag ein blankes Schwert zwi⸗ 
fen beiden. 

Beſchuͤtzer des Glaubens (defensor fidej), Xitel 
der Könige von England, ſeitdem Heinrich VIII. durch feinen Eis 
fer, befonbers feine Schrift gegen Luther 1522 fich beim Papſt 
Leo, X, beliebt gemacht hatte. Als Beſchuͤtzer der biſchoͤflich⸗ an⸗ 
gifanifchen Kirche fahren die Thronfolger fort, ihn zu tragen. 

Befchwerde, bie über eing Verlezung, welche ein Oberer 
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gegen einen Niederern ober ein Glelcher gegen ehren Gleichen fich 
erlaubte, geführte Klage, Die B. zerfallen in die politifchen und. 
Retigionsbefchwerden, und koͤnnen ſtufenweiſe bei ben einzelnen Ges 
richten bis zur oberften Staatsbehoͤrde, dann in mehrern conſtitu⸗ 
tionellen Staaten, im Weigerungsfalle der Iegtern auch unmittels 
bar bei den Landſtaͤnden und in Deutfchland bei dem Bunbestage 
angebracht werben; doch dürfte die Competenz des legtern in viea 
len Fällen von ihm fribft geläugnet werden. 

Befhmwörung, Anwendung gewiſſer Worte und Bands 
lungen, um übernatürliche Wirkungen hervorzubringen; fo gleichbe— 
deutend mit Magie (f. d.). Schon in den früheften Zeiten bielt 
man gewiffe Worte für fübig, nicht nur der Koͤrperwelt zu gebies 
ten, die Thiere zu feinem Willen zu zwingen, das Meer zum 
Stillſtehn zu zwingen, das Wetter zu ändern, Mierbeitungen Tau⸗ 
ſende von Meilen weit zu machen, ſondern auch mit hoͤheren Gei⸗ 
ſtern in Verbindung zu treten und uͤber dieſe zu herrſchen. Die 
Perſer hegten tieren Wahn; Jamblichos, Proklos ſprachen ihn in 
ihren Schriften aus; ja ſelbſt Paracılfus, Jacob Böhm, Agrippa, 
Pavet, Gutmann u. m. A. hegten denfelben noch in neuerer 
Zeit. Worte, die man für beforders wichtig hielt, find Schabiri, 
Kandi, Mutium, Bukim, fpäter Ubracadabra und Abraras (f. d.). 
Bei Einführung des Chriftenthums erſchien alles Beſchwoͤren, fo 
tie die übrige Zauberei, als Werk des Teufel, das zu fliehen 
ſey. Dennoch fanden ſich Betrüger, welche Geifter citirten, ob⸗ 
gleich meift fehr geheimnifvoll, um nicht als Bauberer der geift- 
lichen oder weltlichen Obrigkeit in bie Hände zu fallen. Sn neues 
rer Beit fand befonders Faufts (f. d.) Höllenzwang in dem Rufe, i 
mittelft deſſelben Geiſter erfcheinen laſſen zu können. 2 

Befeffene (Daͤmoniſche), Menfhen, welche, nach den 
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Vorſtellungen der Juden, zu Chriſti Zeit, einen oder mehrere boͤſe 
Geiſter in ſich hatten, welche ſie mit einer koͤrperlichen oder geiſti⸗ 
gen Krankheit, mit Epilepſie, Wahnſinn, Melancholie plagten. 
Es gab Beſchwoͤrer, welche dieſe Krankheit austrieben, und auch 
Jeſus wußte ſolche Kranke durch die Kraft ſeines Wortes und 
Gelſtes von ihrer Krankheit zu heilen. Hugo Farmer und Sems 
ler haben über dieſen Gegenftand zuerft die Vorurtheile angegtifs 
fon und eine freiere Anſicht geltend gemacht. 

Befesung (Mufit), bei Ausführung von vielffimmigen 
Muſikſtuͤcken die Auswahl und Beſtimmung der Anzahl dee Pets 
fonen, welche die Stimmen vortragen follen, eine ber wichtigiten 
und fchrierigften Aufgaben für einen Mufikdirector. Die Stärke 
der B. richtet ſich Hauptfächlich nach dem Charakter des Muſik⸗ 
ſtuͤcks, fo daß Schlachtſymphonien natürlich mehr Snftrumente ers 
haften als zarte Schaͤferſpiele, und nach dem Drte, wo ein Stud 
vorgetragen wird, da eine fchwache B. in einer Kirche oder einem 
Opernhauſe eben fo falſch ift, als eine flarfe in einem Eleinen 
Bimmer.: Das Verhältniß der Inſtrumente gegen einander muß 
ebenfalls gut abgewogen werden, fo daß Feine Stimme zum Nadız 
theil der andern vorherrſcht, herfömmliche Verhaͤltniſſe find zu 6 
erften Violinen 4—5 zweite, 2 — 3 Bratfhen, 2 Bioloncetlo’s, 
1—2 Contraviolons, oder bei 12 erften 10 — 12 zweite Violi⸗ 
nen, 2—3 Bratfchen, 2—3 Violoncello’, 3-4 Contraviolons; 
Blasinſtrumente pflegen meift nur einfach, felten und nur bei fehr 
ſtarkem Orcheſter doppelt befegt ‚zu werden. In neuerer Zeit 
bringe man gewöhnlich mehr Inſirumente und befonder® mehr: 
Blasinſtrumente in Thaͤtigkeit als fonft; befonders wird Died den 
Stalienern und namentlich Spontini vorgetvorfen. 

Beſitz, im weiten Sinne, dasjenige Vethaͤltniß einer Per⸗ 
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fon zu einer Sache, vermöge deſſen es ihr nicht nur phyſiſch moͤg⸗ 
lich iſt, fortdauend über diefelbe, und zwar in. eigner ober fremder 
Perfon, nach Willkuͤhr zu verfügen (phyſiſcher oder eigentlicyee 
Befig, Naturalbefig, Inhabung, detentio), fonbern auch die Ab⸗ 
ſicht, diefelbe ausſchließend zu behalten (animus detinendi), mit 
dem Bewußtſeyn jener phyſiſchen Moͤglichkeit fortdauernd verbun⸗ 
den. iſt (Mentalbeſitz, intellectueller Befig). Auch wird oft der 
Begenftand, welcher befeffen wird, Beſitz genannt (häufiger jedod) 
Beſitzthum). Der Beſitz iſt aber an fid) noch fein Recht zu ber 
fisen, fondern mur ein Factum, und als ſolches überhaupt auss 
ſchließende Verfügung über eine äußere Sache, welche mit bee 
Bemaͤchtigung entſteht. Dadurch unterfcheibet fich der Beſitz 
(possessio) auch vom Eigenthume (dominium). 

Beſitztitel, der Grund der Erwerbung einer Sache; ihm 
entgegengeſetzt iſt die Erwerbungsart ſelbſt (titulus acquirendi, 
modus acquirendi). 

Beſoldungsſteuer, eine Steuer, die nach Procenten von 
den Beſoldungen Angeſtellter bezogen wird, meiſt nur in Kriegen 
und andern Nothzeiten angewendet; ſeit einigen Jahren im Koͤ⸗ 
u Preußen zum Beten des Penfionsfonds eingeführt. 

Befonnenbeit (Pſychol.), 1) uͤberhaupt diejenige Stim⸗ 
mung des Gemuͤths, in der man feiner Gedanken, Gefühle u. ſ. 
w. völlig. Meifter ift und daher mit Ueberlegung, Bedachtſamkeit, 
Vorſicht und Behutfamkeit zu Werke zu gehen vermag. 2) Bon 
den gedachten letztern Kigenfchaften unterfcheidet fi die B; im 
engern Sinn als habitueller Gemuͤthszuſtand oder als Charaktene 
zug darin, daß fie gleihfam eine Bedachtfamkeit u. f. w. in hoͤ— 
herer Potenz ift, indem der mit ihr Begabte fein Leben und befe 
fen Berhättnig immer im Ganzen uͤberſieht und ‚jede einzelne 
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Handlung nicht nur nach ihren naͤchſten Folgen, ſondern in Ihren 
Beziehungen auf die höchften und legten Zwecke des Lebens übers 
haupt betrachtet. So angefehen machte die B. unter dem Nas 
men Sophrofgne die erfte der Garbinaltugenden bei den Alten aus. 

Beforgniß, das mit einer Ängftlichen Empfindung vers 
Enüpfte Vorausfehen oder Vermuthen eines bevorftehenden Uebels 
(vgl. Anaft, Sorge); vom Befuͤrchten dadurch unterfchieden, daß 
dieſes einen ftärfeın Grad jener Empfindung, wegen der Größe 
oder Mahrfcheintichkeit der Gefahr ausdruͤckt. 

Bespopowzy (Priefterlofe, Ohmepopen), eine ruffifche 
Secte, die feine Priefter hat, „erftreut in den Gouvernemente 
Mohilern, Tſchernigow, Wiaͤtka febt und fi) vom Handel, Fuhr⸗ 
weſen u. dgl. nährt. Obgleich fie die Ehe nicht dulden, fo find 
fie doch größtentheils verheirathet; nur muß der Sohn mit feiner 
Verheirathung die Nähe des Waters fliehen und felbft für ſich 
forgen, über die in der Ehe Eommenden Kinder aber wird der 
Vaͤter Fluch ausgefprochen. 

Beſprechen, f. Magie. 

Beffarabien, feit dem Frieden von Bukarefht 1812 mit 
der Pforte eine ruffifche Provinz, zwifchen der Moldau, Sieben 
bürgen und dem ſchwarzen Meere (8905. AM. 315,000 &w.); 
ift ein ebenes Land, das viel Getreide erbauen kann, hier und da 
Holz: und MWaffermangel hat und meiftens zur Schaf⸗ und 
Pferdeweide benugt wird. Die meiften. Einwohner find Walachen, 
Zigeuner und Tataren, Die aus Traͤgheit bie Eultur des‘ Landes 
vernachlaͤſſigen. Hauptſtadt und Feſtung Chotzym. Aurh Ben⸗ 
der, Ismail, Akierman und Kilia⸗ nova find Feſtungen.“ Kiſchenau, 
ber Sig eines griechiſchen Biſchofs, hat eine große Baumſchule. 
Die Bevoͤlketung fleigt durch die einwandernden Polen, Preußen, 
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Wuͤrtemberger, Franzoſen, Baiern u. f. w. (fhon 8300, meie 
ſtens Lutheraner). Die Regierung unterhält in B. ein beträchts 
liches Grenzheer, welches viele Handwerker, die Kriegsbeduͤrfniſſe 
liefen, hierber zieht. 

Beſſel (Friedrich Wilhelm), berühmter nody lebender Aſtro— 
nom zu Stönigsberg, geb, am 22. Zul. 1784 zu Minden; wid: 
mete fich in Bremen der Handlung, verließ fie aber aus Liebe zu 
den mathematiſchen Wilfenfchaften und legte ſich, als er Dibers 
Bekanntſchaft gemacht, allein auf Aftronemie. Nachdem er 
1806 — 10 feine Kenntniffe unter Schröter im Lilienthal vers 
mehrt hatte, folgte er einem Rufe als Profeffor nach Königsberg, 
legte 1812 dort eine Sternwarte an, beobachtete und machte, 
was er gefunden, durch den Druck bekannt unter dem Xitel: 
»Aſtronomiſche Beobachtungen auf der Sternwarte zu Königse 
berg,«e 10 Abth., Kenigsb. 1815 — 1826 fortgehend. Worzlige 
lich gefchäßt werden auch feine »Theorie der Stoͤrungen der Ko: 
meten (1807),« Königsb. 1810; »Fundamenta astronumiae 
deducta ex observ. J. Biadley.e Königsb., Fol. 

Beflferung, das Fortichreiten zu einem vollfommenern 
Zuſtande der Sietlichkeit, eine der wichtiaften Aufgaben der Moral. 

Befferungsanftalten (Befterungsbaufen), 1) Aus 
falten, worin Menſchen, bie dem Muͤßiggange und den Aus— 
fehweifungen ergeben find, zur Arbeit und zu geregelterem Leben 
gewöhnt werden follen, und die, gut eingerichtet und von umfid« 
tigen, gebildeten Kennen des menfchlichen Herzens beauffichter, 
bei noch nicht ganz verdorbenen Menfhen oft zum Zweck führen, 
bei. fhlechter Reitung aber wegen der ſchlechten Gefellfchaft, die 
den darin Arbeitenden umgibt, gerade das Gegenthell biwirken. 
Da in ſolchen Anftalten natürlich der Zwang herrſcht und da? 

Sted Bid. 6 
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Arbeiten im denſelben boch Folge früherer (wenn auch nicht Gapis 
tale) Vergehen, wie des Trunks, Geſchlechtsausſchweifungen, Uns 
gehorſam gegen Eltern u. f. w., alfo Etrafe iſt; fo find die B. 
auch nahe mit Zuchthaͤuſern verwandt und bedeuten oft 2) fo viel 
vie Strafanſtalten. 

Beffieres (Jean Bapt, rad Anden unrichtig Armand), 
einer der Waffengenoſſen Napoleens, geb. den 6. Aug. 1768 zu 
Preiffac, trat 1792 als Capitain in das franzoͤſiſche Heer, zeig): 
nete fi) bei Rivoii aus, begleitite Bonaparte nach Aegypten, wo 
er Brigadrgeneraf wurde, focht mit Wuch in den Schlachten von 
Auſterlitz, Sena und Enlau, murde Reichsmarſchall, Gencralobriſt 
der kaiſeclichen Garde, und 1810 Herzeg von Sfirien, und ging in 
demfelben Jahre nad; Spanien, um bort en Chef zu befehligen. 
Allein bier lieferte er den Berveis, daß er zwar ehr tapferer Ofe 
ficier, aber fein Feldherr war. Er folste dem Kaiſer nach Ruß— 
fand und 1813 nach Sachſen, wo er in einın Scharmügel vor 
der Schlacht bei Lüpen den 1. Mai blieb. Sein Körper ward zu 
Weißenfels einbalſamirt und nach Paris geſchafft. Sein Sohn 
erhielt die Pairswuͤrde im reſtaurirten Frankreich. 

Beftandtheil, einer von den Theilen eines Dings (be: 
fonderd eines Körpers), aus dinen daffelbe feinem Begriff oder 
Weſen nach urſpruͤnglich zuſammengeſetzt iſt. Dieſe Theile wer— 
den in der Phyſik entweder bloß fo betrachtet, wie fie neben eins 
ander liegen und durch eine bloß mechaniſche Trennung von einans 
der gefondert werden fönnen, und heifen dann mechanifche (in— 
tegrivente) Beflandtheite, ober ſo, wie fie ſich durch die bei ihrer 
Vermiſchung entſtandene wechfelfsitige Anziehung und Auflöfung 
den Körper ſelbſt (als ein Produkt von anderer Beſchaffenheit) 
erzeugt haben und dann heißen fie Beſtandtheile im engern Sinne, 
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chemiſche (eonflitutive) Beſtandtheile. Sind die Beſtandtheile, 
in welche die chemiſche Analyſe die Koͤrper zerlegt, ſelbſt noch zu⸗ 
ſammengeſetzt, ſo muͤſſen ſie weiter in ihre ſich naͤhern Beſtand⸗ 
theite (3. B. die Schwefelſaͤure in den Schwefel, Sauer: und 
Mafferftoff) zerlegt werden, bis man zu den uranfaͤnglichen oder 
einfachen Grundſtoffen kommt; ſ. Elemente. 

Beſteck (Seew.), die Bezeichnung desjenigen Punktes auf 
der Seekarte, wo ſich jeden Tag das Schiff befindet, indem man 
die Laͤnge- und Breitegrade ſucht. Der Durchſchnittspunkt beider 
Linien gibt die geſuchte Stelle. Diele Operation heißt dad Be 
ſteckmachen. 

Beſteuerung Staatsw. ), das Belegen der Unterthanen 
mit Abgaben, unbeftteitbar ein Recht der höchften Staatsgewalt, 
um badurd die nöthigen Ausgaben, als Unterhalt des Regenten 
und feiner Familie, Befoldung der Beamten und eines Heers, 
Vertheidigung des Landes im Fall eines Kriege, Arllegung und 
Unterhaltung von Chauffeen, Gebäuden u. dgl., die dem Staat 
gehören, von Schulen, Kirchen und andern gemeinnügigen Anftalz 
ten zu beftreiten. In conftitutionellen Staaten wird ein neues 
Steuergefeg meift den Abgeordneten des Volks vorgelegt, um zu 
unterfühen, ob die Ausgaben nöthig find, und ob die Art der 
Vertheilung und Aufbringung der Steuern billig iſt. Hierbei iſt 
die moͤglichſte Gleichheit der Vertheilung in Bezug auf jedes 
Steuernden Vermoͤgenszuſtand zu beruͤckſichtigen, obgleich dieſer 
Gleichheit in den meiſten Staaten früher erworbene Rechte privi⸗ 
legirter Staͤnde, beſonders des Adels, entgegenſtehen, die freilich 
ohne Rechtsverletzung nicht geradezu umgeſtoßen werden koͤnnen. 

Beſtimmung des Menſchen, deutet auf ein Ziel, 
welches hienieden nicht zu erreichen und In den Morten Chriſti 
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enthalten ift: »Sepd vollfommen, wie euer Vater im Himmel.« 
Alſo ftete Annäherung zu dem Urquell des Guter, Wahren und 
Schoͤnen, Vervollkommnung, fittliche Veredlung und die damit 
verbundene Gluͤckſeligkeit durch Willensfreiheit ift die B. des Men- 
fhen und innere Vollkommenheit das Biel. Auf welchem Wege 
diefe Annäherung möglih, lehrt die Moralphitofophie und es ift 
das Gefchäft der Erziehung im weitern Sinne (Megierungstunft), 
dafür zu forgen, daß diefer Weg eingefchlagen und trog aller Hins 
derniffe, welche die Sinnlichkeit darbietet, verfolge werde, 

Beta (B, £), ter zweite Buchſtabe des griechiſchen Alpha⸗ 
bets; daher beim Zählen fo v. w. 2, und ‚8 2000. 

Retsubung, 1) der Gemtithszuftand, in welchem man 
das Elare Bewußtſeyn feiner felbft durch ein Ueberwiegen heftig 
eindringender finnlicher Vorftellungen oder Empfindungen (wodurch 
man gleichſam taub gemacht wird gegen bie eigene innere Stimme) 
verloren hat und daher zum freien felbfiftändigen Handeln unfis 
big iſt. 2) (Med.), hierzu wirken befonders auch Eörperliche Ein⸗ 
flüffe; ein ungemehnter Lärm betäubt das Bewußtſeyn und bringt 
einen Buftand von Geiſtesverwirrung hervor; aber eine gleiche 
Stumpffinnigfeit ift nicht felten Charakter von Krankheiten, in 
denen das Gehirn Förperlich leitet, wie 3. B. bei turhöen Fie⸗ 
bern. Auch Arzeneien Ebnnen in biefen Zuſtand verfegen; man 
bezeichnet fie dann.ald betäubende Mittel, gewöhnlicher jes 
doch ald narkfotifche Mittel unterfchieden. 

Betäubung ber Bienen (Bienenz.), 1) der natürliche 
Winterfchlaf der Bienen; ift bei frengen Wintern feſt und uns 
unterbrochen; bei lauen Wintern erwachen die Bienen oft aus 
diefer Betäubung, verzehren bann nicht nur bisweilen ben gefams 
melten Honig, fondern müffen noch außerdem mit Honig gefüttert 
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merden; 2) Elinftliche, Beräuchern derfelben mit Bovift, in der 
Abſicht, mehrere Völker zu copuliven. Die Birnen fallen davon, 
tie todt, zu Boden und laffen fich in diefem Zuftande leicht mit 
einander vermitchen. Beim Wiederaufleben vereinigen fie ſich ohne 
alle Seindfeligkeit zu einem Molke. 

Betel, das Laub einer oftindifchen Staude, piper betle 
L., die glei dem Epheu Erichende Nanfen treibt und ſich dann 
um Pfähte oder Baͤume fhlinge oder auf der Erde kriecht. Sie 
hat einen gemwürzbaften Geſchmack, weswegen fie in Oſtindien als 
Kaumittel, gewöhnlich mit Kalt und Arekanuß (f. d.), ſehr bes 
Viebt ift, und die man dort, fo wie bei und Tabak und Cigarren, 
einander anbietet. Sowohl Reihe als Arme führen ſtets eine 
Buͤchſe oder Schachtel mit Betel bei ſich; im ganzen Morgens 
lande wird damit ein fehr wichtiger Handel getrieben. 

Beten, laut oder in Gedanken zu einem böhern Weſen 
ſprechen; f. Gebet. 

Betfahrt, £ Wallfahrt. 

Bethesda, ein wunderbar heilffamer Teich in Serufalem, 
an welchem ſich 5 bededite Gaͤnge befanden, in denen ſich ſtets 
Kranke aufhielten {Sob. 5, 2). Jedes Fahr bewegte fich das 
Waſſer im Zeiche (wie die Bibel fagt, durch die Einwirkung eines 
Engeld) einmal, und der erſte Kranke, dee dann in den Teich 
flieg, gefundete. Mod) jet braucht man die Redensart: »Am 
Teiche Bethesda liegen,« im bildliden Sinne, ‚beiondsrs, pon ben 
Gandidaten des Predigtamts, welche einer, Auſte luns ſehnch ent⸗ 
gegenſeheen. . 

Bethlehem, N Watfahrtsort, ven. Doit ‚eis Serafalenn, 
woſelbſt Ehriſtus geboren wurde, mit. 300 KEN TE 2400 griechie 
{chen und armenifhen Ew., welche hölzerne NRofenktänze und mit 
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Perlmutter eingelegte Crucifire für bie Pilger verfertigen und fehr 
guten weißen Wein bauen, und einer von Suftinian erbauten chrifts 
lihen Kirche, geweiht der heil. Maria zur Krippe (di presepio), 
in welcher ein mäßiges Beden von Marmor gezeigt wird, welches 
bie Krippe feyn fol, in welche Chriftus als Kind gelegt worden. 
2) Ein blühender Ort in der Penfplvania« Graffhaft Northams 
ton, feit 1741 von den Herenhutern da, wo der Managkiſſy in 
den Lehigh ftrömt, angelegt; hat eine ſchoͤne Brüde Aber letztern, 
200 9., 1450 €. und die gewöhnliche Induſtrie der Herrnhuter. 

Bethlehemiten, 1) Name der Huffiten, weil die Gas 
pelle, in der Huß zu Prag lehrte, Bethlehem hieß. 2) Ein 
Moͤnchsorden, der um 1257 in England blühte, aber bald erlos 
ſchen iſt. 8) Hospitaliter in MWeftindien, 1659 von Pierre von 
DBetancourt zu Guatimala geftiftet, exiſtirt bloß in Amerika, vers 
zweigt ſich in maͤnnliche und weibliche Bethlehemiten und hat 
1673 die päpftlihe Betätigung, 1687 gleiche Rechte mit den 
Auguſtinern erhalten. 

Bethlehemitifcher Kindermord, aus ber Bibel 
bekannt (Matth. 2, 16). Um den neugebornen Meffing und Koͤ— 
nig von Juda zu tödten, zu dem fchon die Weifen aus dem 
Driente herbeizogen, ließ Herodes ale Söhne Bethlehems und 
der Umgegend, die unter 2 uhren waren, tödten. —5* 

Bethmann, 1) (Friederike Auguſte Konradine), geb. den 
24. Jan. 1766 zu Gotha, wo ihr Vater, Namens Flittner, Rath 
war; ging mit ihrem Stiefvater, dem Schauſpieldichter Groß: 
mann, 1779 nad) Bonn und von da nah Mainz, two fie fi 
mit dem Komiker Ungelmann verheirathete und die Bühne mit 
Stud betrat. Darauf begab fie fih mit ihrem Manne nad) 
Berlin, ließ fi) 1808 von ihm fcheiden, heirathete den Schau⸗ 
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ſpieler Bethmann und ft. 1814. Sie war befonderd im nalven 
Kıd) eine der erften Schaufpielerinnen, die Deutfchland je gehabt 
bt. 2) Die Gebrüder, ein befanntes Bankierhaus zu Frankfurt 
4. M., das am 2. San. 1748 geftifter ift, und deffen Vermö« 
zen jetzt über 5 Mit. Gulden geſchaͤtzt wird. Simon Morig, der 
Aeltere, Iegivte bei feinem Tode der Senkenbergifchen Stiftung 
83,600 Gulden; Simon Morig, der Juͤngere, Sohn von Joh. 
Philipp, wurde in den Adelſtand erhoben, cerbielt den Titel eines 
ruffifchen Staatsraths, that viel für Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fammelte ſelbſt eine bedeutende Kunftiammlung und ſtarb 
1826, ein bedeutendes Mermögen hinterlaffend. Jetzige Chefs des 
Hauſes find Karl Friedrich Pfeffel (Sohn des Dichters), Georg 
von St. George und Joh. Aug. Ehrmann, beide legtere mit 
Nichten des Joh. Phil. B. (des erſten Erifters) verheirathet. 

Bethune, 1) Bezirk im franzoͤſ. Depart. Meerenge von 
Calais; 18 AM. groß, mit 124,000 Ew. 2) Bezirks: Haupt: 
ftade und Feftung an der Bictre; 1042 H. 7000 Ew. Keinne 
ben, Handel mit Getreide und Del. 

Betonung, f. sent. 

Betrübniß, der Zufland des Gemuͤths, worin es von 
uͤberwiegenden unangenehmen Empfindungen über ein abweſendes 
(ein vergangenes oder zukuͤnftiges) Uebel beherrſcht wird. Vom 
Schmerz iſt die B. darin verſchieden, daß erſterer bei einem ge⸗ 
genwaͤrtigen Uebel empfunden wird und daher lebhafter ſich Aus 
fert; von der Traurigkeit darin, daß dieſe mehr aus einer duͤſtern 
Kebensanficht überhaupt oder aus einer ganzen Meihe von Uebeln 
refultiet und mehr Suche des Temperaments (ded melancholiſchen), 
daher intenfiv viel ſtaͤrker iſt, als die Betruͤbniß. 

Betrug. Die vorfaͤtziiche Erweckung einer irrigen ober uns 
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richtigen Vorſtellung bei einem Menfchen, um ihn zu einem En⸗ 
fchluffe zu beftimmen, heißt ein Betrug. Da der Betrogene ges 
rabezu gegen feine Beftimmung handelt und zu einem Mittel dis 
Betrügerd herabgemürdigt wird, fo geht daraus fchon von ſelbſt 
hervor, daß ein B. unfittlich if. Sn fo fen der B. in juridis 
ſcher Hinfiht die Verlegung des Rechts auf Wahrheit ift, fo 
verfteht es fich von felbft, daß nach reinen Nechtsbegriffen für 
Denjenigen, der den Betrug verkbt, Fein Mecht erworben wird, 
obgleich die bürgerlichen Gefege nicht immer dem Betruge zu 
feuern im Stande find. Bei der Wirfung des B. kommt «8 
übrigens viel darauf an, ob der Betrug mit der Abſicht, Andern 
zu fchaben oder nicht, verbunden ift. 

Bert (gemöhnlicher Bette). Eigen bereitete Betten waren 
fihon zu Jacobs Zeiten befannt (1 Mof. 47, 31; 48,2, 39, 33). 
Die erften und einfachflen mögen wohl aus den von ber Natur 
feldft dargebotenen Stoffen beftanden haben, bis Weberei und Bes 
teitung wollener und anderer Zeuge erfunden ward. Die alten 
Deutfchen lagen in frühefter Zeit auf der Erde oder dem Fußbo— 
den ihres Hauſes; fpäter machten fie fih hölzerne Bettſtellen, die 
fie mit Biättern ausfüllten und mit Fellen von Bären ober ans 
dern Thieren bedeckten. Im Mittelalter ward es unter ben hoͤ⸗ 
bern Ständen Sitte, daß ganze Familien, wohl audı mit Gäften, 
in einem großen Bett fchliefen; ſelbſt Könige (Franz I. von 
Frankreich) gaben Vaſallen dadurch einen Beweis ihrer Gunſt, 
daß fie auf gemeinfchaftlichem Lager mit ihnen fohliefen. In als 
ten Schloͤſſern in Franfreih findet man noch bäufig Bettflellen 
von ungemöhnlichee Größe, welche früher zu gemeinfchaftlichen Fa⸗ 
milienbetten dienten. In neuerer Zeit ifE das Schlafen ouf Betz 
ten, die durch Ausftopfen von Bettindelten mit Federn zubereitet 
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find, im nörblihen Europa, allgemeine Sitte geworben, fo daß 
biee die Ermangelung eines eigenthuͤmlichen Federbettes für dag 
Zeichen höchfter Dürftigfeit gilt. Das Ligen und Schlafen auf 
demſelben wird häufig als geſundheitswidrig angeklagt; es ift dies 
aber nur durch den Mißbrauch; an fich ift es das naturgemäßefte, 
da der Körper zu feiner vollftindigen Erholung durch den nächte 
lihen Schtaf einer gleihmäßigen, warmm Bedeckung, eben fo 
einer Bofeitigung aller Störung dur Drud bedarf. Indeß muß 
Jeder die Angemeffenheit eines nächtlichen Lagers felbft nad) eig⸗ 
nee Wahrnehmung, unter Berhdfichtigung der Jahrszeit und ans 
berer Verhaͤltniſſe, erforfchen, und es befinden ſich, da die gewoͤhn⸗ 
liche Lebensweife dee Menfchen die Neigung zum Schwitzen wähs 
tend des Schlafs begünftigt, erfahrungsmäßig die mehrften Per« 
fonen in nicht fehr geſchwaͤchtem Zuſtande beffer, wenn fie für 
ihre Schlafftelle eine Unterlage von etwas mehr als Federn die 
Waͤrme leitenden Stoffen wählen, wozu ſich Matragen von Pfers 
dehaaren vor allen andern eignen. 

Bettelmoͤnche (Menpicanten) beißen in ber Eatholifchen 
Kirche diejenigen geiftlichen Orden, die Erin Eigenthum befigen 
bürfen und von Terminiren leben müffen. Die vornehmften date 
unter find Franciscaner und Dominicaner. Ihre ftrengen Regeln 
find jest fehr gemildert, aber auch ihr Anfehen ift ſehr geſunken. 

Bettelmwefen, einer der wichtigften Gegenftände der Pos 
Hei, da das Betteln eine Laft für fämmtlihe Staatsbürger unb 
eine Gelegenheit ift, Diebe und Vagabunden zu erziehen. Selten 
iſt dringendes Bebürfnig des Nöthigften, fondern gewöhnlich find 
Luſt zum Müfiggang und Neigung, ſich Gegenftände ded Luruß 
zu erzeugen, die Urfache der Bettelei, wie denn die aͤrmſten Ge— 
genden Europa’s, Schweden und Norwegen, bie wenigften, und 
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die reichften, Stalin und Brabant, bie meiften Bettler zählen. 
Mittel, wenigftens das Öffentliche und Straßenbetteln abzufchaffen,. 
find Verſorgung und Unterftigung der wirflich Beduͤrftigen durch 
eine geregelte Armenpflege und Beftrafung der nun dennoch Bet 
telnden durch Zuͤchticung, Arbeiten in einem Zwangsarbeitshaus 
u. dal. Sind vie Bettelnden Kinder, fo müffen die Eitern für 
fie beftraft, find e8 Fremde, nach überftantener Strafe in ihre 
Heimath gebracht werden. Worzüglich ſtreng muß die Aufficht 
über das Betteln auf dem Lande feyn, da oft der Landmann aus 
Furcht vor Feueranlegen gibt und fich Bettler dafelbft auch Geles 
genbeit zu Eindrücken und ſonſtigem Unfug erſpaͤhen. ine gute 
Gendarmerie und fleifiges Durchſuchen der Forſten, einzelnen 
Häufer und ber Herbergen Leiftet hier die beften Dienfte. Schwie⸗ 
riger iſt die Hansbettelei zu wehren. Sie colliviet zu fehr mit 
ber jetem Stantsbärger überlaffenen Mitvthätigfeit, nimmt zu oft 
die Maske von Ausipielen, Anleihen, Kaufanträgen u. ſ. w. vor, 
als daß es möglich wäre, ihr ganz zu ſteuern. Veſonders gilt 
dies von den vornehmen Bettlern, die jegt häufig Die Melt durch⸗ 
stehen, fo unter den liftigften und feltfamften Vorwaͤnden, durch 
Foumüre und fees Weſen unterflügt, ſelbſt dem Klünften und 
Bäheften das Geld zu entloden und felbft der beften Polizei uns 
ter den Händen fich zu entwinden wiffen. Eben fo iſt wohl das 
Betteln wandernder Handiverfer nicht ganz zu vermeiden, da felbft 
bie ehrlichften und beſten, wenn fie ohne Arbeit und die ihnen 
aus Handwerkskaſſen gereichten Unterftügungen unzulinglid zum 
Unterhalt find, genöthigt werden, Huͤlfe anzufprechen. Eben fo 
wenig kann ohne Hätte Abgebrannten und andern für ‚den Au— 
genblick Huͤlfsbeduͤrftigen nicht verfagt werden, die Mildthaͤtigkeit 
Gluͤcklicherer anzufprechen; auch im Kriege, bei Hungersnoth und 
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in andern Nothzeiten machen ſich minder ſtrenge Maßregeln noͤ⸗ 
thig. Verſtuͤmmelten Kriegern dagegen, um ſie nur los zu wer⸗ 
den, einen foͤrmlichen Bettelſchein zu geben (wie z. B. in Eng⸗ 
land geſchieht), iſt nicht rathſam, da das uͤble Beiſpiel Nachfolger 
auch ohne Schein erweckt. Daß das Betteln uͤbrigens faſt ganz 
abgeſchafft werden koͤnne, beweiſen mehrere Provinzen Deutſchlands, 
ſo einige Gegenden des preußiſchen Staats, das Altenburgiſche, 
einige Diſtrikte Sachſens u. a. m. 

Bettwanze (Huuswanze, cimex lectularius Linn.), 
wird am fiherfien durch Ausbrühen der Bettſtellen mit Laugen: 
waffer und Ausweißen ber Zimmer durch Bleiweiß, unter weldyes 
ein Mercurinlornd gemifht ift, beſonders aber durch fortgefegte 
Meinlichkeit vertrieben. 

Beugung des Lichts (inflexin seu difractio lumi- 
nis, Phnf.), die Abweichung der Lichtſtrahlen von der geraden 
Richtung, wenn fie an dem Rande eined Körpers vorbeigehen und 
von da in das Auge gelangen. Grimaldi entdedte dieſes Phaͤno⸗ 
men 1665, auch Hook machte 1672 ähnliche Bemerkungen bes 
kannt; Newton flellte mehrere Bedingungen auf, unter denen fie 
Staͤtt habe; er iff geneigt, eine Anziebung der Körper gegen das 
Licht vorauszuſetzen. Es hat dieſe Cigenfchaft des Lichts virtfas 
chen Einfluß auf das Sehen; es beruht unter andern darauf, 
daß wenn Kurzſichtige durch ein nahe vor das Auge gehaltenes 
kleines Loͤchelchen einen fernen Gegenſtand beobachten, fie ihn dann 
fo deutlich, als beim Gebrauch eines Hohlglaſes erblicken. Auch 
bei aſtronomiſchen Beobachtungen iſt dieſe Eigenſchaft des Lichts 
zu beachten. 

Beurtheilung, der Ausſpruch ober das Urtheil Uber den 
Werth oder Unwerth, die Vollkommenheit oder bie Mängel irgend 
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eines Gegenſtandes; bedeutet daher mehr als das bloße Urtheilen, 
welches nur uͤberhaupt eine Verfnüpfung mehrerer Begriffe (eines 
Subjects und Prädicats) ausdrüdt. " Daven Beurtheilung ds 
vermögen (judicium, jugement), das Vermögen, einen Ges 
genftand für das zu halten, was er if. 

Beute, die von Soldaten eines Friegführenden Heerd ben 
feindlichen Kriegern, oder auch dem mit ihnen im Kampfe begtif: 
fenen Volke überhaupt abgenommenen, erfleren dann Eigenthum 
mwerbenden Gegenftände. Schon in ben älteften Zeiten kommt B. 
im Krlege vor, da es ſehr natuͤrlich war, daß man ben Feind, 
welchen man tödten Eonnte, auch des Eigenthums berauben durfte, 
Auch war es erlaubt, Menfchen zu Sklaven zu machen doch toͤd⸗ 
tete man meift die Männer und führte nur die Weiber und ins 
der weg. In ben Zeiten des Fauſtrechts ſah man Alles als ges 
rechte B. an, mas der Stärfere mit Gewalt der Waffen fich zue 
eignete; indeffen begann man doch ſchon die Menfchen nicht mehr 
unter die B. zu zählen. Als die Fürften dem Unweſen der klei⸗ 
nen: Kriege fleuerten, und nun die großen Staaten das Recht, 
Krieg zu führen, fich vorbehielten, vwonrd das Recht, B. zu mas 
hen; noth mehr befchränft. Jetzt ift nur erlaubt, dem gefanges 
nen Feinde Uhr, Voͤrſe, entbehrliche Kleidungsftüde u. f. w. abzu⸗ 
nehmen und Drtfchaften, wo fich die Einwohner ins Gefecht mit 
dem- Feinde einlaffen, zu plimdern. Eroberte Kriegskaffen werden 
gewoͤhnlich; wenn fie mit den Waffen in der Hond dem Feinde 
abgenommen find, ganz oder theilweife, den fie erobernben Solda⸗ 
ten uͤberlaſſen. Geſchuͤtze im Sturm genommen, werden meiſt 
durch 2 — 500 Thaler Remuneration an den fie nehmenden Trup⸗ 
pentheil und Beutepferde ebenfalls durch eine Vergütung von eini⸗ 
gen Goldſtuͤcken an das Individuum oder das Megiment, das fie 
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machte, ausgelöft. , Alles übrige Kriegsgeräth, wie Munition, 
Gewehre aller Art, Fahnen, Montirungstransporte u. ſ. w. ges 
hören dem Staate, deſſen Truppen fie erbeuten; fo wirb von 
Kriegskaſſen, Geſchuͤtz, Pferden u. ſ. w., welche durch Capitulation 
in die Haͤnde eines andern kriegfuͤhrenden Theils gerathen oder 
nach einem Gefechte demontirt oder unvertheidigt ſtehen bleiben, 
den Truppen feine Auslöfung gezahlt, und bie Befangenen behals 
ten im erſtern Kalle auch gewöhnlich Torniſter und fonftiges El- 
genthum. Wird B. verkauft, fo nimmt man meift an, daß, fos 
bald fie 24 Stunden in den Händen deffen, der fie gemacht ‚hat, 
blieb, fie deffen und alſo auch der Perfon, die fie ihm abgekauft 
hat, rechtliches Eigenthum geworden ift. Ueber B. zur See f. 
Drifen. 

Beutel, ift bei den Türken die Summe von 500 Loͤwen⸗ 
thalern oder 250 Laubthalern und wird darum fo genannt, Weil 
alles Gold und Silber, das in den Schag des Serails fommt, - 
in Ieberne Beutel gethan wird. 

Beverley (Geögr.), Burgfleden am Fluſſe Hull und Ras 
nale Beverly: Bed, in Borkihire in England; hat 1587 9, 
7500 Ew., ſchoͤne Straßen, 7 Armenhäufer, fertigt Spigen und 
Leder, treibt Handel damit und mit Getreide, Steinkohlen, und 
fendet 2 Deputirte zum Parlamente. 

Bevölkerung (Anthrop.), die Gefammtzahl ber. Bewoh⸗ 
ner eines gewiffen Diftrifts und das Verhaͤltniß derfelben zu dem 
bewohnten Lande. Die Vermehrung der Menfchen hängt von 
ben Mitteln zum Unterhalt, der Sicherheit und Freiheit ab. Man 
erhöht daher die B. durdy möglichfte Cultur des Bodens, durch 
Beguͤnſtigung der Gütertheilungen bis auf den Punkt, mo ein 
Theil noch eine Samilie reichlich nährt, durch Eröffnung anderer 
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dauernder Erwerbsquellen, wie des Handels, ber Fabriken u. f. w., 
durch Entfernung der Monopole des Gewerbes, des Gemiffens: 
und Meinungszwanges, durch Erhebung möglichft niedriger Abs 
gaben, durch Beförderung der Ehen, durch Beſchraͤnkung der Zahl 
bee Soldaten oder doch durch Einrichtung der moͤglichſt kurzen 
Dienftzeit derfelben, durch Aufhebung von Klöftern und ähnlicher 
die Heirathen binderlicher Einrichtungen, durch Anftalten, welche 
fremde Gotoniften anloden (jedoch find diefe nur in Staaten, wo 
noch ganze Streden unbebaut oder mit Wald bebedt find, von 
weſentlichem Mugen), durch Abwehrung der Blattern (durdy In⸗ 
oculation dee Kuhpoden), der Peſt und ähnlicher Krankheiten, 
durch eine gute Gefundheitspolizei, fo wie duch ähnliche den 
Wohlſtand und die fittliche, bürgerliche ‚und religiöfe Freiheit des 
Menfchen befördernde Einrichtungen. Werden diefe Mittel ganz 
ober theilweife angewendet, fo zeigen ſich die erfinunlichften Reſul⸗ 
tate, wie z. B. Frankreich in den Sahren 1790 bis 1815, trotz 
der mörberifcheften Kriege, wegen der Zerftüdelung der Güter, Aufs 
hebung der Kiöfter, Erleichterung der Heirathen um 2 Millionen, 
und Preußen aus ähnlichen Urfachen von 1815 — 1825 um 1 
Million Menfhen an B. zunahm. Die entgegengefegten Maßs 
regeln geben dagegen auch die enfgegengefegten Reſultate und ent: 
Völkern auch das bihhendfte Land. Beweis davon iſt befonderd 
Spanien. Man hat in neuerer Zeit die Bedenklichkeit wegen der 
Urbervölferung zur Sprache gebracht und befonders der Brite 
Malthus in: »Ueber die Bedingungen und Folgen der Volksver⸗ 
mebrung,« Altona 1807, die Uebervoͤlkerung als nahe und fehr 
gefährlich geſchildert. ine gleiche Brochute hat der Prof. Wein: 
hold in Halle noch gang neuerlich zu Zage gefördert. Allerdings 
iſt Uebervölferung ein wahres Uebel; fie findet aber nur da Statt, 
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wo mehr Menſchen leben, als der Boden bed Landes, Flug und 
taffinirt benugt, hinlaͤnglich ernähren Eann, und wo nicht ſichere 
Exwerbsquellen duch Handel, Fabricatur u. dgl. vorhanden find, 
toeldhe die Einwohner in den Stand fegen, von andern Staaten 
das Überflüffige Nabrungsbedürfniß zu kaufen. In letzterem Falle 
findet zwar für den Augenblid Eeine wirkliche Uebervoͤlkerung 
Statt; indeffen ift fie immer in Zukunft möglich, weil, wenn ber 
Handel ſtockt und Zweige von Babrikaten Eeinen Abfag mehr fins 
den, die ſich hiermit nihrenden Menfchen aufer Stand kommen, 
ihren Bedarf ven Lebensmitteln zu Kaufen. In fehr wenigen 
Ländern findet indeffen diefe Ueberoölferung, tie fie oben beſtimmt 
ward, wirklich Statt und wo fie eintritt, hilft die Natur bem 
Uebel durch größere Sterblichkeit in den jegt fo bedeutend anwach⸗ 
fenden Städten, durch das Unmöglichwerben der Heirathen, durch 
freiwillige Auswanderung u. dgl. in wenigen Jahren ab. Sept 
kann man eigentliy nur in einigen Provinzen von China ımb 
Hindoftan, und in Europa vielleicht in einigen Diſtrikten in 
Schwaben, der Schweiz und im Elſaß von Uebervölkerung reden, 
obgleich in legten Kindern unbeftreitbar noch fehr viele Stellen 
Land vorhanden find, die man gar nicht oder nicht gehörig nutzt, 
und die daher noch viele Perfonen nähren könnten. — Nach den 
bekannt geworbenen Volkszählungen nimmt man an, daß aufi 
AM. im Durchſchnitt Bewohner haben: Island 383, Schweden 
und Norwegen 218, europäifches Rußland 475, Dänemark 708, 
eurepäifhe Türkei 724, Spanien 1244, Hannover 1860, die 
Schweiz 1880 (am menigiten in Glarus 1150, am meiften in 
Appenzell 520), Portugat 1900, preußifher Staat 2200 (am 
voenigften in Pommern 1270, am meiften im Regierungsbez. Düfs 
ſeldorf 8290 [die ſtaͤrkſte B. auf dem Gontinent)), Öfkreichifcher 
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Staat 2350 (am menigften in Dalmatien 1000, am meiften in 
Böhmen 3440 und in der Rombardei 4920), Baiern 2600, 
Frankteich 2850, Kirchenftaat 3000, Tosrana 3020, fardinifcher 
Staat 3110, britifches Reich 3140 (England 3920, Schottland 
1290, Irland 3240, am wenigften in der Grafichaft Sutherland 
in Schottland 268, am meiften in der Grafichaft Clackmann in 
Schottland 5420), Neapel und Sicitien 3240, Daten 3670, 
MWirtemberg 3930, Sachſen 5000, Niederlande 4780 (am wer 
nigften Graffchaft Drenthe 1240, am meiften Weftflandern 7630), 
Lucca 6200, Maltha 13,350. Man hat aus diefen und andern 
Angaben folgende Reſultate gezogen: Länder, die nur Getreide 
produeicen und viel ausführen, find nicht fo bevöffert, wie folche, 
deren Einwohner meift Fabrikanten find; warme Laͤnder ernähren 
mehr Menfchen als Falte, da der Boden ergiebiger und die Ber 
dürfniffe geringer find. Beſonders merfwindig iſt die Bevoͤlke— 
rungszunahme in Nordamerika. Hier ift in 17 Sahren bie B. 
verdoppelt worden; in ben weſtlichen Staaten wuchs fie aber: in 
Indiania um 800, in Stinsis um 700, in Miffuri um 600 
Procent; dennoch waren unter den 5 Millionen, um bie fie fich 
mehrte, höchftens 90,000 fremde Cotoniften. Natürlich ift das 
Verhältniß der B. dort böchft ungleich und man rechnete 1821 
in Juinois 13, in Maffachufets 1340 Ew. auf die AM. 
Bemweggrund (Phitof.), der Gedanke, der und zum 
Wollen antreibt. Er unterfcheidet ſich von der Uxfache, welche ein 
ſinnlicher Gegenftand ift, der uns zum Begehren reizt. 
Bewegung eines Körpers (Phyſik) ift Veränderung feines 
Orts im Raume. Alle Veränderungen in ber Körpermwelt beruhen 
In der Bewegung, ohne weldye Alles todt und unwirkſam waͤre. 
Bewegung ift es, die in den organifchen Reichen der Schöpfung 
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Leben hervorbringt und auch die unorganifchen Körper in Thätig- 
keit erhäft; die ihr entgegengefegte Ruhe ift nur relativ. Bon 
ber Bewegung der Körper in ihrem Raume überzeugt ung bloß 
bie Erfahrung. Sehen wir, daß ein Körper feine äußern Verhaͤlt⸗ 
niffe in demſelben ändert, fo fehließen wir, daß er fich beivege; 
fein Beharren in benfelben Verhältniffen nennen wir Ruhe. Bei 
Wahrnehmung veränderter Lagen oder Verhaͤltniſſe der Körper 
pflegt man ſich oft zu täufchen und Nuhe und Bewegung zu ver 
wechſeln. So feinen von einem ſchnell fahrenden Kähne aus 
die Ufer und bie darauf befindlichen Gegenftinde in Bervegung, 
ber Kahn aber in Ruhe zu feyn. So leicht e8 in biefem Falle 
if, den Irrthum  gewahr zu werden, fo ſchwer ift es in andern 
gewefen, fo dag Sahrtaufende dazu gehört haben, die Taͤuſchung 
zu enthüllen, 3. B. in dem Verhaͤltniß der Erbe zu der Sonne. 
Bewegung der Erde, ſ. Umdrehung der Erbe. 
Bewegung der Truppen (Kriegew.). Sie kann als 
Marfh, wo fie bloß den Zweck hut, daß die Truppen einen Weg 
zuruͤcklegen und als Manodeuvre Statt finden... Sn Ilegterem Fall 
hat fie das Gefecht zum Zweck, und die Kunſt, die Manoeuvres 
- auszuführen,. heißt die Bewegungskunft. Im Kriege kommt auf 
die B. der Truppen fowohl auf dem Mari, als im Gefecht, 
ſehr viel an, und bei beiden muß berechnet werden, ob es vermiöge 
dee phyſiſchen Kraft der Truppen möglich ift, daß biefelben zu 
einer beftimmten Zeit. an dem Drt,. wo fie erwartet werden, eins 
treffen, und ob nicht natürliche Hinberniffe , vie Moräfte, Fluͤſſe, 
ſchlechte Wege oder der Feind, unuͤberſteigliche Schwierigkeiten in den 
Weg legen koͤnnen. 
Bewegung des Körpers (Diäe.) iſt eins der kraͤftig⸗ 
ften Erhaltungsmittel der da die en des 
Arch Bdch. 
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Körpers, die unmittelbar zu feiner Erhaltung dienen, Verdauung, 
Blutumlauf, Ab- und Ausfonderungen;, einer Beihülfe noch durch 
Tätigkeit der der Willkuͤhr unterworfenen Muskeln bedürfen. Bes 
fonders ift fie wefentlidy erforderlich, um die Hautaͤusduͤnſtung ges 
hörig zu unterhalten, die mit der Verdauung felbft in naͤchſtem 
Bezug. fteht. Sie ift daher am zuträglichften vor der Mahlzeit, 
eben fo nach Beendigung der erften Verdauung. ie muß 'den 
Kräften des Körperd angemeffen und zugleih mit Aufheiterung 
des Gemuͤths, wo möglich auch mit Genuß der freien Luft verz 
bunden feyn. Bu anhaltende ift fchwächend; zu ſtarke Anſtrengung 
dabei bedroht die Gefundheit mit mancherlei Gefahren. Ueber das 
Map fowohl, als auch die Angemeffenheit einzelner Arten der 
Körperbeiwegung, bieten Körperconflitution, Gewohnheit, Xebenss 
verhättniffe m. f. w. die befondern Beftimmungsgründe bar. 
‚Bewegung des Waffers, bat manches Eigne, das 
von dem leichten Zufammenhang der Theile (Fließbarkeit) abhäns 
gig iſt. Sich ſelbſt überlaffen fenkt fih das Waſſer nicht nur 
auf jeder auch noch fo wenig unter dem Horizont geneigten 
Grundfläche, fondern verbreitet fich auch in horizontaler Richtung. 
Meil e8 dem Drud der Luft nachgibt, fo ſteigt e8 im Luftleeren 
Raume, welcher in gewöhnlichen Wafferpumpen relativ gebildet 
wird, bis zu einer Höhe, die dem Drud der Atmofphäre gleich 
if. In Fluͤſſen würde das Waſſer mit gleichmäßiger und zwar 
. befchleunigter Geſchwindigkeit ftrömen, wenn es nicht in der 
Kruͤmme und in dem Flußbett ſelbſt vielfache Hinderniffe traͤfe; 
ed ſtroͤmt daher fchneller in der Mitte. Wegen fafticität des 
Waſſers erhält es beim Fallen auf harte Körper, felbft auf eine 
fhon gebildete Wafferfläche, eine ruͤckgaaͤngige Bewegungs daher 
dus Sprigen des fallenden Waſſers. Befonders macht die leichte 
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Theilbarkeit des Waſſers daffelbe zu der als MWellenfchlag bekann⸗ 
ten eignen oscillivenden Bewegung geneigt, die 5. B. dem Del 
ganz abgeht. 

Bewegungsfrafte (Phyf.), darunter gehört Alles, was 
eine Bewegung bewirkt. Die Hauptkräfte, welche befonders fr 
Maſchinen-Bewegungen .benugbar find, find: a) die lebendige 
Kraft der Menſchen; b) gleiche von Thieren, befonders von Zug: 
vieh; c) Kraft des MWaffers; d) Kraft des Windes; e) Kraft des 
Feuers; f) Kraft des Dampfes und des Luftdrucks; g) Kraft des 
Gewichts; h) Kraft elaſtiſcher Federn. 

-Beweis, 1) Phitof. und Math.), als Thätigkeit betrach- 
tet, iſt die Anwendung des Verſtandes zur Hervorbringung der 
Weberzeugung bei uns und Andern. Das Mittel dazu find die 
Gründe umd ihre Verknüpfung. Im logiſchen Sinne ift ein Be— 
weis die Ableitung eines Satzes aus unbezweifelten Gründen in 
gehöriger Verknüpfung. Beweiſe beruhen daher auf Schlüffen, de— 
ven Praͤmiſſen die Beweisgruͤnde (urgumenta) find. Unter ib: 
nen ift derjenige Sag, worauf bei dem Beweis Alles ankommt, 
der Hauptgrund (nervus probandi), Die Wahrheit eines Be: 
weifes beruht daher auf der Wahrheit und Nichtigkeit der Vor: 
berfäge und auf der Nichtigkeit ihrer Verknüpfung nach logiſchen 
Regeln. Auf legtern beruht die Strenge des Beweiſes. Man 
geht bei: dem Bemeife- entweder von dem Schlußſutze ober dem 
Sage, ‚ben man beweifen will, aus, oder fängt bei ben Worber: 
fügen an, und läßt den Schlußfag zulegt folgen. Das Erſtere 
ift die anafptifche Art zu beweiſen, das Andere bie fonthetifche. 
Sn Hinfiht auf die Duelle, aus welchen die Gründe gefchöpfe ' 
find, ift der B. ein vationaler (ad priori), wo. die Ueberzeugung 
in dem befondern Falle ſich auf den Zuſammenhang deſſelben mit 
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allgemeinen Begriffen und Grundfägen gründet, ober ein empiri⸗ 
ſcher B. (a posteriori), der ſich auf Erfahrungen ftügt, z. B. 
Zeugniffe. Wenn ein B. a priori aus bloßen Begriffen geführt 
wird, fo ift er eim dogmatifcher (discurfiver, afroamatifcher) B. 
Man rechnet dahin auch die transcendentalen Deductionen und 
die eigentlich fogenannten Demonftrationen, unmiderleglicye Beweife, 
in fo fern fie intuitiv (anfchaulich) find. Keptere gibt z. B. die 
Mathematik, wenn fie die Figur nach einem beftimmten Begriffe 
conſtruirt. Dies ift der hoͤchſte Grad von Augenfcheinlichkeit, 
welcher alle Maßregeln des Grgentheild mit einem Male abfchneis 
det und ben Verſtand zum Beifallgeben zwingt. 2) (Rechtsw.), 
eine Handlung, welche zur Herftellung dev gerichtlichen Wahrheit 
eined Umftandes von demjenigen, dem das Dafeyn oder Nichtda⸗ 


feyn von etwas darzuthun nach richterlichem Ausſpruch obliegt, ' 


vorgenommen wird. Alles Ungewiſſe, was von Einfluß auf den 
Rechtsſtreit ſeyn kann, muß bewiefen werden, es ſey denn, daß es 
auf den Gefegen beruhe, fchon zugeftanden, gerichtsfundig, oder 
allgemein befannt (notorifh) ſey. Die Korm.'der Beweisführung 
ift in den Proceßordnungen beftimmt, am firengften in Sachfen, 


wo die Reihe aller einzelnen zuc Sprache gekommenen Thatſachen 


in ein kuͤnſtliches Gebäude einzelner Säge, derem jeder mit: Wahr, 
oder: Nichtwahr anfängt (Beweisartikel) gebraht werten. : In 
Preußen iſt diefe Korm viel einfucher, indem der Nichter felbft nach 
Anleitung des status causae die vorgefchlagenen Beweismittel 
(Urkunden, Augenfchein, Zeugen, Begutachtung durch Sachverſtaͤn⸗ 
dige) benußt, die Zeugen verhört, ohne daß die Parteien deshalb 
eigne Schriften übergeben. Die Theorie des B. iſt in dem Sys 
ſtem tes Proceffes einer der wichtigften Theile. 

Bewunderung N ein» lebhaftes, angenehmes Se 


x 


* 
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oh, das ung die Betrachtung eined Gegenſtandes erregt, der den 

Maßſtab der Wuͤrdigung uͤbertrifft, welchen wir fuͤr etwas haben, 
was fuͤr uns genuͤgend zur Befriedigung iſt; von Verwundern 
beſonders dadurch unterſchieden, daß der Gegenſtand bei letzterem 
ein indifferenter if,” der mehr Befremden als Mohlgefallen, wohl 


gar Abfcheu erregt. Vorzüglich find e8 Gegenftände der Natur 


und Kunft, dann der Seelengröße, der Kraft, auch der Schoͤn⸗ 
heit, welche Bewunderung erregen. Batteur ftellt e8 als Haupt⸗ 
grundfag der Epopde auf, daß fie Berunderung errege. Sie regt 
die Verftandesthätigkeit an, um die Gründe des Bewunderungs- 
würdigen zu erforfchen, wodurch fie feibft aber geſchwaͤcht wird; 
daher das Nil, admirari, als Ausdruck eines durch Kenntniffe 
und Lebenserfabrung gebildeten Verſtandes, das aber auch eben ſo 
aus Stumpfheit des ſinnlichen Gefuͤhls hervorgehen kann; mit 
Unrecht hat man B. als Leidenſchaft — obgleich ſie a 
den Uebergang madıt. 

Bewußtfeyn ift bie Elare Vorſtellung der Dinge in ihrer 
Beziehung auf uns; hierzu gehört nun a) das flare Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, als eines für fi) beſtehenden Individumms, das Ich, in 
welchem alle Worftellungen concentrirt find (das tranſcendentale 
B.); b) die Apperception der Dinge außer uns, in ihren wechſeln⸗ 
den Zuftänden und ihrer Beziehung auf uns (dad empirifhe B.). 

Ber, Fleden im Schroeizer- Canton Waadt; 709 H. 2900 
Ew.; mit reihen Salzquellen (15,000 Gntr. Salz jährlih), den 
einzigen in der Schweiz, deren Soole in Aigle und Bevieux ges 
fotten wird. - 

Beron (Scipion Jerome), ein Rechtögelehrter, geb. zu’ Re⸗ 
miremont 1753, geft. "zu Chaillot als Advocat 1825, war von 


1796 — 99 Aruba des Criminathofs und von’ 1800 21808 


s 
x 
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Vicepraͤſident bei dem Tribunale erſter Inſtanz der Seine, verlor 
aber letztre Stelle, weil die Gerechtigkeit ihm nicht feil geweſen 
war und er haͤufig ſelbſt gegen das kaiſerliche Gouvernement 
ſprach. Er iſt beruͤhmt durch viele Schriften, unter denen ſich 
beſonders eine Vergleichung der franz. und engl. Strafgeſetze, ſo 
wie eine Entwickelung der Theorie der Criminalgeſetze auszeichnen, 
welche ihm Auftraͤge zu Entwuͤrfen von Criminalgeſetzbuͤchern fuͤr 
Baiern und das Koͤnigreich Italien verſchafften. 

Beyme, preußiſcher Staatsminiſter, geb. 1770; ſtudirte die 
Rechte, erhielt nach vollendeten Studien die Stelle eines Kammers 
gerichtsraths zu Berlin, ward bald darauf an Menke's Stelle 
geh. Gabinetsrath und wirkte bi zum Kriege von 1806 mit raſt⸗ 
fofem Eifer, das Gluͤck des preußifchen Staats im Innern zu bes 
feftigen. Nach dem tilfiter Frieden, _ als der Minifter von Stein 
das Ruder ergriff, ernannte ihn der_König zum Großkanzler.“ Er 
legte diefe Stelle nieder, als Hardenberg die Stelle Steins eins 
nahm, ohne darum außer Thaͤtigkeit gefegt zu werden. 1813 und 
1814 war er Civilgouverneur von Pommern, 1815 Staatsminis 
fter und erhielt 1816 den Adel. Er ward mit Drganifation der 
Hechtöpflege in den Mheinprovinzen beauftragt, trat aber 1819 aus 
dem Minifterium und lebt jegt auf feinem Gute Steglig bei Berlin. 

Beys, tuͤrkiſche Befehlshaber in Städten und Seehaͤfen, 
ſtehen unter den Baffen und regieren nur einzelne Provinzen. 

Beza (de Beze, Theodor), geb. den 24. Suni 1519 zu 
Vezelay in NMivernois, der eigentliche Begründer des Protefinntige 
mus in Sranfreih, ging 1559 auf Calvins Veranlaffung als defe 
fen Gehuͤlfe und Prediger nad) Genf, ward nach Calvins Tode 
von 1564 an Präfident der genfer Prediger, galt als der erfte 
Theolog der reformirten Kirche, 303 fih 1600 von den Kanzel 


z Besifferung AU: 
zuruͤck und fl. den 13. Oct. 1605 an Altersſchwaͤche. Unter fer 
nen vielen Schriften fchäßt man noch jegt die eregetifchen und eine 
ihm zugefchriebene, geiſtrelche und glaubwuͤrdige ⸗»Geſchichte ber 
Reformirten in Frankreich von 1521 — 68.« Sein Briefwechſel 

mit Calvin befindet ſich in der herzogl. Bibliothek zu Gotha. 
\ Beziehbungsbegriff (Philof,), ein relativer Begriff, 
der fih auf einen andern bezieht, nur mit Beziehung auf einen 
andern Begriff definirt werden kann, 3. B. teich, arm, groß, Elein. 

Beziehungszeichen (allgemeine, Math.), Zeichen, 
welche angeben, ob von zwei gleidhartigen Größen die eine größer 
oder eben fo groß oder Eleiner iſt, als die andere. Sie find be- 
ziehungsweiſe > (größer), = (gleich), < (fleiner). 

Beziers, 1) Bezirk im franzoͤſiſchen Depart. Herauft; 50 
DM. groß, mit 117,000 Ew. 2) (Biterra, civitas Biterreü- 
sigm), Kreis : Hauptfladt darin, an der Drbe; 2406 H. 16,500 
E. Biſchofsſitz, ſeit 1723 Akademie der Wiffenfchaften, Handels: 
gericht, Hofpitäler, Boͤrſe. Sie hat, viele Handlung, große Spiri— 
tusbrennereien und Fabriken in- Seide, Tuch, Meinftein und 
Gruͤnſpan; liegt in einer der fruchtbarften und fchönften Gegenden 
Frankreichs, welche guten Wein bringt und Ueberbleibſel aus ber 
Nömerzeit hat. Der Südkanat (mit fehenswerthen Schleufen, in 
weichen die Schiffe bis 80 Fuß ſich heben oder ſenken) geht * 
Stunde davon vorbei. 

Bezifferung, 1) das Bezeichnen von Zahlen durch Zif: 
fern (fe d.). 2) (Signatur, Muſik), beim Generatbaß die Anden: 
tung der oben Moten eines Accord durch- Ziffern und andere 
Zeichen, während hur die untere Baßſtimme dann bezifferter Baf 
. genannt) wirklich mit Noten gefchricben wird. Die Ziffern be: 
zeichnen‘, daß der Ton angeſchlagen werden tel, welcher auf de 
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fo vielten Stufe über der Baßnote liegt, als die Ziffer beſagt. 
Meist braucht man nur die Ziffern 1—7 und nur felten die 8 
und 9. Auch andere Zeichen, wie das # und b, werden anges 
wendet, und, um die halben Toͤne zu bezeichnen, "vor die Ziffern 
geſetzt; doch wird dies auch auf andere Weife, wie durch Durdy: 
ſtreichen der Ziffern, angedeutet, wie denn überhaupt in der ganzen 
B. große Verſchiedenheiten herrſchen; 8) die Andeutung der Fine 
gerſetzung mittelſt uͤber die Noten geſchriebener Ziffern. 

Bezoarſtein (Bezoar arab., auch Bezaar, Med., der 
Wortbedeutung nach Gegengift), eine Kugel, die ſich in dem Mas 
gen einiger Thiere, beſonders des Ziegen- und Antilopengeſchlechts, 
aus Haaren und Pflanzenfafern bilde. Der B. beſteht aus 
verbrennlihen Stoffen und enthält Spuren falziger Verbindungen, 
Die verbrennlichen Stoffe find werfchieden nach der Nahrung der 
Thiere und dem Zuſtande ded Magens, worin er fich bildete, 
Man unterfcheidet befonders 2 Arten: orientalifche und oceidentas 
liſche. Die erſtern werden für die Eoftbarften gehalten. Diefe 
Steine fanden fonft in dem hoͤchſten Unfehen und ihr Werth 
ward, wie bei den Ebelfteinen, nach der Größe beſtimmt. Man 
ſchaͤtzte ſie als Mittel, befonders um Schweiß zu erregen und 
fchäpliche Stoffe aus dem Körper zu bringen; jetzt iſt ber Glaube 
daran verſchwunden. 

Bialyflod, 1) ruſſiſches Gouvernement zwiſchen Polen 
und Grodno (feit 1807, ſonſt ein Theil Polens und Neu: Oft: 
preußens); 158 AM. groß, mit 224,600 Ew,, ift in 4 Kreiſe: 
Bialyſtock, Sokolsk, Drogufhinse und Bielsk, getheilt. 2) 
Hauptitadt bes Gouvernements und Kreifes, an der Biala; 680 9. 
5000 €. Sig der Provinzialbehörden; hat meift niedrige, höls 
erne Häufer, ſchoͤnes Schloß und Garten (daher heißt es das 
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polniſche Verſailles), Hebammeninflitut, Gymnafium, Handel und 
Wochenmaͤrkte. In der Nähe eine Faſanerie. 

Bias, des Teutamos Sohn, aus Priene in Sonien, geb. 
um 570 v. Chr., einer der fieben Weifen Griechenlands. Da 
des Cyrus Feldherrn Priene belagerten und die meiften feiner 
Mitbürger mit ihrer Habe zu fliehen ſich anfchidten, vettete er 
nichts-und fagte: »Ich trage meine ganze Habe bei mir.« eine 
Denkiprüiche haben uns Plutarch, Diogenes von Laerte und Sto— 
bios aufbewahrt. 

Bibel, von dem griedhifchen Biblos, welches die weichere 
Baumrinde bezeichnet, worauf die Alten fchrieben, daher man fpä= 
terhin jedes Buch Biblos oder Biblion nannte; vorgugsweife wurde 
fo die Sammlung heilige Schriften genannt, welche die Chriſten 
ald die Quelle ihrer Meligion verehren, weshalb man auch im 
Deutfchen diefes Buch der Bücher die heilige Schrift nennt. Eis 
nige biefee Schriften, welche auch die Juden als Urkunden ihres 
Keligion verehren, befaßt man unter dem Zitel des Alten Teſta—⸗ 
ments, ober der Schriften des alten Bundes, weil man die jüdis 
ſche Neligionsverfaffung unter dem Bilde eines Bundes oder Der: 
trags zwiſchen Gott und dem jübifchen Volke vorftellt, das gries 
hifhe Wort Diathefe aber, welches einen Bund oder Vertrag bes 
jeichnet, auch die Bedeutung eines Wermächtniffes oder Zeftas 
ments bekommen hat. Daffelbe Bild trug man auch auf die. 
fpätere, durch Chriftum geftiftete Religionsverfaffung über, indem 
man biefelbe ald eine Erweiterung oder Vervollkommnung des als 
ten Bundes, nämlich als einen Bund oder Vertrag zwifchen Gott 
und dem ganzen Menfchengefchlechte betrachtete. Daher befaßt 
man diejenigen Schriften, welche die Chriften als eigenthuͤmliche 
Urkunden ihrer Neligion verehren, unter dem Titel des Neuen 
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Teſtaments oder der Schriften des neuen Bundes. Zwiſchen ben 
Schriften des A. und N. T. findet man in den gewöhnlichen 
Bibelausgaben noch einige Schriften, welche Apokryphen genannt 
und als ein Anhang zum A. T. betrachtet werden (f. Apokryphi⸗ 
ſche Bücher). Kein Buch in der Welt ift fo häufig gefchrieben, 
gedruckt, Überfegt und erläutert worden, als die Bibel, fo daß eine 
Sammlung aller Ausgaben, Ueberfegungen und Erläuterungen der— 
felben eine der größten Bibliotheken ausmachen wuͤrde. Um die 
DVerbeutfhung der Bibel hat fih Luther unikreitig das größte 
Verdienft erworben. Denn obgleih man in neuern Beiten in den 
Sinn der biblifhen Schriften tiefer eingedrungen ift, als es zu 
Luthers Zeiten möglich war, fo ift doch die Rutherfche Bibeluͤber⸗ 
fegung im Ganzen nody von feiner neuern an Kraft, Würde und 
Einfachheit übertroffen worden. Durch diefe Ueberfegung Fam 
auch zuerft die Bibel in die Hinde der Laien, denen alles Leſen 
ber Bibel ſchon dadurch verboten war, daß diefelbe nur in todten,.. 
für die Gelehrten allein verftändlichen Sprachen gelefen werden 
tonnte. Seit der Reformation aber ift wohl fein chrifttiches Volk 
auf der Erde, das nicht die Bibel in feiner Mutterfprache lefen 
koͤnnte. >Diefe große Verehrung, welche der Bibel gewidmet wird, - 
verdanft fie ihrem inneren Werthe. Sie ift das Buch der Voͤl⸗ 
ker, weil fie die Schieiale eines Volkes zum Symbol für alle 
übrige aufftellt, feine Gefchichte an die Entftehung des Weltalls 
anfnüpft und durch eine Stufenreihe geiftiger und irdiſcher Ents 
widelungen bi8 in die entfernteften Regionen der unermeßlichen 
Ewigkeit hinausführt.«e >Auch liegt Jedem vor Augen, wie in 
beiden. Abtheilungen dieſes wichtigen Werks der gefchichtlihe Vor⸗ 
trag mit dem Lehrvortrage dergeftalt innig verfnüpft ift, daß einer 
dem andern aufs und nachhilft, wie vielleicht in feinem andern 
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Buche.« So wirdiget Goͤthe (⸗Farbenlehre,« 2. Bb., S. 138) 
die melthiftorifche Wichtigkeit und unendlihe Anwendbarkeit zur 
Befriedigung der geiftigen Beduͤrfniſſe aller Wölker und Zeiten, 
welche die Bibel vor jedem andern Buche voraus hat. Daß übri 
gens die ganze Bibel zu einem Hand» und Volksbuch für den 
gemeinen Mann ohne Unterfchied nicht geeignet ſey, bat felbft bee 
gewiß Acht evangelifche Krug (Prof. in Leipzig) in feinen neue= 
ſten Aeußerungen Über die Bibelgefellfchaften eingeräumt. Wenn 
man überlegt, wie viel Vorkenntniffe in Spradyen, Geographie, 
Urchyäologie u. f. w. zum richtigen Verſtaͤndniß der heil. Schrift, 
vorzüglich des U. T., gehören, wie dunkel bei allen dieſen noch 
manche Stellen auch dem Gelehrten bleiben, wie leicht durch Wer 
berfegungen dem Driginal ein fremder Sinn untergefchoben wers 
ben Eönne, wie anftößig fo manche Scheinwiderfprüche der Schrift, 
fo viele nadte Bilder und Erzählungen unfittlicher Handlungen u. - 
few. dem ungebildeten Lefer (namentlich Kindern) werden müffen, 
wie viel Nahrung Schwärmer aller Art bis auf die Pöfchlianer 
aus dem unvorbereiteten Leſen der Schrift. gefchöpft haben, der 
wird nicht umhin Eönnen, die von der Eatholifchen Kirche ausge 
fprochene Befchränkung des Bibellefens- mit Rouſſeau im 5. Briefe 
an Montagne weife und nothwendig zu nennen; e8 fey denn, daß 
die Uxcheber diefes Verbots (daffelbe ift in dem Index librorum 
prohibitorum enthalten, welcher von einer eigenen. unter Pius 
IV. 1564 niedergefegten Commiffion gefertigt worben ift) es nur 
in der Abficht erlaffen, um eine Menge Zufäge und Verfaͤlſchun— 
gen des Chriftenthums zu befchönigen oder den Laien zu verbergen, 
welche Schranken dann als ein unetlaubtes Sch mit chriſtlicher 
Freiheit abgeworfen werden müßten.. 


Bibelgeſellſchaften heologie), 1) überhaupt jede 
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Gefellfchaft, welche die Kenntniß, Ausgaben, Verbreitung u. f. tv. 
der Bibel fih zum Gefhäft gemacht hat. 2) Die vorzüglich ges 
fhloffenen Verbindungen zur Verbreitung derfelben. Hierher iſt 
zwar zuerft die Ganfteinifche Bibelanftalt zu Halle, auch die Sei⸗ 
lerſche in Erlangen zu rechnen, aber insbefondere bie englifhe aus— 
laͤndiſche Bibelgeiellfhaft (fo wie aud) ihre Tochter und Schroe— 
ftergefeltfchaften -faft in allen cultivirten und in vielen nicht durchs 
aus chrifttichen Ländern). Sie entftund 1804 durch einen wonllis 
ſiſchen Geiftlihen, welcher ſich Beifteuern zum Ankauf und zur 
Vertheitung der Bibel fuͤr feine Gemeinde erbat und auch 20,000 
Bibeln wirklich vertheilte. An ihn fchloffen ſich viele Miffiongs 
gefellfhaften an und man conftituirte eine Bibelgeſellſchaft mit 
Beamten und beifteuernden Gliedern unter dem Namen alısländis 
ſche Bibelgeſellſchaft, welcher die angefchenften Männer Englands 
beitraten. Ihrem Beifpiel folgend, bildeten fich eine Menge Eleiz 
nere zu beftimmten Zwecken (für Handwerker, Seeleute, Frauen 
u. ſ. w.) und jest find in den britifchen Beſitzungen vielleicht 650 
dgl. beftehend. Man überfegte zur vollflommneen . Verbreitung die 
’ ganze Bibel, oder auch nur einzelne Bücher derfelben, in viele 
(bis jest 180) Sprachen, und hat durch dieſe auslaͤndiſche Bibel⸗ 
gefelfchaft wohl 4 Millionen Bibeln vertheilen laffen. Die jährs 
lihen Einkünfte derfeiben betrugen im erften Jahre kaum 5500 
Thaler, 1820 faft 1 Million Thaler und durch Lhätigfeit im 
Ins und Auslande haben fich Patterfon, Pinkerton, Herdiafon _ 
* und Steinfopf ausgezeichnet. Im Ganzen wurden bi8 1820 
etwa 6,500,000 Thaler ausgegeben. Dem Beifpiele der Briten 
folgte man in Deutfchland (Dresden, Frankfurt a. M., Berlin, 
Bremen,. Stuttgart u. a.), der Schweiz, Schweden, Rußland 
(ſelbſt in Irkutzk und Tobolsk unter den Kofaken und Tſcherkaſ⸗ 
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fen), Frankreich u. a. Ländern, ferner außerhalb Europa in Vor⸗ 
der- Indien (Calcutta, Bombai, Amboina), Afrika (Sierra Leone, 
Helena, Bourbon und anderen), Amerika (über 200), Auftralien. 
Ob diefe Verbreitung der Bibel mehr nugbar oder fchäblich fey, 
daruͤber find verfhiedene Meinungen entftanden, und bie Fatholis 
ſche Kiche hat fih, nad ihren Anfichten über die Bibel, gegen 
fie außgefprochen. Alle Feinde der Bibel find auch Gegner der 
Bibelgeſellſchaften; man darf aber nicht umgekehrt fehließen. Sins 
deß find die durch die Bibel gewonnenen neuen Chriften größtene 
theils Schüler der evangelifchen Miffionnaive (vgl. Miffionen), 
fotglih gehören fie zu dee evangelifchen Kirche, in’ welche das 
Bibellefen wohl auch Katholiken Hintberführen Eönnte Das 
neuefte und merkwuͤrdigſte Factum diefer Urt ift der Webertritt des 
Prof. L. M. Eifenfchmidt zu Afchaffenburg (dermalen, mas der 
baierifchen Negierung zur größten Ehre gereicht, in gleicher Eigen— 
haft zur Schweinfurt). S. deffen aus den Quellen gefchöpfte 
Mechtfertigumgsfchrift: »Unterfchied der römifch = Fatholifchen und 
ber evongelifch = protejlantifchen Kirche,« herausgegeben und bevors 
mortet vom Prof. Krug in Leipzig, Mein 1828. 

Biber. Diefes Eumfkreihe (nach Okens Syſtem) Tage 
thier findet man in Europa faft Überall an Seen und an Flüfs 
fen, welche weite Wälder durchſtroͤmen, wie in Preußen, Polen, 
Dberbaiern, an der Elbe u. few. ES fiht eine Waffrratte 
aͤhnlich, hat aber die Größe eines Hundes. Von feiner Kunſtfer⸗ 
tigkeit im Vauen ward vielfach erzählt, daß in Canada, mo die 
Biber häufig leben, fich oft mehrere Hundert zu einen gemein: 
ſchaftlichen Baue vereinigten, Baͤume fällten und in die Erde 
fhlügen, mit Zweigen ducchflöchten und fo einen Damm zu 
Stande „brächten. In diefem Damm erbaue ſich jeder eine Wohs 


110 - - Bibliographie 


nung von mehreren Gemaͤchern und 3 Stockwerk Höhe, belege 
die Fugböden mit Moos, glätte die Wände u. ſ. w.; dabei 
rühmte man ihre DOrdnungsliebe, Unterwuͤrfigkeit und Puͤnktlich— 
keit, gab ihnen einen Rath und Präfidenten u. f. w. Allein ein _ 
neuerer englifcher Meifebefchreiber,- Hearne, der viele Biberbaue un: 

. £erfucht hat, will von folcher Kunftfertigkeit nichts bemerkt haben. 
Sie leben in Üferhöhlen und richten fich, wie jedes Thier, diefel: 
ber bequem zur Wohnung ein. Shre Nahrung befteht aus der 
Finde der Pappeln, Weiden, Aspen, Birken u. f. w., im’ Soms 
mer genießen fie auch Ketbobft und alterlei Wurzelwerf: Das 
Zleifch des Bibers wird von armen Leuten gegeffen, das ausges 
fhmolzene Fett in Nußland und Polen als Arznei gebraucht, als 
lecker wird aber fein Schwanz betrachtet, der die, fett und fiſch— 
artig if. Die Biberfelle geben ein trefflihes Pelzwerk ab, 
befonders werden die Haare jr: Hüten verwandt, die, nach dem 
latein. Namen des Thieres, Caſtorhuͤte genannt werden. Das 
Bibergeil, eine ölige Feuchtigkeit, die ſich in eignen Druͤſen bei 
dem Thiere ſammelt, wird als ein krampfſtillendes Mittel gebraucht. 

Biberach, 1) Ober-Amt im wuͤrtembergiſchen Donau— 
kreiſe; 73 QM. groß, mit 24,800 E. 2) Stadt darin, an ber 
Rieß; 850 H. 4500 E. Tuch-, Leinens und Baumwollenzeug⸗ 
weben, Lederfabriken, Handel mit Salz und Vieh. In der Nähe 
das kalte Gefundheitsbad, der Sordan genannt. Geburtsort von 
EM. Wieland. 

Biberich, Fleden am Nhein, im Herzogthume Naſſau, 
Amte Wiesbaden, beſteht aus den Dörfern Biberich und Mos— 
bach; 375 H., 2350 Ew., herzogliches Reſidenzſchloß, ———— 
8 Muͤhlen, herrliche Ausficht 

Bibliog raphie (Bibliognofie, auch Bibliologie), beſchif 
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tigt fich mit der allgemeinen Kenntniß der literariſchen Produkte 
aller Völker und gibt folglich eine Überfichtliche Idee des Literaturs _ 
zuftandes der Civilifation. Sie zeigt an, mas ba iſt und verbin« 
det damit für die Liebhaber, fo weit fie es vermag, eine Kritik 
diefer Literatur. Dankbar erkennt die neuere deutſche Bibliogra⸗ 
phie Erſch als ihren Water an, der fie ſowohl durch das umfafs 
fendfte Merk feiner Art (»Allgemeines NRepertorium der Literatur,« 
1793 — 1807), als auch durch fein » Handbuch der deutfchen 
Literature recht eigentlich technifch begründet hat. Den erften 
deutfchen Verſuch eines allgemeinen bibliographifchen Werks lies 
ferte Ebert (fe d.), ‚ber zugleich im 10ten Stuͤck des »Hermes« 
eine Kritik der gefammten neuern deutfchen Bibliographie gegeben 
bat, - 
Bibliomanie, Bücherfuht. Der Bibliomane füms 
melt entweder mit Ruͤckſicht auf einen befondern Zweck oder im 
Altgemeinen feltene, alte Drude oder Wuſt, wenn es nur ein 
Buch if. Im armen Deutfchland ift die unvernänftige B. fels 
ten und im reichen England, ohne wahren Nutzen für die Wif 
fenfchaft, defto häufiger. Sie hat gerade eben fo viel Werth für 
diefe, als die niederländifche Zufpenliehhaberei dor 200 Sahren 
für die Botanik hatte. In der Auction des Herzogs von Rox⸗ 
burgh 1812, worin fehr viele Seltenheiten vorfumen, ward unter 
andern ein Eremplar der 1. Ausgabe von Boccaccio von 1471 
um 2260 Pf. St. verkauft, und um dies Ereigniß zu verherd⸗ 
lichen, fliftete fih dee Bibliomanio-Roxburgh-Clubb, 
welcher am 13. Julius, als dem Tage jener Verfteigerung, feine 
Sitzungen hält. Hauptfächlich ftrebt man in England nach uns 
befchnittenen Eremplaven alter Bücher, nach alten Volksliedern, 
Zeitungen aus dem 16. Jahrh. u. dgl., wo oft wenige Bogen 
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wit 250 — 300 Thalern bezahlt werben, Auch mit ben Ginbän: 
‚den wie der giöfte Luxus getrieben, und, es gibt, Baͤnde, mo das 


"Stüic Über 100° Thaler koſtet. Dft find, die. Schnitte mit.-den 
Einftriäften Miniaturgemälden perzlerh iD 9 uusinckiinze, O0 

" Bibliophille, Bücherliche.. Dieſes Wort ‚dient, zur all- 
gemeinern "Bezeichnung deſſen, was die Franzoſen als Kigenſchaft 
ber amzteurs, die Englaͤnder der bibliomanes verſtehen. S 
d. vor. Axt. RES 
Bibliothekar, ein Beamter, der die Aufſicht uber eine 
Bibliothek führt. Nur em entfchieden Innerer. Beruf, und eine 
fnehrjährige und gewiſſenhafte theoretifche and, praktiſche Vorberei⸗— 
fang (über ihre Stufenfolge ſ. »Die Bildung des Bihliothekars,« 
von F. A. Ebert, 2. Aufl., Lelpz. 1820) kann die Uebernahme 
dieſes ſchwierigen Amts rechtfertigen. Denn es iſt endlich Zeit 
einzuſehen, daß die Bibliotheken keineswegs todte Ruͤſtkammerm 
ſondern im ihrer Art ganz. daſſelbe ſeyn follen, was Univerfitäten 
und Schulen in ber ihrigen find — in, yoller- Kraft ſich regende 
und (wenigſtens in ihrem nächften „Kreife) nach allen, Geiten „bin 


wöhlthätig fpendende Bildungsanfkalten. )ie koͤnighe Bibliothek zu 
rls iſt dies, wie nie eine deutſche es waß. nd 
Biblkotheken (Sammlungen yon ;üchern},, Dien ber 
ruͤhmteſte Bibligthek des Alterthums wan die Merambuinifghe uch 
d. m Die. vollftändigften Bibliothefen ber neuernBeit find :.bie, 
eöhlge."Wibtiorhe® zu Paris (über 350,000 gedruckge Phchar und 
70,000, Handfsbriften),..die Gensrathofbiblioehek) zu, Mündanüber 
200,0 0 — Blicher And. 9000. Handſchriftend . die akniſerl. 
zu Weterabirg (300,000, Bicher and 11,000 „Danbiähkftem) ,, 1. 
kqifert zu Wien (300,000. Bücher und 12,000 - Dandicriften), 
bie abademiſche zu: Göttingen (gegen 300,000 Bücher), die- Eönigl. 
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zu Dresden (menigftens 220,000 gebrudte Bücher, 150,000 
Differtationen und Eleine Schriften nicht gerechnet, und 2700 
Handfchriften), die Eönigl. zu Copenhagen (130,000 Bücher und 
83000 Handfchriften), im Escuriat (130,000 Bde. und treffliche 
arabifhe Handfchriften), die Eönigl. zu Berlin (180,000 Bbe. 
und 7000 Handfchriften), die akademifhe zu Prag (130,000 
Bor. und 8000 Handfchriften), die Eönigl. in Stuttgart (116,000 
Bde.), die mwolfenbättler (100,000 Bde.), die vaticanifche zu Rem 
(30,000 Bücher und 40,000 Handſchriften). Sin England find 
die beiden größten WBibliothefen die WBoblejanifhe in Oxford 
(500,000 Bde. und 30,000 Handfchriften) und die Bibliothek 
des britifchen Mufeums zu London (150,000 Bücher und gegen 
60,000 Handfchriften). Bol. Bibliothekar. 

Biblifhe Altertbumsfunde oder Archäologie, die 
Wiffenfhaft, welche die DVerfaffung, die Sitten und Gebräuche 
theil® des jüdifchen Volks, theils der früheften chriftlichen Kirche, 
folglich die bibliſchen Alterthümer befchreibt, und dem Schriftaus⸗ 
leger unentbehrlich iſt, da viele Stellen ber heiligen Schrift ohne 
diefelbe unverftändlich find. Unter den neuen Schriftftellern über 
die jüdifchen Alterthuͤmer ſind beſonders Votand, Joh. Simonis, 
Ernſt Auguſt Schulz, Georg Lorenz Bauer, Warnekros und Joh— 
Jahn zu bemerken. Ueber die chriſtlichen Alterthuͤmer findet man 
theild in den Commentaren Über das M. T., theils bei den Kite 
chenhiſtorikern den nöthigen Unterricht. 

Bibliſche Erdfunde ift die MWiffenfchaft, welche bie 
natürliche Beſchaffenheit und die Verfaſſung der Länder kennen 
lehrt, die der Schanptatz der heiligen Geſchichte, d. h. theils der 
Begebenheiten des juͤdiſchen Volks, theils der erſten Pflanzung des 

Chriſtenthums geweſen ſind. Sie beſchreibt BR: gibe' aber 

otes Boch, 
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zugleich von den an Palaͤſtina grenzenden aftatiichen Laͤndern und 
von den Provinzen des römifchen Reichs Nachricht, in die das 
Chriſtenthum waͤhrend des apoſtoliſchen Jeitalters Eingang fand. 
Unter den neuern Gelehrten, welche dieſe fir den Schriftaͤusleger 
hoͤchſt wichtige Wiſſenſchaft bearbeitet haben, werden die Merke 
von Bachiene, Wells und dem Holländer Ysbrand von Hamels— 
feld geibäßt. 

Bibliſches Chriſtenthum nennt man diejenige Aufz 
faffung der chriſtlichen Religion, die fih allein an den religiöſen 
Subalt der heiligen Schrift haͤlt und von Lebren, die dar'n nicht 
begruͤndet find, nichts wiſſen will. Bibelchriſten oder Bible 
ſten find daher ſolche Ehriſten, die ihren Glauben allein auf die 
Bibel gründen. Zur Zeit der Meformation nannte man fpotts 
veife die Proteſtanten ſo. Da jete Meigionspartei ihre, nach 
eigenthuͤmlicher Auslegung der Bibel abgefaßten Bekenntniüſchrif- 
ten (ſymboliſche Buͤcher) und beſondere, nur von ihr anerkannte 
Dogmen hat, fo begreift ſich leicht, daß De Blbelchriſten keine fuͤr 
ſich beſtehende Kirche oder Secte ausmachen koͤnnen, ſondern nur 
zu der unſichtbaren Gemeine ſelbſtſtaͤndiger Bibelforſcher gehoͤren 
oder ſich dazu rechnen. 

Bicotre (Biceſtre), Schleß im Bezirb Sceaux im Dep. 
Seine (Frankreich), unweit des Fluſſes Binvre bei Paris, mit 
einer fhönen Ausficht auf diefe Stadt, erbaut von Biſchef Jos 
bann von Wincefter, nah Andern von Ludwig XIIT. zu einem 
Ssnvalidenbaufe beftimmt, von Ludwig XIV, zum Hospital fir 
220 über 70 Jahr alte Greiſe, ſpaͤter zum Bucht: und f.it der 
Revolution auch zum Irrenhauſfe eingerichtet,  faft zu Zeiten 
10,000 Perfonen. Ein 297 Ellen tiefer Brunnen gibt reichlich 
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Bidaffya, Grenzfluß zwiſchen dem franzöfiichen Dep. Uns 
ter⸗Pyrenaͤen, und ter fpanifhen Provinz Guipuscon, wird fie 
neutral gehalten, entfpringt in den Pprenden, ift vom Dorfe Bis 
tiaton an fihiffdar und fällt zwiſchen Andaye und Fuentarabia 
ins Guscognifne Meer. In der Muͤndung die Fafaneninfel, wo 
der phrendiſche Friede 1659 ge'chloffen ward. 

Bielefeld, 1) Kreis im preußifch: wiftphätifchen Reg. 
By. Minden; 4, AM. groß, mit 33,500 Ew. 2) Kreieftadt 
darin, am Fuße des Sparenberges; bat 704 H., 5600 E., meift 
Lutheraner, 4 Kirchen, Gymnaſinm, Waiſen- und Krankenbaus, 
und fertigt vorzuͤglch gute und feine Leinwand (Damaſt). Bes 
ruͤhmt find die Bleichen, auf welchen die Leinwand erft Guͤte und 
Schönheit gewinnt. Es find ihrer 17, mit 4— 500 Arbeitern. 
1811 wurden gegen 2,063,800 Ellen Reinwand zur Schau ges 
legt. Außerdem fertigt man Leder, Eiſen- und Stahlwaaren. 

Bielshoͤhle, eine merfwürdige Höhle im Harzgebirge, in 
der rechten Bergwand des Bodethals, beim braunfchweigifchen 
Huͤttenorte Ruͤbeland, wilde aus vielen wunderbar gebildeten Abs 
theitungen beſteht und gereöhnlich von Harzreiſenden be’ucht wird. 
Sie wurde 1672 entdeckt und erft 1783 durch einen gewiſſen 
Beer zum bequemen Beſuchen eingerichtet. Den Namen erhielt 
fie voh dem Werge Bielftein, Bielshöhe, in welchem - fie 
liegt, auf dem, der Sage nad), der Göge Biel verehrt ſeyn fol. 

“ Bienen. Diefe burch Kunfttrieb, Ordnungsliebe und Fleiß 
fo merkwürdigen Inſekten find von den Mencchen fruͤh unter die 
Hausthiere verfrgt worden. Sn Polen, Rußland und in vielen 
andern Ländern trifft men fie auch noch wild. Die wilden Bies 
nen, die in Baumk oͤhlen bauen, find rauber, dicker und ſchwaͤrzer 
als die zahmen. Der Haushalt der Bienen iſt bemunderungse 
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würdig; indeß ſind die Beobachtungen über viele Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten derſelben noch fee. widerſprechend. ‚Die -Vienen leben in 
zahlreicher. Gefelihaft zufammen, die, man Schwarm nennt und 
aus ungefähr ‚20,000 Arbeit sbienen oder Geſchlechtsloſen, aus 
1600 „Drohnen , ‚ober ‚männlichen. Bienen-; und; einem eibchen; 
weiches, man Königin gber.. Miefel nennt, befleht,, Die, Hebeitöbies _ 
nen. find bie Eleinften; ‚fie bilden -ben- Staat,ı bauen: regelmäßig 
genau bie Beten, fammein Wadıs -und ‚Honig. ‚und nähren die 
Brut. Die Zellen find aus Wache verfertigt und, dienen theil® 
zur Aufbewahrung des Hon'gs, theils zuc-Beitigung ber Brut, 
En einem Stocke befinden fi gewöhnlich, 50,000 Zellen. Den 
Stoff zum Honig holen die Bienen aus dem Nektar, der Blumen 
gufammen. Den Honigftoff verſchlucken fie, bereiten ihn im Mas 
gen zum wirklichen Honig und geben ihn dann; in,jden: Zellen von 
ſich. Den MWacsftoff Holen fie ebenfalls als Bluͤthenſtaub qus 
ben. Blumen und beingen ihn nad) Dau’e, indem fie denfelben .an 
Ihre ausgehöhlten Hinterbeine Eleben. Zu Haufe wird der Staub 
angefeuchtet, ducchEnetet und zu Wachs verarbeitet... Die Droh⸗ 
nen find größer als die Urbeitsbienen, ‚haben aber beinen Stachei; 
ihre Beſtimmung ſcheint nur die Befruchtung, ber-.Königin, zu - 
fepn. Kurz darauf flerben fie, ober werden, wie Einige behaupten, 
‚von ben, Werkbienen. umgebracht. : Die. Königin iſt die Seele des 
‚Schmarme.. Sie legt jührlid) 12 - 18,000 Gien.und ſcheint uns 
‚eckpeiten zu koͤnnen, welchen. Gefchlechts Das. Ei ſey; ſie laͤßt 
anige Tropfen zur Befeſtigung darauf fallen, ruht noch dem Sten 
‚Aber: Gten Ei auß, legt aber: dech in einem: Bormittag, oft 200. 
Neben ihe wird. keine zweite gebulbet; entſtehen ‚bei einge Brut 
‚mehrere, [0 bilden--fie entweber mit ihrem Anhange nyye Scnodrme 
‚and. wandern qus ober ‚werden umgebracht. Regelmäßig entwidelt 
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ſich alle Jahre ein neuer Schwarm, trennen ſich aber 2 ober gar 
3, ſo iſt dies von keinem Vortheile, weil die Schwaͤrme dann zu 
ſchwach werden. Die Königin iſt groͤßer als die uͤbrigen Bienen, 
doch nicht fo groß als Die Drobhnen; alle Bienen zeigen große 
Zuneigung gegen fie und wenn fie ſtirbt, erfreut fich der ganze 
Schwarm oder fommt um. Doch wollen einige Naturforſcher 
beebachtet baben, BT No Bienen ſich zuweilen eine neue Königin 
verſchaffen; fie erweitern naͤmlich eine gewöhnliche Zelle, pflegen die 
darin befindliche Brut mit Sorgfalt und ſo entwickelt ſich daraus 
eine neue Herrſcherin. S. Unhoch's »Anleitung zur Kenutniß 
vd Bebandiung der Bienen,« 8 Thle. Wien 1824). 

Bienen (Moth. und Antiq.). Bienen waren den Alten 
ein Symbol hober Bedeutung. Sie, die den Honig, Die Koft 
der Menſchen im Unfchuldsairer, bereiteten, dev auch den Göttern 
liebliches Opfer und ihre Speiſe (Nectar und Ambroſia, Ertract 
der feinſten Theile des Honigs) war, de, nah der Alten Mei— 
nung, für Wohllaut Sinn, gegen Unreines Ahlen empfinden, 
die, noch fo weit von der Heimath entfernt, doch dahin zuruͤckkeh— 
von, de ſinnig und ſtill wirken, Ordnung und Mäß'gkeit lieben 
und dabei doch, muthig und ſtreitbar, den raubfuͤchtigen Feind be— 
kaͤmpfen; ſie erſchienen ihnen als »mbol der Segensfülle, des 
ſtillen Fleißes, der Ordnung, Weisheit, Unſchuld und Gerechtig— 
keit, des Strebens nach dem Hohen und Meinen und faſt jeder 
Tugend, als Bid ber Sorten, die, nach der Alten zarten Anſicht, 
aus den Goͤtterwohnungen auf die Erde fleigen, da heilig und ges 
recht leben und fo ſich zur Ruͤckkehr in ibe Vaterland bereit mas 
chen, als Mufter der bürgerlichen Ordnung und wein Staats— 
vorfaffung und der Motertandsliebe und als Muſter im Kampfe 
der Seeie gegen das Boͤſe, überhaupt als sin koͤnigliches, heiliges 
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Thier. Darum hießen auch die Prieflerinnen der Demeter Bies 
nen (Meiifä), als der reinen Göttin reine Dienerinnen, beshalb 
waren Birnen des Zeug erfte Naͤhrerimnen, bieß biefer felbft Mes 
liffeug, ſo mie in Epheſos die oberften Priefter am Tewwpel der 
großen Göttin Effener (Bienenkoͤnige, d. h. Koͤnige, Priefterkönige) 
genannt wurden. Auch in neuerer Breit bat man fie ale Bild, 
beſonders der Arbeitfamfeit, aufbehalten. Bei den Mömern bes 
beuteten fie, wenn fie fih an einen ungewöhnlichen Ort festen, 
Ungtüct, fo dem Pompejus, dem Brutus und Caſſius, dem Dru— 
fus in Deutfchtand u. f. wm. 2) EHetald.). Bienen finden fich 
in mehreren außerdeutfchen, beſonders fuͤdlichen Wappen, wo benn 
der, welher die Wappenbilder deuten will, in ihrem Fleiß und ib: 
rem Nutzen die Deutung findet. Cie follen das Wippen ber 
Franken gewefen fern und ungefcbidte Maler die franzöftihen Liz 
lien daraus gemacht haben. Napoleon benngte fie bekanntlich, 
um die Wuppendecfe des Kaiſerwappens und bie Kroͤnungskleidung 
damit zu beiden. 

Bienenrecht (Rechtsw.), der Inbegriff der ſich auf die 
Biencnzucht beziehenden rechtlichen Grundſaͤtze. Dieſe find groͤß— 
tentheils roͤmiſchen Urſprungs und nach der Analogie der Jagdge⸗ 
ſetze gebildet. Das ſaͤchſiſche Weichbild im Art. 120 nennt die 
Bienen einen wilden Wurm, woraus man ſchließt, daß ein Bie— 
nenſchwarm ven Jedem in Beſitz genommen werden koͤnne. Als 
fein dies kann nicht von folhen Bienen behauptet werden, die 
fhon im Eigenthum fich befinden; vielmehr kann dee Eigenthüs 
mer einen flüchtigen Bienenſchwarm, fo lange er ihn nit aus 
dem Geſichte verloren hat, von fremdem Grund ımd Boten zu: 
ruͤckbolen. Bisweilen wurde in früheren Zeiten uͤber deshalb ent— 
fbandene Streitigkeiten ein eigenes Bienengericht gehegt. Was 
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bie fogenannten Raub⸗ ober Heerbienen betrifft, fo iſt nach rich 
tiger Beobachtung der wahren Matur der Sache der dadurch bes 
raubte Theil oder der Schlechte Zuftand feine Bienen an diefem 
Schaden gewoͤbnlich Utſache, und alſo pflegt nach heutigen richtis 
gen Gruntfägen vicht mehr, wie ſonſt öfters, gegen den Herrn 
der vermeintlichen. Heerbienen anf einen Schadenerſatz erkannt zu 
werden. 

Bienewitz, f. Apianus. 

Bier Schon ſelt laͤnger als 2000 Jabren kennt man 
den Gebrauch deſſelben. Es bleibt jedoch uneroͤrtert, ob und in 
wiefern das Bier der Alten mit dem unſtigen, beſonders mit dem 
ftarten Hopfenbiere, eine Vergleichung aushalten dürfte. Das 
deutihe Wort Bier kann am natuͤrlichſten von bibere (feinen) 
abgeleitet werten. — Was bie Zutraͤglichkeit feines Genuſſes bee 
teifft, fo muß man bie feichten und bie ftarfen Bierarten unters 
fhelden. Die leichten ſchaͤumenden Biere find nur im Fruͤhlinge, 
und bald nachdem fie gebraut worden, gut und ſowohl Gefunden 
als Kranken heilſam. Gut bireitet, gebörig mit Hopfen ‚gebraut, 
Elar, von goldgelber Farbe und leicht fhäumend, find fie fast für 
Jedermann ein uͤberans gefundes, dom Magen zuträgliches, Durſt 
ſtillendes Getränf. Man empfichte fie in Nierentrantheiten; aud) 
fcheinen fie der Steintrunkheit entgegen zu wirken; denn dieſes Ue⸗ 
bei ift in den Rändern, wo Bier getrunfin wird, viel meniger vers 
breitet, als in den Weinländern. Die leichten Biere mit wenigem 
Hopfen find ebenfalls Denen gu empfehlen, die zue Schwindfucht 
Anlage haben, amd befonders Denen, die von trodenem und gal- 
tichtem, oder ſanguinlſchem und geijbarem Temperament find; fie 
ſtillen den entzündlichen Zuftand, wenn die Krankheit einen ge⸗ 
wiſſen Grad erreicht bat, oder beugen ihr im Entflehen vor Bu 
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den ſtarken oder ſchweren Bieren gehoͤren mehrere Braun⸗ und 
diefen aͤhnliche Weißbiere, zu welchen die Beſtandtheile in ſtarken 
Maſſen genommen werden; dann aber die geiſtigen Biere, die 
eine vollſtaͤndigere Gaͤhrung und Kochung durchgegangen ſind und 
ſich laͤnger halten. Die erſte Abtheilung enthaͤlt die ſchaͤdlichſten 
Weiß⸗ und Braunbierſorten, welche truͤbe, aus ſchlecht bereitetem 
Malze verfertigt, ſchlecht gebraut ſind, oder nicht hinlaͤnglich gee 
gohren haben. Sie verurſachen, zumal jung, Koliken, Blaͤhungen, 
Hornzwang u. dgl. Doc verlieren fie dieſe ſchaͤdlichen Eigene 
haften, wenn fie einige Beit auf dem Kaffe gelegen und die He— 
fen abgeſtoßen haben. Ein andrer Nachtheit diefer Biere, den fie 
ſelbſt für Diejenigen haben, die fie gut verbauen, beſteht darin, 
daß fie die Werkzeuge des Unterleibes erfchlaffen, die Eingeweide 
verfchleimen, ober eine übermäßige Entwidelung der zellichten: Jett« 
baut bewirken. Im die zweite Abtheitung gehören die ſtarken gele 
figen Biere, in welchen die Stoffe gut verbunden find und welche 
lange genug gefocht und gegohren haben. Sie haben nicht jene 
nachtheiligen Folgen, und find eben fo beraufchend und noch nahre- 
hafter als der Wein, den fie fehr gut erfegen. Dahin gehört vors 
zäglich ber englifche Porter, deſſen beraufchende Kraft ‚übrigens, 
wenn er, tie in England gewöhnlich, vom. Faſſe getrunken: wird, 
nur gering iſt, und der auch in mehreren Krankheiten mit Nugen 
angewandt wird. 

Bierbraueref, bie Vorfehrung zum Bierbrauen, foroohl 
hinſichtlich der Localität, als ber gefeglichen Befugniß. Gemöhns 
lich Sind für das Bierbrauen eigne Gebäude als Brauhaͤuſer eins 
gerichtet und mit den Erforderniffen und Gerächfihaften zum 
Braun verſehen. Worzüglih haben bie in England zum Ges 
winnen kräftiger Biere eingerichteten Brauereien einen Erftaunen 
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erregenden Umfang. Ven 12 in London befindlichen Poiter- und 
Ale-C(ſpr. 2) brauereien wurden 1818 in der groͤßten (Barcley— 
ſchen) Brauerei uͤber 340,000 Barrels (gegen 250,000 Oxbhoft) 
bereitet, wovon allein Die Trankſteiter auf 400,000 Pf. Sterl. 
betrug, in der kleinſten B. doch gegen 36,000 Barrels. Alle 
Hauptverrichtungen werden Der durch eins Dampfmaſchine mit 
der Kraft von 70 Tg und Nacht arbeitenden Pferden bewirkt. 
Alles iſt koloſſal; De Kuͤhlſchiffe allein haben einen Flachenum— 
fang, der dem mehrerer engl. Meilen gleich komme Die Brau— 
keſſel und Bottiche find von der Größe, daß, als vor einigen Jah— 
von einer borſt, durch das Ausfließen des gaͤhrenden Porters eine 
Flut entſtand, durch die einige benachbarte Gebaͤude mit fortge— 
riſſen wurden. Große Brauereien haben uͤberhaupt den Vortheil, 
gutes und ſich gleiches Bier woͤglichſt woblfeil zu liefern; daher 
wird auch das Brauweſen fait Überall unter polizeiliche Aufſicht 
genommen. Gleichwohl darf dadurch der Dauebinuerei oder 
dor Brauerei im Kleinen Bein Eintrag geſchehen, weit Dadurch, une 
tr Benusung vortheilbafter Angaben, in jeder Haushaltung Vier 
bereitet werden kann, wie es Jedem für fein Hausweſen zuſagt 
und fuͤr den Bedarf aus den eingerichtrten größern Brauereien 
nicht immer erlangt werden kann. Beſorders hat Romersbauſen 
hierfuͤr, unter Benntzung ſeiner Luft- und Aufſungspreſſe, Haus— 
bierbrauapparate angegeben (vergl. Dinglers polptechniſches Journ. 
4. B. 2. St. © 420). Auch bat Doͤbereiner (zur Gaͤhrungs⸗ 
chemie, Jena 1822) 15 Miſchungen zu Duͤnn-, Tafel- und 
Deppelbieren befanne gemacht, Mellten, nah ihm, Landwirthe 
es uͤbernehmen, Syrup aus Malz zu fabriciren und Diefen in den 
Handel zu Bringen; fo Fönnte jede Hausfrau alle Arten Bier ſich 
ſelbſt bereiten, da nichts weiter erfordert wird, als Waffer mit 
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Malzſyrup und Hopfenextract zu vermifchen und die Fluͤſſigkeit 
durch Zuſatz eines Ferments in Gährung zu bringen. Es fcheint 
aber felbft der Malz'yrup durch jeden andern Syrup erſetzt were 
den zu koͤnnen. 

Bieter (Joh. Erich), Bibliothekar in Berlin und ‚Heraus: 
geber der berliner Momatsichrift, geb. 1749 zu Luͤbeck, geft. 1816. 
Er war ein Freund Nicolai's, und fah, wie dirfer, altenthalben 
Sefuiten, ale fie noch fetten waren. 

Bigamie, tie in den Befegen verbotene Ehe mit 2 Per- 
fonen zu gleicher Zt (hie, simutaneı). Vormals befteafte 
man fie in chrifttichen Ländern mit dem Tode, jest mit den 
Strafen de8 Ehebruchs; in Frankreich mit Pranger und Galceren 
(wie noch neuerlich General Sarazin erfuhr). 

Bignon (Fouis Edouard), geb. 1771 zu Meillerane im 
Dip. der Nivderfeine, ein franzöfiicher Diplomat und feit 1813 
fruchtbarer diplematiſcher Schriftſteller. Das meifte Aufſehen er 
regte feine Schrift: »les cabinets et les peupfes« (3. Aufl, 
Daris 1824). Er lebt jent auf dein Lande, 

Bigotterie, Andächtelei, die in puͤnktlicher Beobachtung 
äuferticher Gebräuche der Gottesverebrung das Weſen der Reli— 
gioſitaͤt fest; ein Zeichen einfeitiger oder gebemmter Geifteshildung 
und gedankenloſer Angewoͤhnung. Wer fie dufert, wird bigott 
(franz. a. d. normimm by Got) genamt. Die meiften Wis 
gotten findet man in den Rieden, welche die größte Menge 
Heinlicher Gebräuche vorfchreiben. 

Bilanz, 1) vigentl. das Gleichgewicht, die Schwebe. 2) 
Bei den Kaufleuten die menatlihe Schlußrechnung über Einnahme 
und Ausgabe, um Gewinn und Verluſt, Forderungen und Schul: 
den gegen einander zu halten und die Hauptſummen einander 
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gleich zu machen, indem man das, was der einen Hauptſumme 
fehlt, unter dem Ausprude pro Saldo, d. h. zum Abſchluß, bins 
äurechnet. Das Buch, worin diefe Schlußrechnung geführt reich, 
beißt Bilanzbuch, Bilanzirbuch. 

Bilbao, eine mit Deutfchland viel Verkehr treibende fpas 
nifhe Handelsftadt in der Prov. Biscaya, eine Meile von ver 
Mündung dis Fluſſes YVbaichatval, mit 1000 9. und 15,000 
Ew., 2 Bruͤcken, einem Niederlagshafen, 200 Handelshäufern, 
Arſenal, Gerbereien, Segeltuchrabriken, Anferfchmieden, Tauſpin⸗ 
nereien, 4 Kupferhammern, aber Einem guten tiefen Hafen. Im 
Durchfchnitte Eommen 5— 600 größere und Eleinere Schiffe jührs 
ih an. Die Hauptausfuhr ift Wolle (100 — 120,000 Gentner 
jährlich) und Fruͤchte des milden Klima. 

Bild, 1) Geſtalt einer Sache; 2) (Gebilde), ein Gegens 
ſtand, an welchem man eingeine Theile unterfcheiden kann, die in 
einer gewiffen Verbindung fleben; 3) ein Product der Einbildungss 
Eraft ıf. d.)3 4) eine Vorſtellung von einer fichtbaren Sache; 5) 
(Bildniß), fihtbare Darftellung eine Gegenftandes; kann hervor⸗ 
gebracht werden durch Linien oder Karben auf einer ebenen Fläche, 
durch erhabene. oder vertiefte Arbeit dadurch, dag einer Maſſe eine 
gewiffe Geftalt gegeben wird, z. B. Statuen von Gips, Stein, 
Metall, und endlich durch Brechung oder Zuruͤckwerfung der Lichts 
firabien, fo befonders das Bild im Auge, das in deffen Tiefe 
auf der Netzhaut durch Goncentrirung der in das_Auge fallenden 
Lichtfirahten, wie 3. B. das Bild in einer Camera obscura 
(f. d.) entftebt; eben fo im Waſſer und im Spiegel, das dann 
in einem Planfpiegel den dußern Geſichtsgegenſtaͤnden entiprechend, 
in einem converen Spiegel verkleinert, in einem concaven vergrös 
fert ſich darſtellt; 6) auch die ſinnlich anſchauliche Darftellung 
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eines ſinnlich nicht erkennbaxren Gegenſtandes, z. B. der Zelt als 
einer gefluͤgelten Kugel; 7) im engern Sinne fo viel wie Portrait; 
8) das, was mit einem andern Gegenſtande gewiſſe Aehnlichkeit 
hat; 9) (Rhetorik), die Beihreibung einer Sache. durch Verglei⸗ 
dung. mit, andern, wobei. die Abficht: des Wergteichens nicht anges 
geben, fondern nur dee. eine Gegenfland auf den. Andern angewens 
det wird, z. DB. die Stuͤrme des Schickſals, die Mofenwangen, 
Achill kämpft wie ein Löwe; 10) van‘ finntichen Gegenſtaͤnden 
entiehnte Bezeichnung überfinnkicher Dinge (Ideen), fo: Gottes 
Hand. für Gottes Macht; 11) (Herald.), jede Wappenfigur, in 
fo fern fie im Schilde oder auf dem Helm: ift, 5 
Bilbende Künfte, 1) im weiten Sinne die Kuͤnſte, 
melde · wahrnehmbare Gegenſtaͤnde den Sinnen anfchaulich darſtel⸗ 
len, alfo die Mater; , Rupferfteher-, Bildhauer und Bildgiefers 
Eunit u. ſ. w.e; 2) im engen (gewöhnlichen) Sinne die Künfte, 
welche  Gegenftände nicht bloß durch Beichnung, - Farben und 
Schatten, fondern in ihrer wahren Eörperlichen (ruhenden) Geftatt 
dacſtellen, alfo die Bildhauer-, Bildgießer⸗, Bildformers, Stem- 
pelſchneider⸗, Steinſchneider- und Stuccaturkunſt. 
Bilderbrot, Backwerk, wodurch urſpruͤnglich gewiffe Fir 
guren im Bilde dargeſtellt werden; fo: ſollen bie Butterzoͤpfe das 
Chriflkind, die Martinshoͤrner die: altdeutſchen Opferhoͤrner u. ſ. w. 
darſtellen, 
Bildexdyk, Willem (Wilhelm), der: erſte ber jetzt leben⸗ 
ben, hollaͤndiſchen Dichter, geb. zu Amſterdam 1760, yat bie 
Rechte ſtudirt, und glänzt in feinem Fache eben ſo lehr, Als in 
ber. Dichtkunſt, obgleich dieſe feinen Ruhm begruͤndet hat. Seine 
Gedichte, zeichnen ſich eben ſo ſehr durch Reinheit bes Styls und 
Elsganz, als durch hochaufloderndes Feuer und ſeltenen Reichthum 
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an Bildern aus; er hat die Samben und ben Hexameter ber 
Spradye feines Volks angeeignet, und ift der Begründer der neuern 
hollaͤndiſchen Dichterfchule geworden. Dbgleich er Mancherlei nus 
der Fremde dem heimathlichen Parnaß zugemwendet bat, fo ver- 
fand er es doch, die eigenthuͤmliche Selbſtſtaͤndigkeit demfelben zu 
bewahren. Das berühmtefte feinee Gedichte,” welche er im Ders 
ein ıait feiner Gattin Katharine, die ebenfalls eine gluͤckliche Dich— 
terin iſt, herausgab, ift: »Hullands Verlussing « Er ift 
übrigens ein erbitterter Feind ber deutſchen Literatur. 

Bilderfireit (Kirchengefch.), der Streit, welcher In bee 
griechifchen Kirche durch die Abführung der Bilder aus den Kir⸗ 
den und Zempeln mit der größten Heftigkeit im 8. und 9. Jahr⸗ 
hundert geführt wurde. Leo der Saurier befahl 726, die Wilder 
aus den Kirchen zu fhaffen. Dies fuchten die Biſchoͤfe zu vers 
hindern, und der Papft warf fih zu ihrem Beihüger auf. 842 
ſtellte indeß Theodora (Witwe des Kaiſers Theophilus) in ber 
Synode zu Byzanz den Bilderdienft wieder ber, und er ift feite 
dem triumpbirend geblieben. Aber den Kaifern von Byzanz Eoftete 
er den Reſt von Stalien. 

Bilderftirmer (Skonoklaften), fo hießen feit dem grie« 
Hifchen Kaifer Leo dem Iſaurier in der griechifchen Kieche biejenis 
gen, welche die Bilder aus den Kirchen geſchafft wiſſen wollten. 

Bildformerkfunft (Praftit), im Allgemeinen die Kunſt, 
aus irgend einem Stoffe, als: Thon, Gyps, Wachs, Stiin, 
Holz, Metall,: Eifenbein, im engern Sinne aber befonderd aus 
den erſten drei Steffin Figuren zu bilden. 1) (Geſch.) die. B. 
ſcheint ſchon wor 2000 Jahren v. Chr. geuͤbt worden zu ſeyn; 
denn eine der frührften Aeußerungen des der Thierheit entwachſen⸗ 
den Menſchen war, allenthalhen Nachbildungen ſich ihm darbie⸗ 
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tender Gegenſtaͤnde in weichen Stoffen zur beſtimmten Form zu 
bringen. So erwaͤhnt ſchon die Bibel, daß dem Chaldaͤer Laban 
feine Tochter Rahel Goͤtzenbilder entwendete, und wahrſcheinlich 
waren dieſelben, wie die erſten Goͤtterbilder aller Völker, von dem 
am leichteften zu behantelnden Stoffe, von grtrodneter oder ges 
brannter Erde. Die Griechen leiten die B. von D buttadeg, einem 
Töpfer aus Sikyon, her. Deffen Tochter fol das Schattenbild 
ihres Geliebten an die Wand gezeichnet und der Vater diefe Zeichs 
nung mit Thon ausgeſetzt und das fo entſtandene erhabene Profil 
geteocnet und Im Dfen gebrannt haben. Später wurd bie B. 
eine unentbehrliche Gehuͤlfin der Bildhauerkunſte(ſ. d. 2.), da in 
weichen Stoffen ausgeführte Modelle bie Idee des Kuͤnſtlers zus 
erft ing Leben brachten, und er nach dieſen erft bie Statuen in 
haͤrteten Stoffen ausfühtte. Indeſſen ward die B. fortwährend 
auch zu wirklichen bleibinden Kunſtwerken, zu Götterbildern für 
Aermere, zu architekten!iden Zierratken, zu Vaſen u. ſ. w., in 
neueſter Zeit aber zu Abgüffen und Nachal mungen fleinerner und 
metallenee Kunfhverke angewendet. 2) (Techn.) Um ein Vildwerk 
von weiher Maffe, wie Thon, zu formen, ruht dag Material 
auf der beweglichen Scheibe des Boſſirſtubls, bie ſich nicht zur 
drehen, fondern auch erhöhen und ernicdrigen Idit. De Formen 
werden aus freier Hand mitteift der Boſſirhoͤlzer gebilbet, nadı= 
dem bie Theile aus dem Groben mit der Hand ausgrarbe'tet find. 
Auch der naffe Schramm wird angewendet und Lie Flaͤchen mit 
bem naffın Pinfel geebnet. Selten fie länger halten, fo wetden 
fie nach Art der Töpfer (f. d.) gebrannt, ſonſt bioß an der 
Luft getrocnet. Ueber das Bildformen in Wachs ſ. Wachs⸗ 
boffiren. Auch die Stucca:u arbeit gehört zu dem Bereich der 
Bildformerkunſt. 
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Bildgiegerfunft (Toreutif), die Kunft, aus erweichten, 
fpäter durch Erkalten oder Austrocknen wieder die feſte Form ans 
nehmenden Eroffen, wie Wachs, Gyps u. dal. (ſ. Bildformer⸗ 
funft), in eignem gewoͤhnlichem Sinne, beſonders aus gefhmeols 
zenen Metallen Menfchen, Thiere und andere Figuren zu bils 
den. 1) (Geſch.) Die B. entftand aus der Bildformerkunſt, iſt 
aber ſehr alt, da Aarons goldenes Kalb und tw Metallarbeiten 
Brzalres an der Bundeslade und ihrem Zubehoͤr fchon eine bes 
deutende Vollkommenheit in tiefer Kunft beweiſen. Wabrſcheinlich 
lernten die Juden deſelbe von den Aegpptern (noch jetzt findet 
man in Aeqppten baͤufig bronzene Idole), doch kannten fie auch 
andere orientaliſche Voͤrler, ja die Phoͤnz'er zeichneten ſich in derfels 
ben aus, wie denn ſchon Homer (Il. 23, 740 — 44.) einen von 
ihnen gefertigten Bodier preifend erhebt, und Salomo den Diram zu 
Anfertigung vieler | Metallarbeiten (z. B. des ehernen Meeres) beim 
Te mpelbau nab Jeru ſalem rief. Auch den Babyloniern war die 
B. eigen, dar bie Alteften Schriftftelfee mehrere Metallbildſaͤulen 
und Geruͤthe im Tempel des Velos, einer von Sem'ramis ihrem 
Gemahl cefopten Statue, ein auf Nebucadnezars Befehl gegofs 
fenen 60 Ein hoben Bitdfäule in der Ebene von Duda und 
ähnlicher Kunſtwerke erwaͤhnen. Andere behaupten indeffen, daß 
diefe Bildwerke nicht gegoffen, fondern von getriebenem Metal 
gewelen waͤcen. Zeichen dee B. in andern Theilen Afiens find 
der golbne Thron des Midas, die 6 Becher des Gyges; auch die 
Berhreibung des Schilds des Achilles von Homer beweift, daß 
man damals doch mindefteng Aehnliches kannte. Alle ausgezeiche 
neten Kunſtwerke dieſer Art fchreibt Homer tem Hephaͤſtos zu, 
und 08 iſt nicht unwahrſcheinlich, Daß dies der Name eines bes 
rühmten Metallarbeiters war, Yıs aͤlteſtes griechiſches Denkmal 
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der B. nennt man ein: 60 Fuß, unter Amyklas, König von 
Spartü ,.etwar 1500 v.Chr: gefertigte Standbild Apollons, 
welchem scolpffaler! Unternehmen natuͤrlich fruͤher ſchon kleinere vor 
ausgegangen: feyn mußten. Doch wollen? Einige auch hierin nur 
getrieberte Arbeit ſehen. Ausgezeichnete WBildgiefer unter den Gries 
Hm waren Rhoͤkos und fen Sohn Theodorus aus Eamos;. Bus 
palos und Anthermos, Bathykles, Kallimachos, Agearesz die 
eigentlich glänzende Epoche dieſer Kunſt begann jedoch erſt mie 
Phidias und den ihm folgenden Alkamenes, Agorakritos, Polykle⸗ 
tos, Praxiteles, Skopas und. Lyſippos, welcher: Letztere ſich vor⸗ 
zuͤglich Ruhm erroncb, » und dem man, jedoch wohl mit Unrecht, 
die berihmten« Pferde auf dem: St. Marcusplag zu Wenedig zus‘ 
ſchreibt, welche unter - Nero gegoſſen wurden. Seim Schüler 
Chares fertigte den Coloß von Rhodus (ſ. d.). Als man etwa 
um 512 v. Chr. auch Privatperſonen eherne Statuen zu ſetzen 
begann, «und Regenten und Voarnehme ſich ‚endlich ſelbſt in den⸗ 
ſelben abbilden ließen, ward die B. ſehr gewoͤhnlich; fa ſank ins 
deſſen nah und nach wieder, und zu Ptinius Zelten war ſſie fihor: 
ſehr in. Berfalt gekommen, ja theilweiſe ſelbſt oprioren'gegaugen, 
obgleich fie in ı Stalten eben fo, wie in Griechenland beliebt gewe⸗ 
fen: war und. man fehon 508 v. Ehr. "peedienten Maͤmnetn zu 
Mom metallene Bildſaͤulen feste, ja fpäter eine guoße Menge: ge: 
goſſener Bildfäulen von Griechenland nach Rom brachte und neue 
dutch griechiſche Kuͤnſtler anfertigen ließ. Unter letzteren geichnöte 
ſich ein coloſſales Standbild Nero's, eine Bildſaͤule Marc Aurels 
zu Pferde (noch jegt auf dem Capitol befürblich) : und ein Apollo 
vor der Bibliothef de8 Tempels des. Yuguftus aus. : Selten geß 
man (befonders in früherer Zeit) ein Bild zufammen, fonbern 
melft nur gliederweife und vereinte fodann das Ganze duch Hefte. 


Bildgießerkunft 129 


Bu Anfang bes 15. Jahrh. n. Chr. erweckten Lorenzo Ghiberti 
und Donatella die B. wieder; mit Gluͤck folgten ihnen X. Ver 
rocchio, J. Tatti, della Porta, Benvenuto Cellini, Johann von 
Bologna, P. Tacca, Bernini, und unter den Franzoſen P. Bi⸗ 
aidie Marſys, Gopfevor, Bouchardon, Couſtou, Lemoyne. 
Baugaerten und Girardin waren hier die erſten, welche bei Rei⸗ 
terbitdfäusen Pferd und Reiter aus einem Guß verfertigten, ba 
diefe bisher getrennt gegoffen worden tmaren. Außerdem zeichnete 
fih B. de Cofta in Portugal, Lione Lioni und Vergata In Spa⸗ 
nien, Peter Bifcher, G. Schweigger und Joh. Jacobi (ber bie 
Ritterſtatue des großen Churflicften auf der iaugen Btuͤcke zu 
Berlin goß} in Deutſchland, und der Franzoſe Falconet durch bit 
eoloffafe Statue Peters des Grofen zu Petersburg aus. Die 
merkwürdigen Ereigniſſe neuefter Zeit haben vielfach Anlaß zu 
Errichtung gegoffener Standbilder gegeben. Die wichtigſten find 
Zauners Reiterbildſaͤule Joſeph I. auf dem Zofephöpiage zu 
Wien, die Siegesfäufe auf dem Place de Vendome in Paris, 
welche ganz mit Metaliplasten, auf denen die Thaten ber franz. 
Armee in Relief dargeſtellt find, uͤberzogen ift, die neuen Bildfün- 
Ion zu Pferde Ludwigs HIV. und Heinrichs IV. zu Paris und 
die in Berlin’ gegoffenen Statuen Bluͤchers zu Noftod, Breslau 
und Berlin. Zu allen Zeiten geht die Gefchichte der Bildgießer⸗ 
funft mit der der Bildhauerei Hand in Hand, da bie Statuen 
in: Erz in gleichem Geſchmack mit den von Stein geformt wurden 
und vieles von dem unter Bildhauerkunſt Gefagten gilt baber auch 
für den gegenwaͤrtigen Artikel. 2) (Techn.), beim Bildgießen em 
relief wird das vom Bildhauer oder Bildfchniger verferfigte Moe 
dell in eine weiche Maffe, 3. B. Thon, Lehm oder eine Mifhung 
von feinem Sande und Aſche getihidt, in welche Form mar dann 
Stes Bdch. 9 
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dns geſchmolzene Metall laufen Lift, mie dies bei Verfertigung 
der- Ofenplatten geſchieht. Soll das Bild freiſtehend, doch maſſiv 
werden, wie dies bei kleinern Figuren angeht; ſo braucht man 
nur eine Form, welche in zwei oder mehreren Stuͤcken von dem 
Modell genommen iſt. Größere Statuen müffen hingegen, um 
das Metall zu fparen, und durd die Schwere der Maffe nicht 
die kuͤhne Stellung der Figur zu hindern, hohl gegoffen. werden; 
es bedarf alfo bazu eines Kerns, wie -beim Glodengiefn. Die 
Figur, welche gegoffen werden foll, muß daher erft in Gyps u. 
dgl. modelirt werden, über welches Modell die Form oft in mehs 
teren hundert Stüden genommen wird. Da, wo die Statue ge 
übſſen werden fol, baut man fodann eine ausgemauerte Damm 
geube, auf deren Boden ein eiferner Roſt ſich befindet, der mit 
einer Lage Backſteinen überzogen ift, um darunter feuern zu koͤn— 
nen. Auf diefem Boden wird der Kom der Statue nad) der 
Boftalt derfelben errichtet, "diefer befleht aus eifernen Staͤben und 
ftarfem Drahte, gleichfam das Knochengerippe der Figur; dieſes 
wid gieihfam ſtatt des Fleiſches mit einer Maſſe von erg, 
Haren, Lehm und Pferdemiſt belegt, und dies da, wo ed nöthig 
fehrint, mit Draht umwunden. Won den einzelnen Stüden der 
Fern werden nun dünne Wacsabbrüde gemachte, und diefe flatt 
der Haut ber den Kern gezogen. Jetzt ſteht eine Figur da, 
Ders "Heuferes ganz. der Fünftigen Statue gleicht , und glaubt dir 
Künftter noch bie und da etwas verbi fern zu müffen, fo muß es 
jetzt geſchehen. So ſtark die Wachsabdruͤcke find, fo flark wird 
das Metall ber kuͤnftigen Figur; diejenigen Theile der Statue, 
welche viel zu tragen baben, muͤſſen daher ſchon in dem Wachs: 
abdrucke DIE fon. Auf den Wachsuͤberzug des Kernes werden 
die Höhen gefest, durch welde das Metall aus dem fen in 
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die Som laufen fol. Kleinere Roͤhren, welche mit den Haupt⸗ 
roͤhren in Verbindung ſtehen, fuͤhren zu den entfernteren Theilen; 
außerdem muͤſſen auch noch Roͤhren aufgeſetzt werden, durch welche 
die Luft aus der Form weicht, wenn das’ Mitall hineinfließt. Die 
Wachsfigur wird nun mit einer Tuͤn aus feinem Thon ſo oft 
uͤberſtrichen, bis der Ueberzug einige Zoll dick iſt, worauf er noch 
mit einigen dünnen Thon- und Lehmlagen uͤberzogen wird. Iſt 
dieſe Hülle getrocknet, fo wird fie mit elſernen Bändern und Dicht 
befeftigt, und ter Mantel ift fertig. Das Ganze wird nun 
mit eine Mauer eingefaßt, und der leere Raum mit Erbe aus— 
gefuͤllt, ſo daß man nur noch die Deffnungen der Möhren ſieht. 
Jetzt wird auf dem oben erwähnten Roſt im Boden dir Damm: 
grube Feuer angemacht, wodurch Kern und Mantel‘ feft gebrannt 
wrier, und die Wachsabdruͤcke zwiſchen beiden fdymelzen und 
berausiaufen. Dadurch ontfteht der lerre Raum, in welchen das 
geſchmolzene Metall fließt. Non dom Mundloch des Ofens füh: 
ren Ninnen bis zu ten Deffnungen der Möhren, auf wilden 
Trichter von Then angebracht find, durch welche das Metall in 
die Form fließt. Sobald der weiße Rauch anzeigt, Daß das Mes 
tall vollig im Fluſſe iſt, wird mit der Eteisftange der Gufofen 
ausgeftochen. Anfangs werden die Deffnungen der Trichter mit 
einem eiſernen Stöpfel zugehalten und erft geöffnet, wenn bie 
Ninnen und der obere Rand des Trichters vol Metall gelaufen 
fi. Sf dee Guß vollendet, fo laͤßt man das Ganze erfalten, 
wirft die Erde aus der Grube und fchlügt den Mantel von ber 
Statue ab, welche dann vorfichtig in die Höhe gewunten wird. 
Die duch die Nöhren entflandenen Stacheln und andere Uneben- 
beiten werden abgefeilt und der Kern, oft mit großer Mühe, her: 
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ausgenommen. Die: Borbreeitung‘ au ‚einem stoßen Gudbild dauert 


bisweilen kaͤnger als ein Jahr. 

Bildhanerkunf, im weiten Sie). die, Kunſt, aus 
allerhand "Stoffen ; wie Thon’, .Ery;r Stein, Nachbildungen von 
Gegenftänden, fo daß fie nit mr. Mit. dem. Gefisht; fondern: auch 
nit dem. Zaftfinn. wahrnehmbar find... zu Werfackigen:s. im: gngern 
und eigentlichen Sinne aber die, Kunft, Bilder’ von; Menſchen 
und Thieren und andere förperliche und: verkörperte : Gegenſtaͤnde 
mittelft des Meigels in feften Stoffen, wie Stein, Holz u. dgl 
nadjzubilden. "Sie Tiefer entweder runde Werke,e die. von allen 
Seiten betrachtet: werden koͤnnen, wie ganze Körper... Dermen;; 
Büften, Köpfe, Poflamente, Vaſen u. dgl; ober: hatbsrunde 
Figuren, welche nur mit einem Theile der7 Sperfläche: aus einent 
flachen Grunde ‚hervorragen (Reliefs). 1). (Geſch.) Die ‘Then, 
aus harten, Maſſen koͤrperliche Gegenſtaͤnde nachzühilben; folgte 
wohl bei allen Woͤlkern bald nach dem Bildformen ans weichen 
Stoffen. Vielleicht gaben auch Meteorfieine,. die man als Gott⸗ 
beiten. verehrte, Anlaß, diefe oder andere Steine. in die Form zu 
bringen, unter der man fich eine Gottheit.dachte Zu den aͤlte⸗ 
ften Denkmaͤlern d. B. gehören die aͤgy ptifchen.“ Der dort ger. 
wöhnlihe Bau mit Steinen veranlakte fie ſehr fruͤh. Löwen; 
Sphinge u. a. Thiere fcheinen dort früher. als vollſtaͤnbige Men⸗ 
ſchenbilder entflanden zu ſeyn, obgleich die; Bilder des Memnen, 
einige Iſisſtatuen und andere Kunftwerke auch fehr: alt’ find, Die 
Bildwerke der Aegypter, heſenders von. der: feäihern Periode, wo 


noch keine fremden Böker anf fie eingewirkt harten. find: pon 


ernſtem, ſtrengem, Streifen Charakter, zuweilen ſelbſt unfhörz: 
doch vrtſtanden ihre: Berfertiger manches Techniſche, „34: das 
Möliten, ſehr gut, in beſſer als wir: Der ‚Agnptifchen nahe vers 
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wandt if diein drſch en B. Dien Srottentanpfl inu Indien zu 
deren Aushoͤhlung mehrere hundert FJahrotigehoͤrten u ſind unbes 
zweifelt von einem, Altet, welches den dern aͤghptifchen Kunſtwerke 
nahe hommtamese wahvſcheinlichnochouͤbertrifft rofz ihnen: finden 
fir cotuffate! Buld ſaͤlllenna(z.i WB. nubien des Bramd cn u Tempel 
von Elephantineket Bombay)n welchern aus Einemi Stlick/ gearbei⸗ 
tetpinuud? Reltefs‚ndle miknder geößtens:Sorgfält ausgeführt. find; 
allein uteoß® der unverkennbaren! Geſchicklichkeit im: diefen. Werken 
entbehren oſte doch: , wegenvder Alles iſymboliſirbnden und allegoriſi⸗ 
redest und? dahen auf: Mißgeburten fuͤhrenden Mythologie der 
Inder, des wahren Schönheit. "Vieleicht gings bier afintifche 
Baus dert ägiptifhen ‚oder indischen, rewielffihtriaudh aus ſich 
felbſt hervorrce NGegoſſene BildwerkegbeitiveruBabyloniern;,..Hes 
bruͤein Aid anderni)aficitiſchen? Voͤlkern findſchon inndem Artikel 
Bildgießerkunſt erwuͤhnt zWwWo es dieſe aber gab, "weiten auch gewiß 
ſteinerne Bildfaͤulen vorhanden, wenns auchrihter.lin der· Geſchichte, 
wagen der mindern Koftpürkeis des Materials, nicht gedacht. wird. 
Spurenẽ hievon. finden ſich⸗ noch; in den! Ruinen - von Perſepolis, 
welchenzeiget;, babdie 2Perſer / nie: unbekleidete Figuren darſtellten, 
und and) 3 ik. ben: Gobirgen bon” Kurdiſtan "fanden: Reifende auf 
Ferpendändenvtosoffale,Retiefs,:die.wohlseirer fehr fräßen ‚Zeit ans 
gehöten2s Urber den Urfprung griechiſcher Ber herrſcht gleiche Une 
gewißhettit wie: uͤber ben” der aſiatiſchen. Die aͤlteſten Werke, ‚deren 
die Geſchichte gedenkt, «und! die ſich uͤber abgehauene Stämme (wie 
das Bild der kithaͤroniſchen Here zu Thespis) oder uͤber bie. la⸗ 
keduͤmoniſche n Darſtellung des Caſtor "und Wollur: durch 2- mit 
Quexrhoͤlzerni verbundene, Balken: erhoben, waren unten ſpitzig zu⸗ 
gehende! Ktöge: init menſchlichenu Köpfen. (die nachmaligen Hermen) 
oder ſehr eo in Holz Jearbeitete Geſtalten. Arme und Fuͤße 
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lagen dicht an einauder; den Unterſchied der Fuͤße deutete nur 
eine Furche, Augen: und Mund kleine Schlitze an. Als man 
die Bildwerke etwas beffen. ausfuͤhrte, „ſtellte man die Götter, be⸗ 
ſonders aber die Paltas, bewaffnet dar, woraus die Palladien ent⸗ 
ſtanden. Daͤdalusanütrd zuerſt als: ausgezeichneter. Bildhauer ges 
nannt, Doch -deusse Alltsndarauf hin, daß er nur in Holz arbeis 
tete. Ihm wird beſonders :heigelegt, daß er zuerft Statuen mit 
nicht am Leib tanliegenden „Händen und Süßen bargeftellt, nad) 
dem mythiſchen Ausdrud ihnen Leben gegeben habe. Von ihm 
an rechner Winkelmann ‚den aͤltern Styl. Außer den ſchon im 
Artikel Viüdgieperduuft genannten Künftlern find in dieſer Periode 
bemerkenswerth: Fpens, der das trojaniſche Pferd baute, Malas, 
dem man bier erfleun marmornen Bildfäulen, zufchreibf, ‚Onontas, 
Polykletes von Sikyon und mehrere Andere. Bald mifchte man 
aud) verschiedene Stoffe, fertigte hölzerne Bilbſaͤulen mit marmor⸗ 
nen Kopf und ſolchen Armen, oder legte einzefpne Theile mit El— 
fenbein und Goldrrays, gab den Biltfäulen goldene Wimpern, 
füberne Nägel und Augen von Eöftlichen Steinen, ſtrich fie auch 
wohl, befonders, die Gewänder, mit bunten Karben en 3, Abieruns 
gen vom guten ·Geſchmack, die felbft in den beſſern Perioden der 
Griechen nicht ganz unterblieben. Stufenweiſe hatte fich die Kunft 
während deffen. pervollfommnet; man vermochte die _ fchiwierigften 
und gewagteften. .Stelfyagen . richtig und ſchoͤn barzuftellen, ‚als 
Phidlas, dev im olpmpiſchen Supiter einen Gott ‚in ber höchften 
Wuͤrde darſtellte, ‚den zweiten, hohen Styl der griehifchen 
Kunſt ſchuf. „Dieſer zeichnete fich durch fläffige Umriſſe natuͤrli⸗ 
chere und gefittetese Stellungen, und überhaupt durch Schönbeit, 
G.oͤße und. Erhabenheit aus, wogegen ihm eine gewiſſe Hätte 
blieb. Alkanenes, - die beiden Polykletos, Myron, Pythagoras 
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von Rhegion und Prariteles waren die ansgezeichnetften Kuͤnſtler 
in diefer Epoche. Sie fiel in die Zeit der Herrfchaft des Perikles 
zu Athen und der Perferkriege, folglich in die Bluͤthe der gricchie 
fihen Dichtkunſt und des Volks überhaupt, und dies hob die B. 
zu eltier ſolchen Höhe, daß in diefer Perlode von einem, halben 
Jahrhundert vielleiht mehr Kunſtwerke entftanden find, als wähe 
rend der ganzen Herrſchaft des römifhen Reiche. Die dritte 
Epoche, der f[höne Styl, beginnt mit Praxiteles und erlangte 
durch Lyſippos und Apelles feinen höchften Ganz. Anmuth und 
Vermeidung aller Härte charakteriſirten fie. Kephiſſodoros, Euphra— 
nor, Skopas, Ageſander, Athenodoros und Polydoros (letztere 
Schöpfer des: Laokoon), Apollonios und Tauriskos die den Far— 
neſiſchen Stier verfertigten) gehören dieſem Styl an. In der 
vierten” Epoche, dem Styl der Nachahmer, verfiel die Kunſt 
dadurch, daß man ihr Weſen im Kleinlichen ſuchte; doch lieferte 
auch Diefer Zeitraum noch manches Treffliche. Die griechiſche B. 
endete, als Griechenland 164 v. Chr. roͤmiſche Provinz wurd, 
da von jegt an zwar noch viele griechifche Kuͤnſtler in Nom für 
ihre Ueberwinder, ſehr wenig aber mehr für ihr Vaterland arbeiter 
ten. Unterſtuͤtzt ward die griechiiche DB. fehr durch den Sinn der 
Griechen fir Schönheit und Zierlichkeit in allen ihren Geraͤthen; 
Altaͤre, Dreifüfe, Vaſen, Schilde, Kiften, Throne, Grabmaͤler 
pflegten mit Reliefs geſchmuͤckt zu fern; befonders zeichnete fich 
hierunter der Thron des Apollon zu Amyklaͤ aus. In Stalien 
"befaßen die Etrurier die B. am frübften, und die Werke dieſes 
Volks haben eine wunderbare, noch nicht völlig erklaͤrte Aehnlich⸗ 
feit mit den Werken tyechenifcher und altgeiechifcher Kunft. Von 
da mochte Nom einge, wiewohl fehr unvolkommene Ideen über B. 
erhalten habın. Man arbeitete zu Rom in dem ſchlechteſten Ma⸗ 
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terial, und erſt, als Marcellus zur Zeit bes 2. puniſchen Kriegs 
Bildfäulen von Griechenland nach Rom. brachte, begriffen die 
Römer, was wahre Kunſt fer. Dennoch blieb, ihnen die Aus— 
übung berfetben fremd, ‚und. obgleich. oft das Forum,, zum Thea⸗ 
ter umgeſchaffen, wit 8000 griechiſchen. Bilfilen geſchmuͤckt 
wär und‘ 12,000 Statuen um das Capitol besum: aufgeftellt wae 
von, ſo wurden doch faſt alle neue, Kunſtworee von Griechen aus 
gefuͤhrt. Auch deren Geſchmack ſank von Hadrian an, und unter 
Severus und feinem Nachfolger verfiel die. B. vollends fo, daß 
ſie ſchon vor Conſtantin untergegangen war. Das Chriſtenthum, 
die Einfälle der Barbaren und beſonders bie, Eroberung Conſtan⸗ 
tinopel® durch die Tuͤrken brachte nun ſelbſt uͤber dig alten Kunſt⸗ 
werke Zerſtoͤrung „und, nur das. Techniſche der B; erhielt: ſich im 
Mittelalter durch Ausführung von Heiligenbifdern und Grabmaͤ⸗ 
lern. Als in Italien im 12. Jahrh. der. Gefchmad ‚an ber 
Baukunſt wieder erwachte, hob fich auch, die B. ‚Schon um 1250 
ſtrebte Nicofaus von Pifa den Alten nach und Domatelo hob zu 
Anfang des 15. Jahrh. die Kunſt noch mehr. Zu Tdieſer Zeit 
wird man auf bie Schaͤtze, die dag Alterthum hinterlaſſen hatte, 
aufmerkfom; die Mediceer. fuchten fie auf und ſammelten ‚fies. bald 
folgten Ihnen die andern Fürften Italiens; es entſtanden Muſeen 
und ſelbſt die fchabhaften wurden durch Ergänzung von Kuͤnſtlern, 
unter denen ſich Zatti, Lorenz Lotto. und Della Porta auszeichnes 
ten, wieder hergeſtellt. Am meiften wirkte indeffen Michel An⸗ 
geld Buonarotti, deſſen zahlreiche Werke denen bes Alterthums 
nahe fommen, Dennoh riß ihn feine große Kraft gu Fehlern 
der Uebertrelbung hin. Andere ‚berühmte italienifche Meifter da— 
maliger. Zeit waren Vergechio, Ruſtici, Baccio Bandinelli und 
Propertia Roſſi. Kelner aber: ereichte bie Alten, da bei allen 
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Werken der Neueren die Subjectivitaͤt des Kuͤnſtlers hervortritt, 
ſtatt in dem Werke zu verſchmelzen. Eine zweite Periode 
der neuern Kunſt begann zu Anfang 88 17. Sahrhunterts mit 
Bernini, der obgleich hoͤchſt genial und geſchickt, doch durch Etros 
ben nach Sriginalität und alltgemeinem Beifall und durch den 
Duͤnkel, mehr zu leiſten als die Alten, in Maniererei, Geziert— 
beit und Unnatur verfiel. Seine Nachtreter verdarben noch mehr 
und dio Kunſt verfiel zu einer laͤcherlichen Verſchrobenheit. Algardi, 
gleichzeitig mit dem Vorigen, wetteiferte mit demſelben. Guido, 
Maggi, Ferrata, Brunelli zeichneten ſich als Schüler Bernini's 
und Algardi's aus, minder gluͤcklich folgten ihnen Rusconi und 
Zumba. An dem Verfall der B. hatten die Franzoſen, die 
ihre Modethorheiten in diefelbe zogen, großen Antheil. Johann 
Goujon brachte ber ihnen um 1550 die B. wieder in Aufnahme, 
Pilon, Ivan de Boulogne, Saraſſin, De Brüder Anguier, Tbeos 
dan, Puget, Pierre le Gres, Lamb. Adam, Stodz, Pigalle und 
mehrere ſchon im Artikel Bildgießerkunſt Genannte zeichneten ſich 
bei ihnen im 17. und 18. Jahrhundert als Kuͤnſtler aus. In 
Deutſchland zeugen zahlxeiche Bildwerke an gothiſchen Kirchen, 
deren Verfertiger man jedoch nicht kennt, von einer fruͤhen Bluͤthe 
der B. Der erſte bekannte ausgezeichnete Bildhauer iſt aber Als 
brecht Duͤrer; ibm folgte Leenhard Kern, Gettfried Leygebe, 
Rauchmuͤller, Schluͤter, Permoſer m m. a. vorzuͤgliche Kuͤnſtler, 
und in den Niederlanden zeichnete ſich Duquesnoy, in Eng— 
land Cibber, Gbbons, Wilton und Rysbrack, fo wie meh— 
rere Andere in noch andern Binder, aus. Cine dritte Epoche 
der B. begann in der Mitte des vorigen Jahrhunderts durch die 
Ruͤckkehr zur Antike, Einfachheit und wahren Schoͤnheit. Wine 
Amann, von Mengs und dem Cardinal Albani unterflügt, gab 
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hierzu die erſte Veranlaſſung, Cavaceppi bildete als Kuͤnſtler den 
Uebergang zu dieſem neuen Styl, und Canova glänzt in demſel— 
ben als Meiſter. Ihnen zur Seite ſtehen Trippel und Thorwald— 
fen in Italien, Dannecker, Zauner, Schadow, Tieck und Rauch 
in Deutſchland, Chaudet und Houdon in Frankreich, Flaxman 
und Chantrey in England. Ihre Werke kommen zum Theil der 
Antike ſehr nahe, wenn fie fie auch nicht erreichen. 2) (Techn.). 
Bevor der Bildhauer die Statue, die er verfertigen will, ſelbſt 
beginnt, ſchafft er ſich ein Modell aus Thon oder Wachs, oder 
boſſirt, da der Thon leicht eintrocknet, ein ſolches auf dem Boſ— 
ſirſtuhl aus Thon und gießt ed dann mach einer Gypsform in 
Wachs ab. Munde Künfitee formen fich auch noch eine kleinere 
Skizze, bie fie danıı im Modell gröfer ausführen. Sehr geſchickte 
bearbeiten die Stutue nach der Skizze ummittelbar. Das Modell 
(oder in deffen Ermangelung die Skizze) wird auf einen Boſſir— 
ſtuhl neben den Steinbtod, welcher für die Statue beſtimmt ift, 
geſetzt, diefer aber fteht fenfrecht auf einem Geſtell oder beffer auf 
einem feften Boſſirſtuhl, der mittelft des Hebebaums nach Erfors 
dern umgedreht werden kann. Um die Verhäftniffe des Modells 
im Bildwerk ſelbſt genau wiederzugeben, bedarf er einer Leitung. 
Der Künftler Übergieht daher (was man das praftifhe Ver— 
fahren nennt) Modell und Block mit einander burchfchneidenden 
ſenkrechten und horizontalen Linien und verführt dann wie bei Vers 
fongung und Vergrößerung eines Gemaͤldes durch ein Gitter, ins 
dem jedes kleine Viereck des Modells feine Flaͤchenmaſſe „gleichförs 
mig auf jedem großen Viereck des Blocks anzeigt. Diefe feitenden 
Linien find indeffen nur bei ben Hauptverbäleniffen der Statue 
bon Nugen; bei den feineren aber bleibt der Künftler immer feinem 
Augenmaß Überlaffen, eder er ift flets in Gefahr, in der Ausfuͤh⸗ 
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rung ſeiner Werke dem Modell unaͤhnlich zu fhaffen, oder gar 
Theile wegzuhauen, die fleben bleiben müffen, und fo das ganze 
Kunſtwerk zu verderben; überdies hat das Verfahren die Unbe— 
quemlichfeit, daß die Linien auf dem Blod alle Augenblide weg: 
gehauen werden, und man fie daher oft neu ziehen mu: "Man 
ſucht dieſen Fehlern durch das ſogenannte akademiſche Verfah— 
ren abzuhelfen, wo man uͤber Block und Modell die Menſur, 
d. i. einen viereckigen Rabhmen, von dem nad) gleich getheilten 
Graden Bleifaͤden herunter fallen, befeſtigt und die Bleifaͤden durch 
Horizontalfaͤden durchſchneiden Lift. Dieſes Verfahren leiſtet 
zwar mehr als das vorige, allein immer noch nicht genug, um 
vor Irrthum ſicher zu ſeyn, Michel Angelo erfand’ daher ein 
drittes Verfahren. Er ließ einen Kaſten genau von der 
Groͤße und Form ſeines Marmorblocks machen, bezeichnete deſſen 
Seitenflaͤchen mit Graden, und ſpannte ein dieſelbe auf der odern 
Flaͤche ebenfalls bezeichnendes Netz uͤber demſelben aus. Den 
Block theilte er, dieſen Eintheilungen entſprechend, ebenfalls durch 
Linien, fuͤllte mun den Kaſten mit Waſſer, und legte das Modell 
hinein, fo daß nur die hoͤchſten Theile deſſelben über das Weſſer 
hervorragten; diefe bearbeitete er an dem Block, ließ nun etwas 
Waſſer mehr ab, bearbeitete die neu hervortretenden Theile, ver— 
fuhr nun nach und nach mit allen erhabenen und dann auch den 
niedern Theilen fo. Auf dieſe Weiſe erbiete das Bildwerk die erſte, 
aber richtige Form. Indem er von Neuem Waſſer in den Ka— 
ſten goß, bearbeitete er auch die feineren Theile und erhielt zu— 
gleich, indem er das Modell in allen moͤglichen Richtungen und 
auch ind Profil legte und durch das Augenmaß das Richtſcheit 
mit der Ausführung verglich, eine Centrolle der legten. — Die 
wirkliche Bearbeitung des Blocks geſchieht größtentbeils mit bem 
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Meißel, bei Marmor: mit: ganz ſtaͤhlernen, bie mit’ eifernen 
Schlaͤgeln getrieben. werden, bei weicheren Steinarten mit bloß 
verſtaͤhlten Meißeln und hoͤlzernen Schlaͤgeln; dieſe Meißel 
ſind indeſſen der Form nach verſchieden, und man unterſchei⸗ 
bet, das Spitzeiſen, das: Zahneiſen, den Pickhammer, das Breit: 
eiſen, Rundeiſen, Zwergeiſen. Oeffnumgen neben ſchwebenden 
heiten, s. fo: unter. den Armen, zwiſchen den Fingern, Falten 
u dgl., werden mit. dem Drillbobhrer (Kiedelbohrer), gemacht. 
Stets wird dem Theil, ben man bearbeitet, ſeine Geftalt im 
Sroben gegeben, : und das Seinere nachgeacbeitet (ausboſſirt). 
Noch fpäter erhalten die einzelnen Theile Rundung und Feinheit, 
wobei der Taſterzirkel, um jedem bie Stärke, welche er im Mo⸗ 
del. bat, ‚zugeben, gebraucht wird, ‚und: endlich werben fie rein 
gemacht, d. h. die Theile, welche das Nackte, Kleidung u. f. w, 
vorſtellen, geebnet. Letzteres mird mit der Naspel vollendet und 
mit. ihe ‚auch die feinften Theile, Augenlieber, Nägel u. ſ. w. aus 
geführt, und die nody bleibende Kauhigkeit mit feinem Sandſtein 
abgefchliffen. Den Schluß macht. das Poliren mit gepülvertem 
Bimsftein und einem feinen Tuche, oder mit Zinnaſche, oder mit 
Schmergel, oder gebrannten und gepülverten Schafbeinen. Die Als 
ten’ Übergogen ihre Bildfäulen fehon mit einer Art: Firniß. Canova 
hat, um das verwöhnte Auge zu beftechen, bied nachgeahmt und 
feine Statuen «mit einem gelblichen, ihnen ein weiches und wohl 
nicht ganz dem guten Geſchmack entfpredhendes Anſehen gebenden 
Ueberzuge tingirt. 

Bildlich, einem Bilde (f. d.) gleich ober ein Bild ent⸗ 
haltend; daher bil dliche Vorſtellung, eine vermittelft der 
Einbildungskraft auf. eine Anſchauung bezogene Worftellung und 
bildlicher Ausdruck Gbildliche Darftellung), Im Gegen. 


Bildung 14 


fage vom eigentlihen Ausdrucke eines Gegenftandes, ein folder 
Ausdrud, welcher einen Gegenftand auf eine Weiſe bezeichnet, dag 
die Einbildungskraft ihn ſogleich auf eine innere oder Aufere Ana 
ſchauung bezieht. Er wird veranlaßt durch lebhaftere Phantafle 
und eine höhere Bewegung des Gefühlsvermögene. Oft bedienen 
wir uns der bildlichen Darftellung, um Wahrheiten und Begriffe 
einzufleiden, damit wir die Aufmerkfamkeit befto ficherer erregen 
und feffeln, um theils diejenigen Seiten und Merkmale der Gas 
genfiände, die wir vorzuglih in Betrachtung gezogen wiſſen wol— 
Ien, deſto Lebhafter bervorzubeken, theild auch, um uͤber nicht finn« 
liche Gegenftände Anfchaulichkeit zu verbreiten und Leichtigkeit der 
Einfiht mit dem Vergnügen an Aehnlichkeit zu verfnüpfn. Das 
Bildliche iſt uͤbrigens wohl zu unterfcheiden vom Sinnbildlichen 
und vom Tropiſchen. 

Bildnerei, fo viel wie bildende Kunft’ im engern Sinne, 
ohne Nüdfiht auf das mechanische Verfahren, alfo Bildformere 
funft, Bildgießerkunft, Bildhauerkunſt, Bildſchneidekunſt. Ihre 
Produkte erden Bil dwerke genannt. 

Bildniß, ſ. Portrait. 

Bildung GBVervollkommnung der menſchlichen Geiſtes⸗ 
ober der Herzensanlagen), iſt ein Vorzug, den nur der Menſch, 
aber, wie die Verhältniffe noch ſtehen, nicht jeder Menfch haben 
kann. Eine Menge von innern und dufern Antäffen und Huͤlfs— 
mitteln müffen fi vereinigen, um ben Menfhen, bas rohe Ger 
ſchoͤpf, zum Menfihen zu machen und aus dem harten Dienfte 
der Naturnothwendigkeit, in dem es uͤberall feine Laufbahn: bes 
ginnt, zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes zu erheben. Der 
milde Himmelsftrih, wo die Matur nicht reich genug, um den 
Menſchen der Anſtrengung und Uebung feiner Kräfte zu uͤberho— 
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ben, nnd: doch ergiebig iſt, feine Thätigkeit zw belohnen, fcheint 
vorzüglich zunt Sige der Bildung beftimmt. Hier, two eine glück 
liche: Mifhung der Grundfteffe dem Körper Gefchmeidigkeit gibt 
und den’ Auffchwung bes Geiftes befördert, finden wir die gebil— 
detſten Völker der alten und neuen Zeit. Die Alten wußten nur 
von einem. Bildung, die fih durch Gymnaſtik und Mufit (Mufit 
im Sinne der Griechen ift die freie Entwidelung der Seelenktaͤfte 
durch die den Muſen gebeiligten Künfte und Wiffenfchaften) voll: 
enden ließ und zu allen Dingen nüglihd war. Die Künftlichkeit 
der. neuen. Verhältniffe, die unendliche Vervielfältigung der Bes 
dürfniffe und der Mittel, fie zu befriedigen, hat diefen einen 
Stamm in: hundert Aeſte gefpalten, und der Einzelne bringt es 
mir alfer Mühe nicht dahin, fie wieder zu einem Ganzen in fich 
zu vereinigen. " Denn nicht genug, daB wir es zugleich auf eine 
geiftige,  Öfthetifche. und morslifche Bildung anlegen, und bald 
Verſtand und Einkildungskraft im Denken und Zuſammenſtellen 
des Wahren und Moͤglichen, bald dieſe beiden mit dem Gefühl 
in ber Empfindung und Beurtheilung des Schönen, bald Gefüht. 
und Mitten in der Empfindung und Wahl des Guten Men müfe 
fen, um unfere Seelenkraͤfte zu entwideln: als Schüler der Alten 
beduͤrfen wir dazu einer claffifchen, als Bewahrer der Literatur 
einer. gelehrten und literarifchen Bildung, und wo. waͤre irgend eine 
Wiſſenſchaft und Kunft, die nicht zu ihrer Pflege eine eigene, al 
lein auf ihr Gebiet berechnete und den Fleiß eines ganzen Mlene 
fchenfebens in Beſchlag nehmende Bildung erforderte? Aehnliche 
Anſpruͤche machen die verfchiedenen Stände, Gefchäftsfreife u. Ges 
werbe der buͤrgerlichen Geſellſchaft; militairiſche, cameraliftifche, mer- 
cantiliſche, oͤonomiſche Bildung wird in eignen Erziehungsanſtalten 
erivorben. So ift unfere Aufmerkſamkeit und Kraft in taufend einzelne 
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Zweige ber Bildung vertheilt; wie hätten wir Zeit, den Men 
ſchen in uns auszubilden, da wir Faum mit dem Bürger few 
tig werden? Miele fangen es daher gar nicht mehr auf etwas 
Höheres an, als was dir Zwang der Verhältniffe, der National⸗ 
und Standesgeift aus ihnen macht, und ſchwer verbergen fie oft 
die verletzenden Ecken dieſer Einfeitigfeit hinter dem Scheine von 
Bildung, den fie ald ein zum Aufern Anftande nothwendiges Ge⸗ 
ſellſchaftskleid für dieUnterhaltungsftunden anlegen. Bilden beißt 
ein Bild von etwas machen, und die kann, wo es auf Men 
fhenbildung abgefeben ift, kein anderes feyn, als das Bild des 
Menſchenideals, oder nady den Anſichten der Religion, das Ebene 
bild der Gottheit (vgl. Beſtimmung des Menſchen). Bildung in 
diefem allgemeinen Sinn iſt daher die durch zweckmaͤßigen Unter 
richt und gerigelte Seltftthätigkeit zu bewerkſtelligende harmoniſche 
Entwidelung: der geſammten Menſchenkraft zur Gettähnlichkeit, 
und weit diefe Aufgabe nur eine unendliche Annäherung verftatter, 
nennen wir den gebiltet, der bereits glückliche Fortichritte zum 
Ziele der Menfchheit gemacht hat. Eine Bildung, die diefem Ber 
geiffe ent/pricht, wird eben fo ſehr ten Forderungen der Geſell— 
ſchaft an das zu bildende Subject Genuͤge leiſten, als fie feinen 
eignen Geiftes: und Herzensbetärfniffen volikemmene Befriedigung 
gewährt, und es kommt nur darauf am, daß diefe Bildung Alten 
gemein werde und der Vergeiſtigungsprezeß, in dem Lie Menfche 
beit begriffen ift, eine entſchiedene Richtung auf ihren heiligen 
Endzweck gewinne, um die frommen Wünfhe der Weltbürger 
und Menfchenfeunde zur gluͤcklichſten Erfüllung zu bringen, 
Bildungstried. So nennen die Marurlehrer theils 
überhaupt die hervorbriagende, in Maffen und Sormenverbäftniffen 
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fihbare Strafe der Natur, theils insbefondere die in ben organis 
ſchen Körpern wirkende (nisus formativus). Miele Kraft offen. 
Bart fih durch Selbſtbildung und Selbſterhaktung, inbem ber 
Körper verſchiedene Stoffe (die Nahrungsmittel) in fidy aufnimmt, 
ſich diefelben aneignet, da8 Fremdartige abſondert, vetlorne Theile 
wiederherſtellt, und fo ſich etnaͤhrt, erhaͤlt und ms otganifches In⸗ 
Bioiduum beftimmter Gattung fortbildet und "hufrwächfts- ben: ſo 
iſt die Erzeugung eines neuen Gattungsindlviduums durch Wer: 
bindung zweier Individuen verfchiedenen Gefchlechts (Kortpflangung 
ber Gattung), indem der organifche Kötper nur ein Weſen feiner 
Gattung erzeugte und nicht aus igenchümfichkeit berausgeht. 
(Eine vorzügliche Schrife über den Bildungstrieb gab Blumenbach, 
Goͤtt. Ste Aufl. 1791). — Der Bildungstrieb herrſcht auch im 
Beiftigen, wie im Körperlichen, und wirft hier ſchoͤpfe.iſch in gei⸗ 
fligen Probveten außer ſich. Jedes menſchliche Kunſtwerk geht 
daraus hervor; alle Genlalität beruht darauf, dab feine höchfte 
Entwidelung durch Drganifation und vortheilhafte Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe begänftige if. Cine Mittelftufe zwifchen Eörperlihem und 
geiſtigem B. ift der auf Vildungen außer fich gerichtete Inſtinct 
ber Thiere, wie ber Bienen, Biber u. ſ. w. Er erhält um des⸗ 
willen auch die befondere Wezeichnung eines Kunfttriebes (f. d.) 

Biledulgerid (d. b. das Palmenland) , eine im Stuben 
bes Atlasgebirges belegene Landſchaft, die meiftens Mäfte ift; 
body gibt es bie und da Miederungen mit Seen und $lüffen 
(Dafen), welche, gartenmäßig gepflegt, zu einem hohen Ertrage 
genugt werden. Die Gerfte ift hier vorzuͤglich und die Dattel 
nirgendd vollfommner. Die Bewohner, meift Araber und Bers 
n theils Nomaden, theils Kaufleute, die Karavanenhan⸗ 
el treiben. 
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Biliner Sauerbrunnen, quite kei dem Städtchen 
Bilin in Böhmen in 4 Quellen, am Fuße eines hohen Felſens, 
des biliner Steins, hervor, von deffen Gipfel men eine wahrhaft 
reizende Ausficht genießt. Das Waſſer, deffen Geſchmack friſch, 
kuͤhlend, fäuerlih ift, wirft viel Perlen und ſchaͤumt, beſonders 
wenn e8 mit Wein und Zucker vermiiht wird, Die Warme 
der Quelie ift 12 Grad Reaumur. Es wird nur wenig an der 
Quelle feibft getrunten, man verfendet aber jaͤhrlich an 50,000 
Flaſchen. 

Bill, Billa, der parlamentariſche Vorſchlag eines Gefekente 
wurfs. Sm dee engl. Rechtsſprache heißt jeder ſchriftliche Aufſatz 
Bil Mean leitet dies Wort von Jibellus ab, 

Billigfeit. Der innere Sinn, der, gewährend und for« 

dernd, nicht vom ſtrengen echte, ſondern von der Liebe geleitet 
wird und deshalb nicht bloß die Form (wie das Geſetz), fonbern 
auch die Materie der Handlung (Zeit, Dit, Perfonen, DVerhält- 
niſſe) beruͤckſichtigt und darnach feine Korderungen oder Leiſtun— 
gen modificirt. Der aͤußere Richter kann ſie nie fordern, wohl 
aber der innere. 
Billion, iſt eine Million Millionen. Wer unausgefekt in 
jeder Secunde 8 zaͤhlte, wuͤrde, um eine B. abzuzaͤhlen, gegen 
3962 Jahre Zeit brauchen. Bei den Franzoſen heiß ſchon die 
10te Zahlſtelle (alſo 1000 Millionen) eine B. 

Bimsſtein (Bims, pumex, Mineral.), wird ale eine 
Gattung aus der Ordnung Kieſel angeſehen, erſcheint als eine 
blaſige, durchloͤcherte, ſchwammige Maſſe, blaͤbt ſich im Teuer 
auf, ſchwimmt im Waſſer und findet ſich vorzuͤglich auf der Inſel 
Lipari, bei Neapel, Rom, Neuwied, in Ungarn, Island, Merico, 
oft in Lagern zu 50 — 100 Fuß; iſt wahrſcheinlich vulcaniſches 

ges Bo, 10 
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Product. Man gebraucht ibn zu Zabnpufver (torfichtig zu bes 
nugen), zum Poliren des Holzes, bed Lade, Pergaments und auch 
zu Radirpulver, 

Bindfaden, eine aus Flache ober Hanf gefponnene 
Schnur, aus zwei⸗ ober dreifach gedrehten Käden. Der Seiler 
verfertigt den B., indem er erft einen einzelnen Baden auf dem 
Vorberrade, und dann zwei von biefen zufammenfpinnt und 5 von 
den fo gewonnenen Faden auf dem Vorder- und Hinterrade in 
runden Faden zufammentdreht. Bei bem Epinnen traͤgt er den 
Flachs in einer Schürze und geht, indem eine zweite Perfon das 
Mad dreht, rüdwärts, zieht mit der linken Hand den Faden aus 
und hält mit der rechten an den zuletzt gefponnenen ein feuchte. 
Stud Tuch, um den Faden gefdhmeidig zu erhalten und zu glaͤt⸗ 
ten. Der fertige Bindfaden wird eine Stunde fang in ein Ges 
faͤß mit Waſſer gelegt, dann zwifchen dem Ruͤckbrett und Streich: 
fliel ausgefpannt und mit einem pferbehaarnen Seile und zuletzt 
mit einem Fifcherneg zur Glaͤttung geftrichen. 

Bingen, Stadt in der Rheinprovinz, im Großherzogthum 
Heffen, am Einfluffe der Nabe in den Rhein; 470 9. 8900 €. 
Schifffahrt, Weinbau, Weinbandel, Wollenzeug- und Parchent: 
weben. In der Nibe das Binger-Loch, und der Mäufethurm, 
ein Mauth⸗ oder Zollthurm. 

Binnenland, f. Nordamerika. 

Binocular-Teleſkop, 2 Fernröhre auf einem Stativ 
fo befeftigt, daß man fie nach einem Gegenftand richten und mit 
jedem Auge durd) eins feben Fanı. Der P. Rheita erfand es 
im 17. Jahrb. Es gewährt zwar ein fehr Iebhaftes Bird, ift 
aber fehr unbequem zu flellen. 
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Binorrifch, zweitheilig, zweigliebrig, 3. B. eine binomifche 
Wurzelzahl in der Rechenkunſt. : 

Bioaraphie, f. Lebensbeſchreibung. 

Biolpgie und Biometrie, f. eben. 

Bion, ein griechiſcher Idyllendichter, lebte in Grofgricchen: 
fand oder auf Sicilien um 217 v. Ch. Er iſt vielfaͤltig ins 
Deutſche überfegt worden, unt. X. auch von Voß. Man findet 
feine Gedichte, fo wie die des Mofhus, gewöhnlich als Anhang 
zu den Idyllen des Theokrit. Einzeln von Fr. Jacobs, Gotha 
1795. Gib. Wakefield, Lond. 1795, und J. C. F. Maaß, Leipz. 
1807. 

Biot, ein geſchaͤtzter franz. Phyſiker, geb. zu Paris 21. 
April 1774, der Für mehrere Zweige der naturhiſtoriſchen und 
mathematiſchen Wiſſenſchaften boͤchſt thaͤtig geweſen. Populaͤr 
find feine Darſtellungen im: »Pıceis ellinentaire de physique 
experimentale,e und: »Traitd eldinentiire d’astronomie 
phyenae, jenes Paris 1816 in 4 Vol., tiefes 1818 — 23 in 
2 Vol. 

Birgittenorben (Ordea von Et. Ealvator), 1344 von 
der heiligen Birgitt zu Waſtheim geftiftet und 1370 boftätigt. 
Er war für beide Ge chlechter, die indeß abgefondert lebten und 
ſich nie fahen. In Deutſchland und im Norden ift er verſchwunden, 
indeß beftchen noch im Italien einige Kloͤſter. 

Birkenfeld, 1) Herzoglich Oldenburgiſches Fürftenthum, 
am linken Rheinufer, im Nahethal; 8} QM. groß, 25,000 €. 
Enthält viele Waldungen und Gebirge; in den letzteren Eifenbergs 
werke und Sundgruben von Jaspis, Acht, Chalcedon, Laſur⸗ 
feinen. Außer dem Bergbaue, befchäftigen fih die Bewohner 
mit Weinbau, und in Oberſtein und Idar mit Steinfchleifen. 
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Das Fürftenthum ift in 3 Aemter getbeilt. 2) Marktflecken und 
Hauptort darin, an ber Nahes Schloß, 230. 1520 €. Eiſen⸗ 
merke, Viehhandel. 0% 
Birkenfaft, der in den Birken im Fruͤhjahr, wenn ber 
Schnee zu ſchmelzen anfängt, vorzuͤglich reichlich aufſteigende Nah—⸗ 
rungſſaft. Dan erhält ihn, wenn man zu:diefer Zeit, ehe noch 
der Froſt ganz aus der Erde if, an der Mittngdfeite des Stam» 
mes ein 2 Zoll tiefed Loch fchräg bohrt und darin eine Miöhre 
befefligt, die den Saft in ein nntergrfegtes (Gefäß Teitet. Wenn 
man nad) 24 Stunden, binnen welchen man woht 10 +15 
Quart erhält (m 10 — 12 Tagen wohl mehr als das ganze 
Gericht des Baums) das Lach mit einen hölzernen Pflock vers 
fohließt, die Stelle mit Thon oder Harz werichmiert. und das An⸗ 
bohren nun auf derſelben Stelle jaͤhrlich verrichtet, fo leidet der 
Baum dabei nicht merklich. Am beften dienen dazu Mitteibäume, 
In einigen Ländern trinken bie Landleute den W. als Bier, ſowohl 
ftiſch als auch in Kellern verwahrt, wo er fih bis zum Erntezeit 
hält. Beſonders aber bereitet man daraus Birkenmeth ımb 
Birkenmwein, indem man 4 Noͤßel deſſelben 1 Stunde laug 
mit 1 Pfo. Honig ober Zucker kocht und Kazu: etwas Eitronens 
fhate und Nelken fegt, Nachdem er gehörig geſchuͤumt worben, 
ſtellt man ibn nach bem Erkalten, mit 5 Töffer voll Hefen zum 
Gaͤhren bin und zieht ihn, wenn der Gaͤſtcht fich gefegt hat, wie 
andern Wein auf Bouteillen. Cinen dem. Champaquer ähnlichen 
Mein erhätt man durch Einkochen von 24 Maß friſchen Biken 
ſaft mit 8. Pfd. Zucker bis zum vierten. Theit Nach dem Ude 
ſchaͤumen gieft man die Fluͤfſiakeit durch ein Tuch in ein Faͤß⸗ 
chen, ſetzt dann, nach dem Abkühlen, 4 Loͤffel friſcher warmer 
Hefen und 4 Maß alten Franzwein zu, wovon aber das Faͤßchen 
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nicht voll werden darf; thut dann noch 4 in duͤnne Erheiben ge: 
ſchnittene Gitronen zu, laͤßt es fo gaͤhren, und nachdem es abge— 
gohren, verſpundet man das Faͤßchen, laͤßt es 4 Wochen im Keil 
ler und zieht es dann auf Champagnerbouteillen ab, in deren je— 
der aber etwas fehlen muß, um dem Zerſpringen vorzubeugen. 
Durch ſaure Gaͤhrung erhaͤlt man aus Birkenſaft auch einen gu— 
ten Eſſig. 

Birma (Burma, Brachma), Reich der Birmanen in Hin— 
terindien, zwiſchen Bengalen, Siam, Tibet und China, laͤngs den 
Fluͤſſen Nukian und Lukian, iſt 16,000 QM. groß und bat 15 
bis 16 Mill. Ew. Es wird in 5 Prov. getheilt; die Hauptſtadt 
iſt Ammerapura. ſ. Indien. 

Birmingham, wichtigſte Fabrikſtadt Englands, in der 
Grafſchaft Warwickſhire, mit 17,326 H. und 107,000 Ew.; bat 
eine bergige Lage in einer an Steinfohlen und Eiſen reichen Ge— 
gend. Die unter dem Namen birminghantee bekannten MWaaren 
find außerordentlich mannichfach und reich an neuen Erfindungen. 
Man verfertigt 3. DB. tragbare Stühle, die man in ein Mohr zu: 
fammenlegen £ann, Zafchenfonnenichirme, Kutjcheutritte mit einer 
Feder, die heraus» und bineinipringen, fobald man die Kutſchthuͤr 
öffnet oder fchliegt, Peitſchen, aus deren Seiten bei den Drude 
einer Feder Eleine Stacheln hervorfpringen, ſo daß man fich der— 
ſelben als Sporen bedienen kann, Kruͤcken, die man durch eine 
Feder länger und £ürzer machen kann, Moffer für Leute, die nur 
eine Hand haben un. f. w. Schenswürdig ift die Verfertigung 
ber Flintenfaufe. Ungeheure Hummer, von einer Dampfmafcine 
in Bewegung gefeßt, welche die Kraft von 120 Pferden hat, zer: 
ſchmettern die Ciienftübe, wenn fie aus den Dfen fommen. Sn 
einem Augenblicke find fie in eiferne Bänder verwandelt, um einen 
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metallenen Stab gewickelt, welcher das Flintenmaß beſtimmt, die 
Enden zuſammenſchweißt, und ſo iſt der Flintenlauf faſt fertig. 
Stabeiſen, dicker als ein Zoll, wird in ungeheure Scheeren gehal⸗ 
ten, die es wie Papier zerſchneiden. Eiſendtaht, 1 bis 2; Zoll 
ſtark, kommt aus. den Zieheifen ebenfo leicht, als ein baumwolle⸗ 
ner Faden ſich um feins Spindel windet. Das Kupfer dehnt, ſich 
unter der Walze der Dampfmafchine, wie ber Teig unter dem 
Rollholze des Paſtetenbaͤckers; man made darays jene bünnen 
Platten, womit die Schiffe befchlagen werben. Bloß die Gewehre 
haben 30 Werkſtaͤtten, die vergoldeten Metallknoͤpfe 150, Bleche 
waaren 90, Uhrgehänge 120 u. few. Im Parlament bat 
Birmingham Eeinen Vertreter. Den Magiftrat bilden 2 Bäuifs 
und 2 Conſtables; dis Ortspuftiz kann nur Streitigkeiten bie zu 
5 Pfd. Sterling Werth entſcheiden. — 

Bifam, f. Moſchus. E i i 

Bifhof (rpiscopus), ein kirchlicher Aufſeher Uber bie 
Kirchendiener eines großen Diſtriets, Bisthuum genmnt, Das 
Wahlrecht hatten anfangs bild die Gemeinde, bald bie Xelteften . 
(presbyteri), Wie fi‘ die chriſtliche Hleracchie immer. ariflokras 
tiſcher bildete, ergriffen die Canonici der Kathedralen das Wahls 
recht, jedoch behaupteten ſolches bie Kaifer bis zum 12. Jahrh, in 
Deutſchland. Sept haben ſolches die Goncordate bald den Ca: 
pitein, bald den Fürften eingeräumt. Der Papft felbft beftätige 
wohl die Bifchöfe, ernennt aber toenige mehr außer dem Kirchen⸗ 
ftaat und außer Itallen. Doc Haben wir erfebt, daß er fein Bes 
ftätigungsrecht "durch Verwerfung ernannter Biſchoͤfe in Staaten 
enangelifcher Fuͤrſten geltend machte. — Der Papſt befegt im 
Lande der Ungläubigen nod immer Biſchofsſitze, die einft eriflirs 
ten (ia partibus infidelium), mit fogenannten Weihbifhöfen, 
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die, als folche, bifchöfliche Sunetionen am Orte ihrer Anftellung Were 
richten Fönnen. Unter ben proteftantifchen Staaten haben Dänes 
mark, Schweden, Preußen und Großbritannien Bifchöfe, und die 
engl. Kicche hat ihren Biſchoͤfen noch das meiſte Anfehen gelaf— 
fen, daher auch den Namen der biihöflichen erhaften. In Auſtra— 
lien ift noch kein chriftticher Biſchsff. In Aſien hat Galcutta 
einen Biſchof der englischen bifhöflihen Kirche. In Folge der 
Abtretung deuticher Laͤnder an Franfreich wurden 23 Bisthuͤmer 
aufgehoben; jedoch find, befondern Werabredungen mit dem römis 
fehen Hofe gemäß, in mehreren deutjchen Staaten wieder katho— 
liſche Landesbiſchoͤfe eingefept worden. 

Bifhöfliche Kirche in England, f. Engliſche Kirche. 

Biſchofsmutze (mitra, Infuſ), eine hohe, oben fpigige, 
in 2 Theile geipaftene, oft mit Edelſteinen und Perlen beſetzte, 
hinten mit 2 über den Naden herabhängenden Bändern verfehene 
Muͤtze von verfchiedener Farbe, welche urfprünglich nur Bifchöfen 
zukam, jegt aber auch von Aebten, Domherren, Dedyanten und 
andern Prieften, welche ein beſonderes Privilegium dazu haben, 
bei geiftlichen Amtsverrichtungen getragen wird. 

Bifhofsitab (Ktummſtab, pedum), ein hoher, oben 
gekruͤmmter Stab von Silber oder Gold, den die Biichöfe, Aebte 
und Xebtiffinnen als Chrenzeihen ihrer Würde bei Amtöverrich: 
tungen neben ſich tragen laffen und im Wappen führen Wenn 
fie das Volk fegnen, nehmen fie den Stab felbft in die Hand, 
Urfprünglich war e8 ein Hirtenftab, da ſich die Biichöfe als Hir— 
ten der Gläubigen betrachteten. Durch Ueberreihung diefes Stabes 
gefhah auch die Belehnung oder Inveftitur eines Birchofe. 

Biffago, Negerreich in Senegambien in Mittel: Afrika, 
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werde. 2 a nenn hend int 
„, Bhtbnnien (a. B., ein Land in Kleigaſim, tag. am Pon⸗ 
chen Bosporus, am Propontis, und gremgte 


ſuͤdſich an, Phrygien. Es erhielt vorn Bisbnnes, sin der Mythe 
{ Bene und .ber. Thraka, den Namen. Fruͤher hieß 


pel. Auf. das Flehen der Mutter zur Göttin, ihren Soͤhnen für 
diefen Beweis Eindlicher Liebe den ſchoͤnſten Lohn zu ertheilen, ſtar⸗ 
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ben fie ploͤtzlich, nachdem fie gefpeift ımb fi) einem erquidenden 
Schlummer überlaffen hatten. (Cie. Tusc. I, 47.) 

Bitſch, eine! kleine Feſtung und Stabt im Dep. der Moe 
fet (Franter.) mit 27850 Ew. Ueber Bitſch Tiegt ein fehr feftes 
Bergſchloß mit bombenfeſten Eaſematten und in Felfen gehauenen 
Gräben. Hier vereinigen ſich die Kunſtſtrafen von Hagenau, 
Weißenburg, Saarbruͤcken, Zweibruͤcken, Saaralben und Pfalzburg. 
B. ſoll jetzt zur Feſtung erſten Rangs erhoben werden. 1793 
ließ der Herzog von Braunſchweig die Feſtung mit 1800 Preußen 
des Nachts uͤberrumpein. Schon waren fie im Hauptgraben und 
in einem untesiidifchen Gang, als fie entbedt und mit großem 
Verluſt zurückgeſchlagen wurben. 

Bitterſalz, Haarſalz, ein Salz, das aus Talk (2), 
Saͤure (3), Rape (5) befteht und ſich In den Mineralwaſſern in 
Böhmen, Ungarn u. fr mw. findet. Man unterfcheidet kryſtalliſir⸗ 
tes (kuͤuſtlich aus Bitterwaſſern), haatfoͤrmiges (Salitre) und zet— 
fallenes oder mehllges. - Daſſelbe (magnesia sulphurica) iſt ein 
gewoͤhnliches Abfuͤhrungsmittel. Gabe: von Z—2 Unzen in 
Waſſer aufgelöft, 

BitterwWaffer, Bitterfalz als einen Hauptbeſtandtheil 
enthaltende Mineralwaſſer: vorzugsmeife das ſaidſchuͤtzer, fedliger 
und epſomer Waſſer (in England), welche fehwefelfiure Magnefia, 
fhwefetfantss und falyfaures Natron, ſalſauren und kohlenſauren 
Kalt enthalten; eröffnend, auflöfend, abführend, beſonders bet - 
Stodungen im Unterleibe und in ber Leber, in chronifchen Aus— 
ſchlaͤgen, untordruͤckter Menfteuation beilfam und phlegmatifchen, 
verſchleimten Perfonen am beften befommend. Ste werden, x 
andere Mineratwaffer, in fleinernen Kruͤgen verfendet. Gabe: 
Weinglaͤſer vol, in fleigendee Gabe, bis zur Bewirkung einer * 
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linden Oeffnung, nach mehrtägigem Gebrauch, einige Wochen 
lang. 
Bittſchrift, ein fehriftliches Gefud an eine Behoͤrde oder 
Derfon, von dey man etwas zu erlangen hofft. Sie muß deutlich, 
kurz, mit Angabe der zur Sache gehörigen Gründe, und mit Beos 
bachtung der gebräuchlichen. Titulaturen und fonftigen Formen vers 
foße ſeyn. Wird die B. zuruͤckgeſendet, fo ift dem DBittenden une 
verwehrt, wegen derfelben Sache bei der nämlichen oder höheren 
Behörde, jedoch mit Zufuͤgung neuer Gründe, einzufommen. 

Bipouac, Bivouaquiren, (v. fi, wo ed pon dem deute 
ſchen Beiwacht herruͤhrt), das Liegen ber Soldaten, unter’ freiem 
Himmel, ohne Zelte, im Gegenfag von Campiren und Gantonniren. 
Sig bleiben dabei angekleidet, um jeden Augenblick fih zum Ge— 
fecht aufftellen zu koͤnnen. Da man zur Verminderung bes Ger 
paͤcks die Zelte abgejchafft hat, fo müffen ‚große Truppenmaffen 
jedesmal bivonaquiren, auch wenn fie nicht in der Nähe des eins 
des ftehen. Der Soldat Eann jedoch, wenn es die Umffände ers 
lauben, fich Stroh= oder Laubhütten bauen. ., Das häufige Bir 
vouaquiren iſt der Gefundheit höchft nachtheilig und em Ruin für 
bie Gegend. e 

Bizarrerie (v. fr., ital), die Gemüthsanlage oder Stime 
mung, in der man (befonders in Sachen des Gefchmads oder in 
Sitten, Gebräuchen und Gewohnheiten) eine. Vorliebe zum Sons 
berbaren, Ungewöhnlichen, Phantaftifchen, Abenteuterlichen, bis an 
bie Grenze des Ungereimten oder Närrifchen bin, hat oder aͤußert. 
Wird dabei das äfthetifche oder Schönbeitsgefühl durchaus. verlegt, 
fo gebt das Bizarre in das Barocke und Groteske (f. d.) über; 
„geiftreihe Eonderlinge, auch geniale Künftter, Taboriren oft an 
diefer Krankheit, wozu man audy viele Aeußerungen des englifchen 


Blähungen 155 


»humoure rechnen Fann. Ueberall, wo fih B. häufiger zeigte, 
war fie auch ein Zeichen des finfenden Geſchmacks. 

Black, (Joſ.) aus einer fehorttifhen Familie, aber zu Bor— 
deaux 1728 geb.; bildete fih zu Glasgow unter Gullen, tourde 
1756 deffen Nachfolger in der Prof. daſelbſt, 1765 in dem Lehre 
ftuhle der Chemie zu Edinburgh, mo er den 26. Nov. 1799 ft. 
Er hat die fire Luft und deren mildernde Wirkungen auf Alkali 
und Kalkarten entdeceft und den Grund zu der Lehre von den Gas: 
arten gelegt, die nachher Prieftten, Gavendifh und Lavoifier weiter 
verfolgten. Nach f. Tode erfchienen die Lectures on the ele- 
ments of chemistry, Edinb. 1803. 

Blakburn, Marktflecken am Derwent, in Lancafterfhire in 
England; 3944 9. 21,950 €. Kattun: und Baummollenzengs 
weben. 

Blackſtone (William), beruͤhmter Nechtsgelehrter, geb. zu 
London 17235 erlangte als Prof. zu DOrford, two er zuerft über 
die DVerfaffung und Gefeßgebung Englands Vorleſungen bielt, 
einen bedeutenden Nuf ımd ft. 1780. Seine Commentarien über 
die englifchen Gefege, Orford 1765, neue Aufl. 1809, 4 Bde. 
hat v. Colditz (Schleswig 1822) im Auszuge zu Überfegen anges 
füngen. 

Blähungen (flıtus), eine Entbindung von Luft in dem 
Darmfanal, wodurch er, bei Anbäufung diefer, ſelbſt theilweiſe 
aufgetrieben wird, find, ſtreng genommen, immer ein roidernatürlicher 
Zuftand, da, bei gehöriger Verdanungskraft, firenger Auswahl ente 
fprechender Nahrungsmittel und mäßigem Genuß derfelben, aus 
Speifen und Speifereften und eben fo aus den Verdauungsſaͤften 
des Körpers ſich keine Luft ausfceidet, Zur Beförderung des 
Abgangs der Blähungen dienen Kümmel, Anis, Fenchel, Gorians 
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derſaamen, vorzuͤglich dle Pfeffermuͤnze, Pfeffermuͤnzkuchen (rotulae 
menthae piperitae), auch Rettig, welcher letztere zugleich Blaͤ⸗ 
hungen erzeuͤgt (Blaͤhting treibende Mittel). Unter den blaͤhungs⸗ 
widrigen Mitteln, welche der Anlage zur Blaͤhſucht (Flatulenz) 
entgegenwirken, iſt der Rhabarber zu nennen; dauernde Huͤlfe aber 
bewirkt; wo zumal das Uebel durch Erſchlaffung der Eingeweide 
unterhalten wird, Staͤrkung diefer und Beſeitigung der anderwei⸗ 
tigen Einfläffe, mwoduch die Verdauung Störung. leidet; unter 
firengee Wahrnehmung einer. entfprechenden. Lebensordnung. Uns 
maͤßigkeit und figende Lebensart find die gewöhnlichen, “Urfachen 
der Blähungen: ; 

Blatr (Hugh), geb. zu Edinburg 1718, erhielt 1761 die 
hoͤchſte geiftliche Wuͤrde der preäbpterianifchen Kirche in Schotte 
fand und ff. ats Prof. der Rhetorik zu Cdinburg den 27. Dec, 
1800. Geine wichtigften Schriften find »sermonss (Predigten), 
London 1777 in 5 Vol., fhon 1796 in 20 rechtmäßigen ‚Aufles 
gen, öfters nachgedruckt und in alfe Iebende Sprachen überjegt 
(deutfh von Sad und Schleiermacher, Leipzig 178: — 1802 
in 5 Bdn.) und feine »L.ectures on rhetoric and belles let- 
tres,e Lond 1783, ebenfalls häufig aufgelegt, nachgedindt und 
überfegt. Deutfch von K. ©. Schreiter, Liegnig 1788, 3 Thle. 

Bkanchard (Nicolas, nicht Franz), berühmter Mechaniker, 
geb. zu Andelps im Dep. Eure 1738; dachte unaufbörlich. dar— 
auf, die Kunft zu fliegen zu erfinden, und Montgolfiers Entdek— 
fung benusend, machte er 1784 feine erſte Kuftreife. Im fol 
genden Fahre fehiffte er mit dem D. Seffriies von Dover nad 
Calais über den Kanal, ward bei einer Reiſe durch Deutſchland 
wegen revolutionärer Grundfäge 1793 auf die Feſtung Kufftein 
gefeßt, doch bald wieder freigelaffen; erfand 1792 den Fallſchirm 
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und ft. 1809. 2) deffen Gattin, geb, um 17745 ebenfall$ ale 
Luftſchifferin berühmt; verlor auf ihrer 67. Fahrt, wo fie in ber 
Luft ein Feuerwerk losbrennen wollte, durch Entzuͤndung des Bale 
lons am 6. Juni 1819 das Leben, indem fie auf em Dach in 
Paris herabſtuͤrzte. 

Blanco. In Blanco laffen, weiß, unausgefuͤllt laſſen, 
z. B. dei Wechfeln oder Vollmachten die Summe nicht ausſchre 
ben, ſondern ſie von dem dazu Bevollmaͤchtigten erſt hineinſetzen 
laſſen (Blanket). Wird der Name deſſelben auf die Ruͤckſeite ges 
ſetzt, ſo heißt es in Blanco indoffiren.. Bei Wechfelgefchäfe 
ten in Blanco ſtehen, heißt Tratten des Andern acceptiren, 
ohne dafuͤr gedeckt zu ſeyn. 

Blangini (Joſeph Marco Maria Felir), ein berühmter 
noch lebender Virtuos auf der Orgel und dem Pianoforte, der 
1781 zu Zurin geboren ift, und auch an mehreren deutfchen Hs 
fen zu Münden, Caſſel u. ſ. w. als Kapellmeifter geflanden hat, 
jest fi) aber zu Paris befindet. Er hat einige große Compoſi— 
tionen, auch Opern ausgeführt. Man nennt ihn in Stalien den 
Anafreon der Mufik. 

Blankenburg, eine braunſchweigiſche Kreisftadt auf. dem 
Harz, am blankenburger Bache, hart am Fuße des Blankenſteins, 
auf deffen Gipfel das wohlerhaltene ehemalige Reſidenzſchloß und 
hinter ſolchem der große Thiergarten mit der Lonifenburg und dem 
fogenannten Sommerhaufe liegt. Der Brunnen des Schloffes 
ift 84 Lachter tiefe Die Stadt hat mit der Vorſtadt 371 9. 
und 3000 Em., ad; wegen der Lage einen nicht unmichtigen 
Handel nah Preußen. Ferner 2 Eifenfactoreien, Marmornie 
derlage, Superintendentur, Gymnaſium. Im Jahr 1781 
erbte Herzog Ludwig Rudolf von Braunfchmeig: Blankenburg die 
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braunſchweigiſchen Lande. Ex iſt Uraͤltervater bes jegigen Herzogs 
zu Braunfchweig. "Seine beſondere Verfaſſung hat das Kürftens 
thum Blankenburg verloren, welches 1599 an das Haus; Braumns 
ſchweig gelangte, 

B ankenburg Ehxiſtian Friedt. v.), geb. den 24. San. 
1744 auf einem Gute bei -Golberg, diente im. preuß. Heere von 
1759 — 1777, nahm feinen Abſchied als Hauptmann, ſchlug 
feinen Woehnſitz zu Leipzig auf und fl. zu. -Gonnewig den 4. Mai 
1796. Außer mehrern Ueberf. gab, er 2Sulzers verm. Schr.« u. 
»Sulzers allgemeine Theorie deu ſchoͤnen Künfte mit. Zufägen,e neue 
Aufl., Keip. 1796 — 98, 3 Bode. heraus, welche bucch ihn uns 
gemein gewonnen hat und als fein Hauptwerk zu betrachten ift. 
Meniger anfprechend ift fein »Verſuch über. den Noman,« Leipzig 
1774, /da er damit wohl zu fruͤh auftrat, ehe die Deutfchen in 
dieſem Fache ſich nod) zue Giaffieität erhoben hatten. 

Bladinfirumente, f. Inſtrumente, Inſtrumentalmuſik. 

Blafon, Blafoniren, f. Heraldik, 

Bläffe GPhyſiol.), die biaffe Farbe des Gefichtd; fie ber 
suht entweder auf einer eigenen Beichaffenheit der Geſichtshaut, 
bei der die zarteren Blutgefäße weniger in das Gewebe berfelben 
verflochten find, fo daß fie nicht, wie gewöhnlich, durch ihr Durchs 
ſchimmern dem Geficht fein Colorit geben, wo fie feine Andeutung 
eines geftörten oder minder Eräftigen Gefundheitszuftandes iſt; oder 
die Thätigkeit der Blutgefäße des Geſichts ijt gehemmt, und es 
tritt weniger. Blut in die feinften Gefäße ein; -leßteres in Krank— 
heitszuftänden, die mit allgemeiner. Schwäche verbunden find, und 
bei denen auch der Blutumlauf, befonders das Strömen bed Blus 
te8 nach dem Kopfe, gehemmt ift (mie unter andern im Sieber 
froft). Auch in noch gefundem Zuſtande bewirkt Alles, was einen 
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Schwaͤchezuſtand herbeiführe, Blaͤſſez fo befonders: heimlicher 
Bram, Neid, unbefriedigte Liebesfehnfucht, Studiren, Nachtives 
hen, Erfchöpfung durch Eörpertiche Anftrengung, aber auch vor 
tıbergehend Schreden, durch Zurhedtritt des Bluts; fie ift dann 
wohl auch bei Ohnmachten vorausgehend. Bei Reichen ift fie 
charakteriſtiſch (Xeichenbläffe), weil bier die Lebenswärme, welche das 
Gefiht mäßig auffchwellt und ihm dadurch feine Fuͤlle verleiht, 
entweicht, die Geſichtshaut dann einfällt und mit der Bläffe auch) 
die eigenen Leichenzuͤge eintreten. 

Blattern, f. Poden, Snoculation. 

Blätter (dev Gewächfe), find die faferigen, zelligen Forts 
füge, welche gewöhnlich in einer haͤutigen Kläche ausgedehnt und 
mit wenigen Ausnahmen von Farbe grün find. Ihre Bergliebes 
rung beweift, daß fie im Kleinen eben biefelben Bedeckungen und 
Gefäße enthalten, welche man im Großen am Stamme und an 
den Zweigen wahrnimmt. Man theitt die Pflangenblätter in eins 
fache und zufammengefegte. in einfaches Blatt wird dasjenige 
genannt, deſſen Stiel ſich ohne alle Vertheilung an das Blatt 
anfegt und nur in demfelben fich in Zweige verbreitet. Ein zus 
fammengefeßtes Blatt ift das, deffen Stiel fih in mehr oder we— 
niger, größere oder Eleinere Zweige vertheilt, ehe er noch in das 
Blatt eintritt. Hier ruhen demnach mehrere Eleinere Blätter auf 
einem Stiele, fie heißen Blättchen, und das Ganze, welches alle 
diefe Blättchen bildet, ein zufammengefegtes Blatt. Einfache 
Blaͤtter hat die Primel, die Aurikel, der Tabak, der Birn», Apfelz, 
Pfaumen: und Kirfhbaum und andere. Zufammengefegte Bläte 
ter haben die Rofe, die Kartoffeln, die Efche, Acacie, Schoten, 
Wilden u. few. Der Blaͤttſtiel vertheilt fih in dem Blatte 
felbft in Zweige; von dieſen Zweigen heißt ber mittelfte und ſtaͤrk— 
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fte bie Mibbe; oft find deren mehrere von gleicher Stärke. Die 
übrigen Aeſte und Zmeige, die bee Stiel im Blatte felbft bilder, 
beißen Merven ober Adern, und man nennt ein Blatt insbeſ. ner⸗ 
digt, wenn feine Zweige und Aeſte gerade fortlaufen und ftark 
bervorftehen. Die Gattungsmerfmale der Pflanzen find faft im» 
mer von der Bildung der Blätter hergenommen. Die Xheile 
eines Pflanzenftiels find: das Dberhäutchen, mannichfaltige Go« 
fäße und ein ſchwammiges Gewebe. Alle diefe Theile findet man 
auch im Blatte wieder. Die Blätter find für das Wachſthum 
der Pflanzen von großer Michtigkeit, und das Abpflüden oder 
Berftören der Biätter iſt ihm nachtheilig. Das Reifen der Früchte 
wird befchleunigt, wenn man bie Pflanzen entlaubt; aber die 
Srüchte welfen, wenn man das Entlauben vornimmt, ehe fie 
noch ihre gehörige Größe erlangt haben. Es wird naͤmlich die 
Bewegung des Saftes in dem ganzen Gewaͤchſe durch die Bläts 
ter befördert, hingegen durch den Müngel derfelben gehemmt. Die 
Blätter ziehen auch, und zwar vornehmlich mit ber untern Seite, 
eine Menge in der Luft befindlicher Feuchtigkeiten ein, bie fie 
buch andere Gefäße der Pflanze als Nahrungsfaft zuführen. — 
Blätter dünften ſtark aus; Kiefern ihnen nun im Herbſte bie 
Wurzeln nicht mehr Säfte genug, fo müffen fie zu wachfen auf 
hören, vertrocknen und endlich abfallen. Das Laub ber Bäume 
und Gewaͤchſe dient frifd) zum Viehfuttter; eine Menge Gefchöpfe 
nähren fich daven, ober man braucht e8 zue Streu. Den Bäus 
men felbit ift das abaefallene Laub nüsglih, indem es ihre Wur⸗ 
zeln bedeckt und dadurch vor dem Frofte fhüst. Wenn bie B. 
Feine platte, breite, fondern eine runde, nadelförmige Geſtalt habın, 
fo werben fie Nadeln oder angeln genannt. Sn der Botanik 
heißt bei den gefingerten B. jedes einfache Blatt folium (Blätte 
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chen); daB Blatt eines doppelt gefieberten Blattes pinna, jedes 
einfach gefiederte Blatt eines doppelt geficderten und das Blätt- 
hen eines gefiederten DBlatted, pinnula. — Baumblätter waren 
nebft der innern Rinde (liber) das Schreidmäaterial, deffen man 
ſich anfänglih allgemein bediente, und noch jeßt werden fie von 
verfehiedenen indifhen Völker zum Schreiben gebraucht. 

Blau, 1) (Phnfik), eine der 3 Grundfarben, nebft Roth 
und Gelb; der rothen Farbe polarifch ehtgegenflehend; im Farben: 
ringe mit Noch Violett, mit Gelb Grün bildend; fteht daher 
aud) unter den Farben des Negenbogens zwiſchen Grim und Vio— 
lett (in zwei Nuancen: Lichtblau und Dunkelblau). Zieht man 
Violett mit zu ihm, fo wird das Licht in Blau am flärkiten 
(in Roth am wenigſten) gebrochen. 2) (Aeſthetik), Blau macht 
auch auf dad Gefühl einen 'entgegengefegten Eindrud von Roth; - 
es hat hohen Reiz, ohne jedoch Tebhaft anzuregen, hat uͤberhaupt 
mehr ben - Charakter des Negativen, aber Dauernden, ſtimmt zu 
Ernft, Sehnfucht, und tft daher vorzugswelfe die Farbe der Treue 
und Beſtaͤndigkeit; 3) Herald), wird in Wappen durch horizone 
tale Striche bezeichnet und druͤckt alle verfchiedene Mifchungen ber 
blauen Farbe aus. Es foll Gerechtigkeit, Guͤte, Keuſchheit u. dgl. 
qusdrücken und zu Gold Sparfamkeit, zu Silber Höflichkeit, zu 
Schwarz Liebe zum Frieden, zu Gruͤn beftändige Freude, zu Pur⸗ 
pur treue und unglückliche Diener bezeichnen. 

‚ Blaubart, in einem bekannten Mährchen ein Ritter (ge: 
woͤhnlich Raoul genannt), der ſeiner Gemahlin bei einer Reiſe 
einen goldnen Schluͤſſel mit dem ernſten Befehl uͤbergibt, das 
Zimmer, für das er beſtimmt iſt, nicht zu Öffnen. Jene unter: 
liegt ber Neugierde und findet ihre Vorgaͤngerinnen bort fämmt: 
lich ermordet. Bei der Ruͤckkehr verlangt B. den Schlüffel und 
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erkennt an ihm, daß die Frau ben Befehl gebrochen, worauf er 
auch fie tödtet. Als er eben eine ihm aufs Neue Vermaͤhlte erz 
morden will, erfcheinen deren Brüder und tödten ihn. Das 
Maͤhrchen ift franz. Urfprungs und fehr alt; jedoch läßt fich nicht 
beftimmen, ob es eine Erdichtung ift oder auf irgend einer wah— 
ten Begebenheit beruht. Ziel bat es befonders anmuthig be> 
arbeitet. 

Blaue Farbe zum Färben, f. Kobalt. 

Blaue Farbe des Himmels, ift eine Wirkung der 
von einer großen Maffe reiner Luft reflectivten Strahlen der er— 
beiten Erdflaͤche. Waͤre die Luft völlig durchſichtig, fo würde 
der wolfenlofe Himmel immer ſchwarz erfcheinen. Auch in Geis 
tenrichtung reflectirt die Luft blaue Strahlen, aber nicht in hin— 
länglicher Menge, um ferne erleuchtete Gegenftände völlig zu ver: 
bergen; dieſen mifcht fich jedoch in der Erſcheinung etwas Blau 
bei; daher die auch von Landſchaftsmalern wohl wahrzunehmende 
blaue Nuͤancirung ferner Gefichtsgegenftinde. Sind bdiefe aber 
heil erleuchtet, wie 3. B. Schneegebirge, fo erfcheinen fie aud) 
durd) eine Maffe von Luft von 20 bie 30 Meilen nicht blau, 
fondern roſenroth oder weißlih. Die weißliche Nuͤancirung dei 
blauen Himmolsfarbe aber hängt immer von Dünften ab. Dat 
eigentlich reine Himmelblau ift daher auch ein Dunkelblau. Ge: 
gen den Horizont hin iſt dieſes immer blaͤßlich, weil die Duͤnſt 
in der niedern Luftregion fich häufen. Auch Witterungsverhält 
niffe nüaneiren bie blaue Himmelsfarbe; darauf gründet ſich, alı 
meteorologifches Inſtrument, das Cyanometer. 

Blaue Gebirge, f. Apallachen. 

Blaue Ringe um die Uugen erfcheinen bei Perfonei 
mit feiner Haut da, wo die Geſichtshaut an den Rändern de 
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Augenhoͤhlen aufliegt, indem, wenn die Geſichtshaut in Zuſtaͤnden 
anfangender Schwäche einſinkt, die Blutgefäße hier, beſonders une 
terhalb der Augenhoͤhlen, ſtaͤrker durchſchimmern. Sie find ges 
woͤhnliche Folgen von koͤrperlichen Anſtrengungen, Nachtwachen, 
aber auch Begleiter wirklicher Krankheiten, Wuͤrmer und anderer 
Störungen im Unterleibe. 

Blauer Montag (Handwerfsbr.), jeder Montag, an 
welhem die Handwerksgeſellen nicht arbeiten; dieſer Gebrauch 
ward als Schadloshaltung für Handwerker eingeführt, welche den 
Sonntag Vormittag noch arbeiten mußten; iſt jegt in den meis 
ſten Rändern gefiglich verboten. Man leitet den Ausdruck daher, 
daß fonft am arbeitsfreien Saftmachtsmontage die Kirchen mit 
blauem Tuch ausge ichlagen geweien wären und man die hiervon 
abgeleitete Benennung auch auf andere arbeitsfreie Montage uͤber— 
tragen habe, oder von der blauen Furbe des Himmels, die zu 
Spaziergingen verleitet babe, fo viel wie heiterer Tag. 

Blauofen, f. Eiſen- md Schachtoͤfen. 

Blaufäure (aci!um berolinensi -borussicum, hydro- 
eyanicum) iff eine von den wenigen Eäuren, in welchen Fein 
Sauerſtoff, fondern ſtatt deffelben Wafferftoff vorhanden ift, daher 
fie auch nicht alle chemifche Eigenfchaften der Übrigen Säuren hat. 
Ihre Baſis feheint eine Verbindung von Koblenftoff und Stick— 
floff zu ſeyn und wird jest gewöhnlich als Blauſtoff bezeichnet. 
Diefe Säure wird theils aus thierifchen und vegetabilifchn Theis 
len (als Product) durch Behandlung mit Kali und Säuren ges 
wonnen, theils kommt fie auch in manden Pflanzenförpern, wels 
che den Geruch von bitten Mandeln habın (z. B. in dieſen 
fetbft, in den Kirſchlorbeerblaͤttern, Kirſch- und Pfirfichkernen, vor 
und kann ald Educt gewonnen werden. In ihrem reinen Zuftande 
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ift fie gasförmig, entzuͤndet fich an der Luft leicht, betonirt mit 
Sauerftoffgas, brennt mit einer gelblidy blau und roth gemifchten 
Flamme, wird vom Waffer und Alkohol aufgenommen. Wie ans 
dre Säuren verbindet ſich auch diefe mit Metallen, den Alkalien 
und Erden zu verfchiedenen Salzen, unter denen das blaufaure 
Eifen als Berlinerblau (f. d.) deshalb bemerfenswerth ift, weil es 
theild die Veranlaffung zur Entdefung der Blaufäure gab (diefe 
wurde wenigſtens von Scheele 1780 zuerſt in dem Berliner Blau 
chemifch dargeftellt), theis zu technifchen Zweden in großer Menge 
bereitet wird. Für ben thierifchen Körper iſt die reine Blauſaͤure 
das durchdringendfte Gift, was man Eenntz fie tödtet fchneller als 
irgend ein anderes, oft in demfelben Augenblide, als fie in ven 
Magen kommt, ja bie Eleinern Thiere felbft wenn fie nur die 
Bunge oder eine wunde Fläche berührt. Einen Vogel tödtet ein 
einziger Zropfen von der gefättigten wäfferigen Auflöfung; etwa 
8 Tropfen tödten einen Hund; eine verhältnißmäßige größere 
Menge den Menfchen. Die dem Tode vorhergehenden Erfcheis 
nungen beftehen vorzüglich in Starrfrämpfen. Gegen eine große 
Menge Eann e8 fein Gegengift geben; bei geringerer Menge fucht 
man das Gift zuerft duch Erbrechen wieder auszuleeren, wendet 
Kalien in nicht vollfommen Eohlenfauerm Zuftande an, um. dad 
Gift zu neutraljficen, und gibt Kaffeenufguß oder läßt, wie Orfila 
raͤth, alle halbe Stunden 3 oder 4 Löffel voll Zerpentinöt in 
einem: Kaffeeaufguffe nehmen. In Eleinen Gaben hat man biefe 
Säure, felbft- im reinen Zuftande, in den neueſten Zeiten gegen 
manche Krankheiten (z. B. Keuchhuften, Aſthmen, Lungenfucht, 
Krämpfe u. ſ. w.) mit Nugen als Arzneimittel angewendet, wel 
ches jedoch eine fehr große Worficht erfordert. Vorher wendete 
man vorzüglich Kirſchlorbeerwaſſer (aqua laurocerasi), feines 
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Gehaltes an Blauſaͤure wegen, gegen dieſe und andere Krankhei— 
ten an; der Gehalt deſſelben an Blauſaͤure bleibt ſich jedoch nicht 
ganz gleich. Freilich aber verliert eine jede Aufloͤſung derſelben 
nach und nach, indem ſich die Blauſaͤure bei der Einwirkung der 
Luft und des Lichtes zerſetzt. 

Blauftrumpf, Spottname für Spion, Angeber, Verraͤ— 
ther, heimtuͤckiſcher Menſch; ſoll daher kommen, daß ſonſt einige 
argwoͤhniſche Herren ihren Leibdienern und Ohrenblaͤſern blaue 
Struͤmpfe zur Livree gegeben haͤtten, oder daß in einigen Staͤdten 
die Gerichtsdiener dgl. haͤtten tragen muͤſſen. 

Blech, jedes duͤnn gewalzte oder geſchmiedete Metall. Bei 
Meſſing nennt man dieſe Beſchaffenheit Cattun, bei Zinn Folie, 
bei Eiſen, Kupfer und Zinn Blech. Eiſen, Schwarzblech, be— 
arbeitet durch Hammer und Walze, behält noch das ſchwarze Oxy— 
dul auf der Oberflaͤche; Weißblech heißt, was verzinnt worden 
iſt. Die Weißbleche haben mehere Dimenſionen, werden in Faͤſ— 
ſern nach Stuͤckzahl, die Schwarzbleche in Bunden mit eiſernen 
Klammern verſandt. Schwarzes Faßblech iſt ſolches, was Feine 
gute Verzinnung geſtattete. Vor der Verzinnung heißt das Weiß: 
blech Dünneifen. — Das meifte deutfhe B. wird gefchmiedet an 
der fächfiichen und böhmifchen Seite des Erzgebirges. Das fehöne 
fte Weißblech liefert England; zur Verzinnung taugt nur das al: 
lerreinfte Zinn. 

Blei (Saturn', iſt das weichfte alter feften Metalle, 
mit weniger Dehnkraft und geringem Klang. Sn der Schwere 
übertreffen foldies Gold, Platina und Queckſilber. Seine weiße 
Sarbe Eommt der Zinnfarbe nahe. Am Beuer fehmilzt e8 lange 
vorher, ehe e& roth gluͤht. Es hat einen glänzenden Bruch, der 
aber an der Luft leicht matt und endlid) ganz blind wird, Sein 
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weißer Roſt nimmt nicht fo fehnell zu als beim Kupfer oder 
Eifen. , Beim geringften Feuer verkalft es. Sobald es zerfloffen 
iſt, zeigt ſich auf der Oberfläche Afche. Sn der Natur kommt 
es entweder gefchwefelt, orydirt oder gefäuert, fehr felten gediegen 
vor. Die Bleiglätte dient zur Zöpferglafur, zur Bereitung des 
Dleiweißes und der Mennige. Das Bleioryd ift tödtliches 
Bift, Eommt jedoch aus Unkunde oder Bosheit in mancherlei Ges 
tränke, um fauren Wein zu verfüßen, vanzige Dele und den Ges 
ſchmack des Eſſigs zu verbeffern u. f. w. 

Bleiben, iſt die Kunft, den Sachen, weldyen man eine 
frühere Färbung entziehen will, dadurch ein ſchoͤnes Weiß ohne 
kuͤnſtliche Faͤrbung zu geben. Bisher bleichte man gemeiniglich 
nur Linnen und Wachs, die man zuerft duch Kochen in alfalis 
ſchen Säuren von den ausziehbaren fürbenden Theilen befreit, herz 
nad in feuchtem Zuftande der Luft und Sonne ausfegt und fie 
deßhalb fleißig mit weichem, Elarem, wenn auch nicht ganz falzs 
lofem Waſſer begießt. Jetzt zerflört man auch jede ältere Fürs 
bung ſchnell duch ein Bad in dephlogiſtiſirter Salzſaͤure. Auch 
Schwefelſaͤure bat man zu gleichem Zwecke benugt, befonders aber 
machte ſich Chaptal in Frankreich um die Bleichkunſt durch Eine 
führung der Methode des Bleichens mit Laugendaͤmpfen verdient. 

Bleichert, f. Rheinweine. 

Bleiftift. Die Bereitung der Bleiftifte gefchieht, indem 
man das Reißblei in Eleine Stuͤcken fägt und in die hölzernen 
Formen legt. In Deutfchland haben Baiern und Deftreic Reiß— 
bfei. Die feinern Sorten der feit einiger Zeit in Wien verfertigs 
ten Bleiſtifte geben den beften englifchen fehe wenig nach und find 
ungleich wohlfeiler. Aechtes Neiße (Waſſer-) blei hat Eeinen 
Schwefel und brennt daher nicht, 
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PBleiwaffer (aqua saturnina), eine Mifchung von 1 
Unze Bleieffig (acetum plumbi) und 2 Pf. Regen- ober beftil- 
lirtem Waſſer; ihm entfpricht das Goulardſche Waffer (aqua ve- 
geto-ımineralis Goulardı) das aus 1 — 2 Unzen Bleiertraft 
mit 2 Pf. Waffer vermifcht bereitet wird. Die Anmendung das 
von ift bloß aͤußerlich und ſehr gereöhnlich zu Fomentationen von 
entzuͤndeten Theilen, um Zertheilung zu bewirken, auch zu Augen— 
waffern und Einfprigungen in geeigneten Fällen, 

Bleiweiß, entftebt, wenn das Blei von der in Dünften 
aufgelöften Eſſigſaure angefreffen wird. Man erwärmt in eignen 
Gebäuden, fern von andern Wohnungen, Effig, ber in Gerber: 
lohe oder Pferdemift fteht, teffen Dampf ſich dem aufgelegten 
dünnen Blei anlegt und davon einen Theil auflöfet. Der weiße 
Anſatz an den Blechplatten wird abgeſchabt und folche dienen bis 
zur völligen Aufloͤſung. Man verbraucht viel Bleiweiß in der 
Oelmalerei. Verfaͤlſchung durch zugeſetzte Kreide iſt ſehr gewoͤhn⸗ 
lich. In neuern Zeiten wurde, nach Darcets Theorie, die Ge— 
ſundheit der Arbeiter bei dieſer Fabrikatur weit mehr als fruͤher 
geſchont. Die zur weißen Schminke gebrauchte Bleiweißtinec— 
tur iſt ſehr ſchaͤdlich fuͤr die Haut. 

Bleizucker, Bleiſalz, iſt das auf der Aufloͤſung des Bleis 
in Eſſig als Kryſtall anſchießende metalliſche Salz. Man benutzt 
den B. haͤufig zu Beizen in Kattundruckereien, und beſonders auch 
zur Weinverfaͤlſchung, wogegen die Hahnemannſche Weinprobe 
(ſ. d.) dienlich iſt. Zum Gebrauch in Apotheken iſt nur ber 
durch Kryſtalliſation von Neuem bereitete (sach, sat. depura- 
tum) zuläffig. 

Blendungen werden beim Feſtungskrieg alle Vorrich— 
tungen genannt, welche dem Feinde die Einficht in einen beflinm: 
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ten Ort benehmen, wie Bretter, Schanzkoͤrbe, Erde u. ſ. w. 
Auch Blendladen gehoͤren hierzu. Montalembert hat eine befon- 
dere Art leicht beweglicher Blendladen angegeben, die ſelbſt gegen 
die Stuͤckkugeln Sicherheit gewähren ſollen. 

Blenbeim (Biindheim, Geogr.) Dorf an der Donau im 

Landgericht Höchftadt (Oberdonaufreis in Baiern), nad) ihm wird 
bisweilen die Schlacht von Höchftädt (f. d.) genannt. Hiernach 
benannt: 
Blenheim-Houſe, Marktfleden in der Graffhaft Or: 
forb (England), mit einem prächtigen Schloß und Park, die dem 
Herzog von Marlborough vom englifhen Volf, zu Ehren ber 
Schlacht von Höcftädt (Blenheim), eingerichtet und gefchenft 
wurden; hier eine Dbelist zu Marlborough’8 Andenken und eine 
Bibliothek von 24,000 Baͤnden. 

Blick, 1) die aufmerffame Nichtung des Auges auf einen 
Gegenftand, daher 2) (figuͤrlich) die intellectuelle Anfchauung, oder 
die Richtung des Geiftes auf irgend einen Überfinnlichen oder auch 
dem Raume oder der Zeit nach entfernten Gegenftand, fo: Blick 
in die Zukunft; 8) der flarfe aber vortbergehende Schein eines 
hellen Körpers, fo: Sonnenblid. 4) (zeichn. Künfte), fo viel wie 
Kicht, d. h. der als beleuchtet vorgeftellte Theil eines Gegenflandes; 
daher Bliden, auf lichte Theile noch lichtere Tuſchen ſetzen; 
Biden und Drüden, die Lichter heller und die Schatten 
dunkler machen; 5) (Silberblick), beim Abtreiben des Silbers der— 
jenige Zeitpunkt, in welchem fich die legte Quantität Blei vom 
Silber fcheidet; diefes reine Silber nimmt alsdann einen blendens 
den, in mehrere Farben fpielenden Lichtfchein an. -— Blidfeuer 
find auf der See ein Signal, eine Lofung, indem man Pulver 
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auf dem Verdecke abbrennt, um des Nachts den Stand ber ein: 
zelnen Schiffe einer Flotte zu bezeichnen. 

Blinde, des Geſichts, d. h. des Sehvermögens, Beraubte. 
Die Blindheit ift verfehieden: 1) dem Grade nach, indem manche 
Blinde noch einigen Schein vom Lichte, andere auch das geringfte 
Schvermögen verloren haben; 2) den Urfachen nach. Manche 
Menſchen ſind blind geboren, andere es erſt von oͤrtlichen Krank— 
heiten der Augen geworden, z. B. von Entzuͤndung, Vereiterung, 
Krebs des Augapfels, Flecken, Fellen, Gewaͤchſen auf der Dorn: 
haut, wodurch dieſe ihre Durchſichtigkeit verliert, Verwachſung der 
Pupille, Truͤbung der klaren Fluͤſſigkeit in den Augenkammern, 
Laͤhmung der Augennerven u. ſ. w., oder von allgemeinen Krank— 
heiten des Koͤrpers, heftigen Fiebern, Nervenfiebern, Vollbluͤtigkeit 
und Andrang des Blutes nach dem Kopfe, Rothlauf im Geſicht, 
Blattern, Scharchlachfieber u. A. m., oder von zu ſtarker Anſtren— 
gung der Sehkraft und dadurch bewirkte Schwaͤche der Augenner— 
ven, daher manche Handwerker und Kuͤnſtler, z. B. Schmiede, 
Glas- und Hüttenarbeiter, Uhrmacher u. A. m., leicht das Ges 
ſicht verlieren, und in den lange mit Schnee bededten, vom Sons 
nenfchein blendenden nördlichen Gegenden, fo wie in den Sands 
wüften Afrikas, häufige Blindheit ftatefindet. Das hohe Alter 
führt zuweilen Blindheit hetbei vom Eintrodnen der feinen $lüfs 
figfeiten im Auge, von der Truͤbung der Hornhaut, der Kıyflalle 
linfe u. f w. Bei den Blindgebornen finden gleichfalls mehrere 
Urſachen ſtatt. Zuweilen find die Augenliver an den Nändern zus 
fanmengewach'en, oder fie find mit dem Augapfel felbft verwach— 
fen, oder es ift eine befondere Haut Über die Augen gezogen; zus 
meilen ift der Augenſtern verfchloffen, oder er ift zugleich an bie 
Hornhaut gewachfen, oder die Pupillenöffnung ift nicht an der 


170 Blinde 


rechten Stelle, fo baß die Lichtffrahlen nicht in die Mitte des 
Auges fallen u. a. m. Die Blindgeborenen oder kurz nach der 
Geburt Erblindeten haben gar Feine Begriffe vom Sehen; alle 
von diefem Sinne abhängende Vorftellungen find ihnen unbekannt. 
Sie koͤnnen ſich daher nicht fo ungluͤcklich fühlen als Diejenigen, 
welche erft in fpäteın Sahren ihr Gefiht verloren haben; auch 
hat die Entbehrung anfchaulicher Kenntniffe keine fo nachtheilige 
Einwirkung auf ihre geiflige Ausbildung, als man glauben follte, 
und es ftehn ihnen in diefer Hinfiht die Zaubgebornen weit nad. 
Es bildet fih zum Erſatz des Gefichtsfinns der Gehörfinn und 
befonderd der Zaftfinn zu einer Höhe aus, die oft ans Unglaub— 
liche grenzt, wie bie ben Blindgebornen zugefchriebene Faͤhigkeit, 
ſelbſt Farben durch das Gefühl zu unterfcheiden, die indeffen doch 
wohl nur hinſichtlich gleihmäßiger, aber verfchieden gefürbter 
Stoffe und greller Farbenunterfchiede Statt bat, beweift. Fülle, 
wo in frühfter Jugend Erblindete ſelbſt eine ausgezeichnete Geis 
flesbildung erlangten, find nicht felten. Ein merkwuͤrdiges Bel 
fpiel diefer Art war der Prof. der Mathematik Saunderfon (f. d.) 
zu Cambridge. Sehr gewöhnlich ift die Ausbildung hoher mufie 
Ealiicher Fertigkeit bei Blinden; das befanntefte Beiſpiel diefer 
Art ift Fraͤulein Paradis (f. d.), fo wie der Floͤtenſpieler Dulon 
(ſ. d.). Die Geſchichte bietet eine Menge Fülle von Blinden dar, 
die auch in hohem Alter noch Tebenskräftig und geachtet waren; 
unter ihnen Homer, Milton u. a. — Sm Rechtsweſen zieht 
Blindheit folgende Beſchraͤnkungen nah fih: a) ein Blinder iſt 
ber Lehnsfucceffion unfähig, (daher foll dns Sprichwort Eommen: 
Ein blinder Mann, ein armer Mann); b) dag Xeftament eines 
Blinden bedarf mehrerer Eolennitäten; ce) als Zeflamentszeuge 
ann feine Gonenerenz wenigſtens leicht angefochten werden; d) 
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er bedarf für Vermoͤgensuͤbernahme eines Gurators; e) er iff zur 
Uebernahme öffentlicher Aemter, einer Nichterftelle, einer VBormunds 
fhaft u. a. unfähig; f) er kann nach Fanonifhem Rechte nicht 
Klerifer werden. 

Blindenanftalten, haben zum Zweck: a) Verforgung 
unbeilbarer Blinder; als folche wurde unter andern von Ludwig 
dem Heiligen, nad) feiner Ruͤckkehr aus dem Kreuzzuge, für 300 
Blinde (quinze-vingt), welche theil® durch die im Drient fo 
häufige Agnptifche Augenentzindung, theils durdy die Grauſamkeit 
der Sarazenen, das Geſicht verloren hatten, ein Inflitut zu Pas 
ris errichtet (1260), welches dann in neuerer Zeit höhere Vervolle 
kommnung erbielt und noch befteht; b) Heilung von Blinden; 
dat. Anſtalten haben gewöhnlich Augenktinit überhaupt, alfo auch 
Verhuͤtung des Erblindens zum Gegenfland; c) befonderd anges 
meffene Beſchaͤftigung von Blinden und Anleitung dazu, alfo auch 
Blindenunterricht. Daß Blindgeborme, oder in dem frühe 
fen Lebensalter Erblindete, gleichwohl zu einer nüplichen Thaͤtig— 
keit Anweiſung und überhaupt diejenige Ausbildung, welche ihr 
Buftand zuließ, fo auch ſelbſt im Nechnen und Schreiben Unters 
richt erhielten, wurde auch in frühefter Zeit vielfach, doch immer 
nur im Einzelnen berüdfichtigt. So Iehrte ſchon Jac. Bernouili 
1667 zu Genf ein kurz nach der Geburt erblindetes Frauenzim— 
mer auf eine von ihm erfundene Urt fehreiben. Der berühmte 
Blinde, Saunderſon (f. d.), erfand fich vor beinahe 200 Jahren 
zu eigenem Gebrauch ein Mechenbiett, worauf er durch Madeln 
die Zahlen bezeichnete und durch gezogene Schnüre ſich in den 
Stand feßte, mathematifche Aufgaben zu loͤſen; auch der blinde 
Weißenburg in Mannheim erdachte fich einen eigenen Apparat zum 
Rechnen, Leſen und Schreiben, fo wie Fraͤulein Paradis (ſ. d.) 
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in Wien gleichfalls taftbare Hülfsmittel zum Motenfegen, Leſen 
und Schreiben. Walentin Hauy in Paris aber unternahm es zu— 
erft, einen Blindenunterricht und dann auch Anleitung zu dauern— 
der Beſchaͤft gung für einen nüglichen Lebenszweck in einer eige= 
nen Anftalt zu bewirken. Der Abt de l'Epée bat-in feiner Taub— 
ftummenanftalt ihm vorgearbeitet und fich auch bereits damit ab» 
gegeben, Blinde durch große eiſerne Buchſtaben lefen zu lehren. 
Hauy legte um 1784 den Grund zu einem eigenen Snftitut, das 
anfangs durch eine philanthropifche Gefellichaft erhalten wurde, 
1791 aber Eöniglich und mit der Zaubflummenanftalt verbunden 
ward. Hiervon murde es jedoch 1795 wieder getrennt, 1801 
aber mit der bereits gedachten Blindenverforgungsanftalt der quin- 
ze-vingt vereint. Da folches ſich aber für die Sittlichfeit der 
Böglinge nachtheilig zeigte, ging Hauy voll Verdruß 1806 nad 
Petersburg, um dort eine ähnliche Anftalt zu gründen. Nach 
Miedereinfegung des Königthbums 1815 wurde die Anftalt zu 
ihrer urfprünglichen Beftimmung zurücdgeführt und der Arzt Guil— 
tie ihr Vorſteher. Außer diefer Parifer Blindenanftalt find in 
neuerer Zeit ähnliche errichtet worden: 1790 zu Liverpool, 1791 
zu Edinburgh, 1800 zu London, 1806 zu Berlin (devem Vor: 
fleher Zeune ward), 1807 zu Petersburg, 1808 zu Wien, Prag 
und Amfterdam, 1809 zu Dresden, 1810 zu Zürich, 1811 zu 
Kopenhagen. Lehrgegenftände find: Handarbeiten, Tonkunſt und 
Wiffenfhaften. Schwerlich werden indeffen Blinde dahin gelanz 
gen, durch eine oder die andere der erften ſich, in Concurrenz mit 
Sehenben, die diefetben betreiben, einen Rebensunterhalt zu, fichern ; 
doch mird ihnen ein Abfag meift dadurch gefichert, daß zugleich 
die Mohlthätigkeit Vermoͤgender für fie in Anfpruch genommen 
wird, Der Director des wiener Inſtituts, Fr. IB, Klein, hat ein 
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gutes »Lehrbuch zum Unterricht der Blinden, um fie zur bürgerlis 
hen Brauchbarkeit zu bilden,« (Wien 1819, mit Kpfn.) heraus⸗ 
egeben. 

= Blinde Naa ift die Gegelftange am Boogfpriet. 

Blinder Angriff erfolgt vom Feinde zur Theilung ber 
Kräfte feines Gegners, damit erflerem der Huuptangriff, der ben 
Plan des Feindes gänzlich entfcheiden foll, um defto ficherer gelinge. 

Blind geboren, werden von Säugethieren die Sungen 
aller grabenden Nagetbiere, z. B. der Kaninchen, der Mäufe u. 
a., eben fo auch die der mehrften Raubthiere. Die Dauer der 
Blindheit ift verfchieden; fo bleiben junge Fifchottern und Wieſel 
9 Tage, Katzen 10 Tage, Füchfe 14, Hunde 9 bis 11 Tage 
lang blind. 

Blindfand (Blinde Paten), Sanbbänfe in einem 
Strom, die auch bei dem niedrigften Wafferftand no vom Waf: 
fer bededt und nicht fichtbar find und daher den Schiffern ge: 
fährlich werben. 

Blindſchleiche (anguis fragilis), hat röthliche, weiß— 
lich gefäumte, glänzende Schuppen, 3 ſchwarze Streifen auf dem 
Rüden (im Alter zu Punkten werdend, ſich endlich verlierend); 
lebt an trodnen Drten, Eriecht langſam, frißt Regenwuͤrmer, Ins 
ſekten und Maͤuſe, bringt lebendige Junge, macht ſich gereizt ſteif, 
ſo daß ſie beim geringſten Schlage zerſpringt; iſt ganz unſchaͤdlich; 
lebt in Europa, ſchlaͤft im Winter. 

Blinkern Glinkern, Funkeln), einen zitternden Schein ge: 
ben, insbeſondere von Sternen. Die Urſache, daß dieſelben 
nicht in einem ſich gleich bleibenden Lichte ſtrahlen, liegt in den 
Duͤnſten der Erdatmo phaͤre, die ſelbſt in Bewegung ſind. Nahe 
am Horizonte blinkern die Sterne weit mehr, als in der Hoͤhe. 
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In der arabiſchen Sandwuͤſte blinkern die Sterne gar nicht, oder 
nur zur Regenzeit, auch in Peru nur wenig; die Planeten blin— 
kern wegen ihrer geringern Helligkeit nicht, außer zuweilen Venus 
und Merkur bei ſtarker Erleuchtung. Durch Fernroͤhre mit gro— 
ßen Oeffnungen beſchaut, blinkern auch die Fixſterne nicht, weil 
dann auch die Duͤnſte zwiſchen den Sternen und dem Auge fuͤr 
daſſelbe dadurch zerſtreut werden. 

Blitz, Wetterſtrahl, ein ſtarker elektriſcher Funke, der aus 
einer Wolke in die andere oder aus derſelben in einen andern Ge— 
genſtand, z. B. in die Erde, faͤhrt und das geſtoͤrte Gleichgewicht 
der Elektricitaͤt beider Gegenſtaͤnde durch einen ploͤtzlichen und ge— 
waltſamen Uebergang herſtellt. In der aͤlteſten Zeit glaubte man 
(mit Ariſtoteles) allgemein, daß der B. auf einer Entzuͤndung 
brennbarer Duͤnſte in der Luft beruhe; nachdem das Schießpulver 
erfunden war, nahm man ſalpeteriges Salz und Schwefel in der 
Gewitteratmoſphaͤre als materielle Grundlage dafuͤr an, um be— 
fonders fuͤr die zerſchmetternde Gewalt des Blitzes beim Einſchla⸗ 
gen und zugleich ben ihn begleitenden Donner, ein Erklaͤrungs— 
princip zu erhalten. Wal war 1708 der erfte, der eine Analos 
gie zwifchen dem Bliß und Donner und dem Licht und Kniftern 
des geriebenen "Bernfteins fand. Nollet ſtellte 1743 zuerft eine 
Vergleihung ber erfundenen Maſchinenelektricitaͤt und des Blitzes 
und Donners auf. Indeſſen Eommt undbeftreitbar dem Prof. 
3.9. Winkter in Leipzig dag Verdienſt zu, 1746 die Elektrici— 
tät als Grundurfache der Phänomene des Gewitters und insbes 
fondere des Blitzes pofitiv aufgeftellt zu haben, obgleich dieſe ‘Bes 
hauptung damals nur noch wenig Eingang fand, wogegen Frank. 
lin, der etwa 1747 ducch eigne Wahrnehmung und Unterfuchung 
auf daffelbe Mefultat gekommen war, 1751 mit entſcheidenderem 
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Erfolg, nicht nur mit derſelben Theorie hervortrat, und fie mehr 
ausbildete, fondern zugleich fie praktiſch anwendbar machte, da er 
Vorſchlaͤge that, die Michtung des Blitzes, wenn fotche erdwärts 
gewendet ift, durch eleftrifche Leitung zu beſtimmen (vol. Blitzab— 
feiter). Seitdem ift die elektrifche Natur des B. allgemein aner— 
kannt. Jeder Blig hat ein Ziel, nach welchem er feine Bahn 
von der zuerſt beruͤhrten Stelle an auf dem leichteften Wege vers 
Folgt. Diefes Ziel iſt die feuchte Erde oder das Waſſer. Hat ev 
diefes erreicht, fo hören mit einem Mal alle feine gewaltfamen 
Mirkungen auf, und er theilt ſich durch die leitende Feuchtigkeit 
dem ganzen Erdballe mit. Von der Erde aufwärts fahrende 
Blise, welche Einige beobachtet haben, machen darin Eeinen Un— 
terſchied. Leitende Körper fucht der Blitz auf und folgt ihnen 
willig amd ohne Geraͤuſch; dazwifchenliegende nichtfeitende durch— 
bricht er mit Gewalt, um wieder zu leitenden zu gelangen. Feſtere 
Körper find allemal beffere Leiter als die Luft, diefe fucht er daher 
auf feinee Bahn zu vermeiden und führt aus dieſem Grunde nie 
duch Thuͤren und Fenſter herein, fondern fireiht an Säulen, 
Sparen und Pfoten weg. Metalle find unſtreitig die beften 
Reiter,  diefe fucht der Blitz am erſten auf und verläßt andere 
Körper, um dieſe zu ergreifen. Daher werden Thurmipisen und 
andere metalliſche Hervorragungen fo leicht vom Blitze getroffen. 
Naͤchſt den Metallen ſcheint der Blig Feuchtigfeiten zu lieben, ine 
fonderheit das Waffer. Bäume und andere mit Feuchtigkeit ame 
gefüllte Gegenftände leiten ihn am beften. Bei gruͤnen Bäumen 
fucht er die faftigften Stellen aus und führt z. B. zwiſchen dem 
Holze und ber Rinde fort. Feuchte Wände, Mauern, Hauch 
und Dampf loden den Blitz mebr an als trodene. Der Blitz 
dringt nie in den menſchlichen Körper, fondern verlegt nur ſeine 
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Oberflaͤche. Was man von Knochenzerſplitterung vom Blitz Er: 
ſchlagener erzaͤhlt, iſt gewiß falſch und rührt von andern Umftäns 
den her. Nicht Verbrennung, ſondern heftige Erſchuͤtterung, be— 
ſonders des Gehirns und überhaupt des Nervenſyſtems, verurſacht 
wahrſcheinlich den Tod. Sn der Nähe des Blitzes befindliche 
DPerfonen werden betäubt,. und nicht felten find vom B. getroffene 
Derfonen wieder hergeftelt worden. Das Barometer zeigt die 
Nähe oder Ferne des auffteigenden Gewitters durch das Steigen 
und Kallen des Duedfilbers. Je näher die Gemitterwolken dem 
Scheitel des Beobachters kommen, deſto mehr fleigt das Queck— 
ſilber und defto näher ruͤckt die Gefahr, der man, wenn fih viele 
Reiter an dem Orte befinden, entfliehen muß. — Kiterarifche Nach— 
weifung über diefen Gegenſtand enthält die neue Aufl. von Geb: 
ler's »Phyſikal Lexikon« (Leipz. 1825, 1. Bd.). 
Blitzableiter, Metterableiter, ift eine Vorrichtung, 
duch welche entweder die Gfleftricität der Wolfen, als die Urfache 
des Bliges, ohne Schlag zur Erde geführt, oder der entftehende 
Blitz aufgefangen und auf einem beflimmten Wege, ohne Echaden 
der Gebäude, Schiffe u. f w. in die Erde oder in das Waſſer 
geleitet wird. Die Erfindung gehört dem D. Franklin. Bei 
feinen Verfuchen über die Eieftricität bemer&te er, daß, wenn ein 
zugeſpitzter Metalldraht an einen eleftrifirten Körper gebracht werde, 
eine folhe Spitze diefem feine Elektricität allmählig, und ohne daß 
dabei Funken erfcheinen, entziebe. Da nım die Wetterwolfen elef: 
triſch find, fo glaubte er, daß man ihnen ihre Eieftricität nehmen 
Eönne, wenn man eine zugefpiste Stange von Metall an den 
hoͤchſten Theil des Gebäudes befeftige und von der Ötange einen 
Draht bis in die Erde Hinunterführe, damit die Elektricitaͤt der 
Molke, welche die Spige an ſich gezogen, in die Erde abgeleitet 
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werde, Franklins Vermuthung fand ſich gegründet und man hut 
nad) ibm an vielen Orten die Blitzableiter eingeführt, welche at: 
fänglidy in einer an dem Gebäude hinab in die Erde geleiteten 
eifeenen Stange beftanden, deren Spise über bem Gebäude meh- 
tere Fuß bervorragte. Man hat in neuern Zeiten Blitzableiter 
vorgeschlagen, die jene Einrichtung erfegen follen. Dabin gehört 
der von Nicolai angegebene wohlfeile Blitzableiter aus Blechſtreifen, 
der audy bereits, 5. B. in Lohmen bei Pirna, ausgeführt worden 
iff. — 1762 ward zu Payneshill in England von D. Watſon, 
und 1709 zu Hamburg am SJacobithinm, in Deutfchland der 
erfte Blitzableiter errichtet. 

Blitzroͤhren (Blisfinter, Sulgarit), Wenn ber Blig in 
Sandboden fehlägt, bildet er tiefgebende, aͤſtige, fich tiefer immer 
mehr verzwweigende Möhren, welche aus zufammengefchmolzenen 
Quarzkoͤrnern beſtehen; fie wiegen fpecififh 1,2 bis 1,9, find bis: 
weilen 30 Fuß fang, am Anfange fingersdid, vigen Glas, haben 
außen einen unebenen, inwendig einen Eleintraubigen oder glafigen 
Ueberzug mit Bläschen. Stellenweiſe zeigen fie ſich auch ganz 
ausgefüllt. Sie flehen im Sande, der zunächft um ſie roth iſt. 
Man bat dergleichen gefunden in der Senne bei Detmold, bei 
Pillau, zu Nietieben bei Halle, bei Dresden, in Ungarn u. f. w. 
Um ihre Aufſuchung und Bekanntmachung hat fih Dr. Fiedler 
zu Freiberg verdient gemadyt. Ein ſchoͤnes Eremplar if in Dres« 
ben aufbewahrt. 

Bloch (Marcus Eliefer), geb. zu Ansbach 1723, jüdifcher 
Arzt und ausgezeichneter Naturfotſcher in Berlin, beſonders be- 
ruͤhmt ducch fein Eaffifches Werk über die »Maturgefchichte ber 
Fiſche Deutſchlands,« 3 Thle., mit 108 K., und »Naturgefchichte 
ausländifcher Fifhe,e 9 Thle. mit 324 K., Berlin 1782 — 95, 
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4,, auch franz. 6 Bde., Berlin 1785 — 96, Fol. auch gr. 8. 
Kupfer in 4.5 fl. in Karlsbad 1799. 

Blockhaͤuſer, find 1) auf dee Erde von Holz oder Erde 
gebaut; 2) hölzerne Batterien auf Rollen oder Schiffen, die mit 
leichtem Geſchuͤtz befest find, womit man auf dem Waſſer oder 
in ben Gontreedcarpen oder Gontreapprochen unerwartet die Ars 
beiten bes Feindes vernichten kann. 

Blodiren, einen Ort mit Soldaten einfließen, fo baf 
Niemand heraus noch hinein kann. Kine folde Blockade geht 
der Belagerung voraus. Ein Hafen war fonft als blodirt anzu= 
fehen, wenn der Feind eine foldye Anzahl Kriegsfahrzeuge davor 
aufgeftellt hatte, daß Fein Schiff ohne Gefahr ein oder auslaufen 
Eonnte. In dem Kriege mit Napoleon baben die Engländer an: 
gefangen, Häfen durch bloße Erklärung in den Blockadeſtand zu 
fegen; wodurch die Schiffe neutraler Flaggen bei Gefahr, für eine 
Priſe erklärt zu werben, verhindert wurden, in die blodirt erklärten 
Häfen einzulaufen. 

Blocksberg (Broden), der hoͤchſte Berg des Harzgebirges, 
3478 Fuß hoch, liegt in der Graffchaft Wernigerode, und bes 
fleht aus Granit. Auf dem höchften Gipfel ift ein geräumiger 
Gaſthof, das Brodenhaus, im Jahre 1800 erbaut worden. . 

Blödfinn (Pfochologie), die natuͤrliche Geiftesfhwäche, bet 
welcher dem Menfchen bie höhern Seelenfräfte abgeben und er 
auf der niedern Stufe des bloß thierifchen Lebens zu flehen fcheint. 
Er unterfcheidet fih vom Wahnſinn (f. d.), womit er gleiche 
Wirkung hat, dadurch, daß biefer erhöhete Geiftesthätigkeit nur 
in falfcher Richtung, jener aber ein Mangel an geiftiger Thaͤtig⸗ 
kelt iff; beide halten ſich alfo außer ben Schranken der Vernunft, 
der Bloͤdſinn dieffeits, der Wahnfiun jenfeits berfelben; Ihre Hand» 
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lungen erſcheinen gleich unvernuͤnftig und ſind in ihren Wirkun— 
gen oft gleich ſchaͤdlich. Der Wahnſinn wird jedoch dadurch ges 
faͤhrlicher, daß ſein Charakter Kraft, des Bloͤdſinnigen Charakter 
Schwaͤche iſt; jener bedarf daher Feſſeln und Wache, dieſer num. 
einer Aufſicht und Leitung. Der Bloͤdſinnige iſt immer auch ger 
daͤchtnißſchwach, gleich unfaͤhig, neue Endzwecke zu faſſen, wie zu 
behalten, oft jedoch hartnaͤckig in einmal gefaßten Anſichten, ges 
möhnlih fehüchtern und menſchenſcheu, fpricht dagegen gern mit 
ſich fetdft, auch in Gegenwart Anderer. Immer haͤngt der Bloͤd⸗ 
finn mit Eörperlichen Uebeln zufammen; oft beruht er auf anges 
bornen Gehirnfehlern, daher er auch häufig fich durch eine eigne 
Bildung des Gehirnſchaͤdels, immer auch phyfiegnomifch und in 
Körperhaltung andeutet. Es ift daher aud) in der Erziehung nur 
wenig oder nichts dagegen zu thun. Selten erreichen Blödfinnige 
von Geburt das mittlere Lebensalter. Zuweilen bleibt der Bloͤd⸗ 
finn von Krankheiten, aud wohl von Schreden zuruͤck, hängt 
dann auch wohl mit zurücgehattenen Eranthemen zufammen, wo 
eher noch etwas für feine Heilung gefchehen Fann. Die Geifted- 
ftumpfheit des höchften Lebensalters geht auch nicht felten in wah⸗ 
ren Blödfinn über. 

Bloemaert (Blom, Abraham), niederländifcher Maler, geb. zu 
Gorfum 1564, ft. zu Utrecht 1647; zeichnete ſich durch ein glänzendes 
Colorit und im Helldunfel aus. Er hatte 4 Söhne. Adrian ging 
nah Nom und erwarb ſich als Maler und Kupferftecher Ruhm. 
Er ftarb zu Salzburg dur ein Duell. Heinrich malte bloß 
Bildniffe. Friedrich flach viele Gemälde feines Vaters in 
Kupfer, worunter ein Beichenbud) von 119 Blättern fi befonder® 
auszeichnet. Cornelius, geb. zu Utrecht 1603, fl. zu Nom 
1680, war erſt Maler, dann Kupferftecher, hielt ſich eine Zeitlang 
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in Paris auf, und ward durch die Zartheit und Reinheit ſeines 
Stichs, fo wie durch den ſanften Uebergang von Licht zum Schat— 
ten, der Stifter einer neuen Schule, aus ber mehrere berühnite 
Künftler hervorgingen. 

Blois, 1) Bezirk im franz. Departem. Loire und Cher; 
35 AM. groß, mit 112,000 Einw. 2%) Hauptftadt des Doparz 
tements und Bezirks, an der Loire, Vorſtadt, Schloß, 1860 9. 
17,350 & Wollenzeugmanufacturen, Handfebuhfabrifen, Glas: 
bitten, Bisthum, Bibliothek, Handel. Eine in Felfen aehanene 
Mafferleitung iſt Ueberbleibſel aus der Mömerzeit. In dem 
Schloſſe ift Ludwig XII. geboren und der Herzog von Guife 
(1688) ermordet worden. Vor Napoleons Sturz ging die Kaiz 
jerin mit der Megentfchaft nach B., und die £aiferlihe Regierung 
nahm dore ein Ende. In B. foll das veinfte Franzoͤſiſch geſpro— 
den werden. : 

Blomfield, 1) (Charles James), Philolog, geb. 1786 
zu Bury St. Edmunds in Suffolk; fludirte zu Cambridge, gab 
dafeibft 1809 den Prometheus des Afchylos heraus und erbielt 
1819 eine Pfarre zu Quarrington in incolnfbire und fpäter meh— 
tere reiche Pfruͤnden. Er wohnt jeßt in Pondon und man bat 
von ihm Ausgaben der » Sieben gegen Theben,« der »Perſer« und 
des »Ugamennon,« auc) des »Kallimachos.« Mit &. Rennel gab 
er die »Musae cantabrigienses,« und 1812 mit Monk die 
»Posthumous tracis «of Porson « und allein 1814 die »Ad- 
versaria Porsonie heraus. 2) (Edward Valentine), Bruder des 
Bor., geb. 1788, ftudirte zu Cambridge und erhielt mehrmals den 
Preis für die griech. und lat. Ode. Nah kurzem Aufenthalt in 
Deutfchland (1813) ſchrieb er Bemerkungen über die deutfche Liter 
ratur, die großen Beifall fanden und begann Schneiders griechifcy- 
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dentfches Lexikon zu Überfegen; doch flarb er vor Beendigung befa 
felben im Oct. 1816 auf einer Nüdteife von der Schweiz nad) 
England. 

Blondel, Sänger König Richards von England um 1190, 
durchwanderte als Pilger Palaͤſtina und einen großen Theil von 
Deutſchland, um feinen Deren, ben ber Herzog von Oeſtreich ge: 
fangen hielt, zu fuchen, und entdedte, vermittelft eines franzoͤſi⸗ 
ſchen, dem Koͤnige bekannten Liedes, deſſen Aufenthalt auf dem 
Schloſſe Loͤwenſtein. Er kehrte darauf nach England zuruͤck, und 
bewirkte eine Geſandtſchaft an den Kaiſer, und dieſer fuͤr 200,000 
Mark Silbers Loͤſegeld die Loslaſſung von Richard Loͤwenherz. 
Groͤtry's ſchoͤner Oper »Richard Lömwenherz« liegt dieſe Anekdote 
zum Grunde, und noch jetzt iſt die Arie: »O Richard, o mon 
roi,« der Lieblingsgeſang der Franzoſen. 

Bloomfield (Robert), geb. 1766 zu Honington, einem 
Dorfe zwifchen Eaton und Zrofton, der Sohn eines Schneibers, 
lernte Anfangs die Landwirthfchaft, fpäter das Schumacherhandz 
were, 1781 Eam er nach London, und bier entwidelten ſich bald 
feine poetifchen Anlagen in einigen Gedichten (the milk-maid 
und ‚the sailors return), die im London Magazine aufgenom= 
men wurden. Sein Ruhm ward durch das Ländliche Gedicht 
»the farmers boy,« Lond. 1800 und Leipz. 1801 (deutfch von 
Ki, Erlangen 1803), gegründet. Außerdem hat er eine Samms 
lung von rural tales, ballads and songs herausgegeben. 

Bluͤcher (Gebhard Kebrecht v.), Fürft von Wahlftadt, 
aus dem Haufe Großen = Renfow im Herzogthum Medienburg: 
Schwerin, geb. zu NRoftod den 16. Dee 1742. Sein Water 
war £ucheffifcher Rittmeifter, feine Mutter eine v. Zuͤbow. Im 
Unfange des Tjährigen Kriegs nahm er, ohne Wiſſen feines Va⸗ 
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ters bei dem ſchwediſchen Hufarenregiment v. Moͤrner Dienfte, 
gerieth bet Streifzügen in der Uckermark in preußifche Gefangen: 
ſchaft und gefiel dem Obriſten v. Belling fo, daß ihn diefer, nach 
erhaltenem Ehrenwort, bei fich behielt und bald nachher bie Ent: 
laffung aus dem fchwebifchen Dienfte auswirkte. Hierauf trat B. 
in dad Regiment feines Gönners, ward deffen Adjutant und ruͤckte 
bis zum äfteften Stabsrittmeifter in dev Dienftfolge aufwärts, 
nahm, da er ſich durch Einfchub gekraͤnkt fühlte, feinen Abfchied, 
widmete fid) der Landwirthſchaft, heivathete ein Fräulein v. Metin 
und ward Landrath in Pommern. Nach dem Tode Frievriche IT. 
trat er ald Major in fein alte Regiment wieder ein. In ben 
Mheinfeldzügen war B. Oberft des Regiments, worin er immer 
gedient, zeichnete fich bei Luremburg, Kaiferslautern, Mooichheim, 
Weidenthal, Edesheim, Moorlautern u. a. vorzuͤglich aus, kehrte 
1794 als Generalmajor mit zahlreihen Trophäen in die Heimath 
zuruͤck, erhielt 1795 das Commando ber fogenannten Demarcas 
tionslinie, gab in diefer Zeit fein Tagebuch der Feldzuͤge am Nhein 
heraus, vermählte fih zum zweiten Male mit einem Fraͤulein von 
Colomb, nahm 1802 in Preußens Namen Erfurt und Mühls 
Haufen in Befiß, verfuchte 1806 bei Auerftädt mit 29 Escadrons 
vergebens der Schlacht eine beffere Wendung zu geben, rettete 
bei dem tbereilten Nüdzuge 5000 Mann durch eine Kriegstift 
gegen den franzöfifchen General Klein und folgte Hohenlohe nad) 
Prenzlau, ward jedoch dadurch, daß forcirte Märfche und Mangel 
an Allem feines Corps Kräfte erfchöpft hatten, gehindert, Hohen⸗ 
lohe's letztem Befehle, in der Nacht zu ihm zu floßen, zu genuͤ⸗ 
gen, zog nun bas Corps des Herzogs von Weimar an fich und 
marſchirte, fich ſtets gegen bie ſcharf nachdrängenden Feinde tapfer 
wehrend, nach Luͤbeck, wodurch er die 3 fang. Armeecorps Ders 
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nadotte's, Soult's und Mürat’d von dem Herzen des Staats 
und von der Verfolgung des Neftes der Armee entfernte. Nach 
tapferer Vertheidigung der Stadt Kübel capitulicte er aus Mans 
gel an Pulver und Brot. Bald darauf warb er gegen ben frane 
zöfffehen General Victor ausgewechfelt, und dann als Generalgou— 
verneue von Pommern angefteilt, wo er jedoch nach dem Xilfiter 
Frieden, auf Napoleons Begehr, außer Thätigkeit geſetzt warb. 
Dem ruffifhen Feldzug wohnte B. nicht bei; 1813 übernahm er 
aber, einundfiebzig Jahr alt, den Befehl der fchlefiichen Armee 
von 75,000 Mann, focht mit derfelben bei Lügen, Bautzen und 
Hainan, und fiegte allein und entfchieden an der Katzbach. Une 
aufhaltfam drang er nun vor, und wer den Marfchall Vorwärts 
nennen hörte, wußte, daß dies B. fen. Der Uebergang über die 
Eibe bei Wartenburg, der Sieg bei Mödern, die Weberfchreitung 
bes Rheins bei Kaub, das Treffen von Ia Rotbiere, das Durch— 
fehlagen bei Etoge und Sonvillier, die Schladyt von Laon, und 
bie Erſtuͤrmung des Montmartre find die ruhmvollften Blüthen 
des Jahres 1814. Alle Monarchen fandten ihm in Orden und 
Handſchreiben die Anerkennung ſeiner großen Verdienſte. Sein 
Koͤnig ernannte ihm zum Feldmarſchall und Ritter aller ſeiner 
Orden und zum Fuͤrſten Bluͤcher von Wahlſtadt, als Erinnerung 
an jenen Sieg an der Katzbach in ber Nähe des Dorfes Wahl— 
ſtadt. In England, wohin er im Suni d. 9. den verbuͤndeten 
Monarchen folgte, empfing ihn das Volk mit Begeifterung. 
1815 befehligte er die 150,000 M. ftarke preußifche Armee an 
der Sambre. Bonaparte fchlug ihn bei Ligny, und B. zog fi) 
in feidliher Ordnung über Wavre zuruͤck. In dieſer Schlacht 
war es, wo er bei einem Cavallerieangriff mit dem Pferde ſtuͤrzte, 
aber noch durch ſeinen Adjutanten, Grafen Noſtitz, gerettet ward. 
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Zwei Tage darauf führte er, nicht, wie Wellington verlangte, 
zwei Armeecorps, fondern feine ganze Armee (mit Ausnahme des 
Corps von Thielemann, ber gegen Grouchy bei Wavre focht) dem 
Feinde wieder entgegen, erfocht mit Wellington den Sieg von 
Belle Alliance, und rüdte fchon den 29. Juni wieder vor Paris, 
wo er diesmal nicht fo fehonend verfuhr, wie er das erfte Mat 
hatte verfahren müffen. Sein Souverain ſchuf einen befondern 
Orden, dad eiferne Kreuz in einem Stern mit goldenen Strahlen, 
nur für ihn, und B. zog fich hierauf nad) feiner großen Raufs 
bahn auf feine Güter zuruͤck. Dort und in den Bädern Böhe 
mens lebte er abwechfelnd noch bis zum 12. Sept. 1819, wo 
er auf feinem Gute Krieblowig in Schlefin im 77. Fahre ver⸗ 
ſchied. Bluͤcher wird ewig in den Annalen des preußiſchen Staats 
glaͤnzen, deſſen Stuͤtze und Zuverſicht er in der Zeit der Erhebung 
war. Ein gluͤcklicher militairiſcher Tact, unerſchuͤtterliche Ause 
dauer, wahrhafter Heldenmuth ſind die großen Eigenſchaften, die 
ſich auf merkwuͤrdige Weiſe in ihm vereinten. Allein zugleich 
muß nicht vergeſſen werden, daß ihm auch das guͤnſtigſte Geſchick 
eine bis aufs Hoͤchſte enthuſiasmirte Armee, unterordnete geſchickte 
und treffliche Corpsbefehlshaber und einen Chef des Generalſtaabes 
an dem Grafen Gneiſenau gab, der mit großen Kenntniſſen und 
ausgezeichneten Talenten den ſchaͤrfſten militairiſchen Blick und 
eine nur ihm eigene Klarheit verbindet. Bluͤchers neueſte Lebens⸗ 
beſchreibung gab Varnhagen von Enſe, Berlin 1827. 
Blumauer (Aloys), Dichter, geb. zu Steyer in Oeſtreich 
ob der Ens 1755; ſtudirte in ſeiner Vaterſtadt, trat 1772 zu 
Wien in den Jeſuitenorden, und privatiſirte daſelbſt nach der Auf⸗ 
hebung deſſelben, bis er als Cenſor angeſtellt wurde, welche Stelle 
er 1798 niederlegte, da er die R. Graͤffer'ſche Buchhandlung 
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übernahm. Er ſtarb 1798. Seine traveftirte Aeneide erwarb 
ihm als fherzhaftem Dichter ausgezeichneten Ruf. Es ift ein 
poetifches Zerrgemälde, reich an burlestem Wig und drolligen Vers 
drehungen. Diefe Eigenfckaften findet man auch in mehrern feiner 
zablreihen Gedichte. Einige athmen Feuer und Leben und find 
in einer fchonen und Fraftvollen Sprache vorgetragen. Zuweilen 
ift fein Wig gemein, die Sprache unrein und das Mechanifde des 
Versbaues verfehlt. Seine fammtlihen Werke erfhyienen: Leipzig 
1801—3, 8 Be. 

Blume, Blüthe Die Blüthen derjenigen Gewaͤchſe, 
welhe um der Blüthe willen in Gärten gezogen werden, nennt 
man Blumen. Bon Fruchtgewächfen, 3. B. Aepfel:, Birnens 
und Pflaumenbäumen, fagt man Bluͤthen. Botanifch heißt 
im Allgemeinen Blume: die farbige Hülle der fogenannten Ges 
ſchlechts- oder Befrunhrungstheile der Gewaͤchſe. Der allgemeinfte 
Charakter des Erblühens einer Pflanze ift: Scheidung und Ente 
faltung des vorher Vereinten und Zufammengebrängten in Wies 
derholung deffelden Bildungsgefeges, nad) welchem die Pflanze 
aus dem Keime hervorteitt, nur veredelter und in mannichfaltiges 
ver Weife, unter Feſthaltung gewiffer Typen, die, als folde, 
auch befonders burch Symmetrie und Uebereinftimmung der Fors 
men und überhaupt der Entwickelung in Wohlgefältigkeit ſich dar« 
ſtellen. Eine Blüthe tritt an einer Pflanze hervor, nachdem 
biefe bereit® zu eigner, meift voller Ausbildung, ihrer allgemeinen 
Form nach, gefommen ift, gewöhnlich auch erſt nach Belaubung 
der Pflanze, aus eignen, mehr oder minder genau unterfchiedenen 
Theilen, die ald Knospen, und zwar als Blüthenfnospen, die 
Bluͤthe ſchon ihrer Anlage nach entbotten. Su Bluͤthen ftellt die 
Natur vorzugsmeife fi als fchön dar, — Sn der Architektur, 
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Malerei oder Bildhauerkunft nennt man Blumen Zierrathen, 
welche biefen Schmud der Natur wirklich nachahmend barftellen. 
— Chemifd, die feinften Theile der Körper in trockener Beftatt, 
nachdem ſolche das Feuer von den gröbern Theilen durch Subli— 
mation abgefihieden hat; fo geben das Laugenſalz, das Spießglas, 
der Arſenik, Benzoe ꝛc. Blumen. — Bluͤthenzeit ift die nad) 
dem Klima fehr verfchiedene Periode des Ausbruch der Blumen, 
ehe fie ben Samen für ihr fernere® Pflanzenleben bilden; man 
erkennt fie meift daran, dag der Blüthenftaub aus den fich öffe 
nenden Staubbeuteln nad) außen gelangt. 

Blumen (Eünfttihe) werden aus Kedern, Batift, Taffet, 
Chenille, Stroh, Biscuit, vorziiglich aus den Gehäufen der Seis 
denwürmer verfertigt. Diefe Sorte liefert befonders Stalien in 
großer Menge; man nennt fie daher auch italienifhe Blus 
me. Die fchönften Blumen liefert Paris, doch auch in Dress 
den, Wien, Berlin, Nuͤrnberg u. a. D. werden folhe Blumen 
in großer Vollkommenheit verfertigt. Der natürlide Geruch wird 
den Eünfllihen Blumen durch das Benetzen mit wohltiechenden 
Delen gegeben. 

Blumen aufbewahren, 1) (in frifhem Buftande): 
bie gehörig abgefchnittenen DB. werden entweder in Waffer gelegt 
und fühl und fchattig gehalten, ober mit den Stielen in ein Ges 
fire mit friſchem Waſſer gefegt; fie bluͤhen dann länger ald ges 
woͤhnlich, wenn man die friſch verfchnittenen Stiele eine Eurze 
Zeit in Eochend heißes Waffer taucht und fie dann erjt in gewoͤhn⸗ 
liches Waſſer fegt; auch welkende Blumen Eönnen dadurch auf 
einige Zeit wieder aufgefrifcht werden; 2) (getrodnet), a) ente 
weder zwifchen Papier leicht gepreßt, in derfelben Art, wie Pflane 
zen für ein Herbarium aufgelegt werden, b) oder mit Erhaltung 
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ihrer Form; hierzu wird die ſchon an der Luft trockene, aber 
noch friſche, auch voͤllig aufgebluͤhte Blume, nachdem man fie in 
feinen, ſehr trodnen Sand eingeftedt hat, mit demfelben fo übers 
fireut, daß der Sand auch in die innern Blüthenräume eindringt 
und dann mit dem fie ganz bedeckenden Sande mehrere Mochen 
lang in einer mäßigen Ofenwaͤrme gehalten, bierauf vom Sande 
gereinigt. Vorzugsweiſe eignen fich hierzu Nelken, Malven, Ras 
nunfeln, Aurikeln, Naxciffen u. a., bie nebft der Korm auch die 
Farbe behalten. 

Blumenbach (Sob. Friedr.), geb. zu Gotha den 11. Mai 
1752, gegenwärtig Prof. der Arzeneigelahrebeit und Medicinalrath 
zu Göttingen. Ein Mann, auf den Deutfchland flolz ſeyn darf, 
indem er unter den Naturforfchern allee Nationen einen vorzüglie 
then Rang einnimmt; feine Verbienfte um Begründung und Ver 
breitung philofophifcher Anfichten in dem ganzen Gebiete der Nas 
turwiffenfchaften find anerkannt. Er hat in mehrern Fächern ders 
felben, wie in der Lehre über die Entftehung organifcher Körper, in 
ber Schüdellehre u. fe w. Epoche gemacht. Aus der Reihe feiner 
Merke heben wir nur fein »Handbuch der Naturgefihichter feit 
1780 in 12 Aufl.; feine »Gefchichte und Beſchreibung der menſch⸗ 
lichen Knochen,« 1786; ſeine »Institutiones physiologicae, « 
1787, 4. Aufl. 1821; au in das Deutfche (von Eyerel), Franz 
und Engl. überfegt; fein >» Handbuch der vergleichenden Anatomie, 
1805, neue Aufl. 1815; feine »Introductio in hist, medici- 
nae literarjam,« 1786; feine >medicinifche Bibliothek,« 1793 
—95, 3 Bde; feine, »Collectionis craniorum diversarum 
gentium Decades VI« 1790 — 1820, 4; aus. Alle find 
zu Göttingen herausgefommen. Blumenbach befist ein reiches 
Naturaliens und Schäbelcabinet, und eine ausgefuchte Bibliothek, 


— 
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Blumenblau, ein blauer Farbeſtoff, der, außer ben Blu— 
menblättern dee Veilchen, auch denen ber Kornblumen und mehs 
rerer Pflanzen, wo er fih blau barftellt, eigen it. Um Blau 
aus Veilchenblättern rein zu erhalten, muß man fie forgfältig aus: 
zupfen, auf einem Sieb ausbreiten und durch ein feinlöcheriges 
Gießkaͤnnchen mit warmem Waffer befprengen, das dann, grün 
gefärbt, abläuft, dies noch einige Mat wiederhoten, dann biefela 
ben fchnell trodnen. Der Saft aus ihnen wird in verfchloffes 
nen, gegen Kicht geſchuͤtzten Glaͤſern vöthlih, an der Luft aber 
wieder blau. 

Blumenbagen (Phil. With. Georg Auguft), eln Arzt 
und deutfcher Dichter, geb. zu Hannover, den 15. Febr. 1781. 
Hat mehrere Werke im Face ber poetifchen Literatur geliefert, 
und iſt noch gegenmärtig einer der beliebteften Erzähler in Alma— 
nachs und Taſchenbuͤchern. 

Blumenhandel wird ſowoht im Großen als im Kleinen 


getrieben. Der erſtere, von eigenen Handelshaͤuſern ausgehend, 


hat beſonders ſeinen Hauptſitz in Holland. In fruͤherer Zeit, als 
die Liebhaberei fuͤr die Cultur einzelner Gewaͤchſe groͤßer als jetzt 
war, flieg er zu einem Umfange, der Erſtaunen erregen mußte, 
wenn nicht der hohe Preis, mit dem, beſonders in den Sahren 
1656 und 1637, Zulpenzwiebeln vorzüglicher Art in Holland 
bezahlt wurden, darin feine Erklärung fänte, daß an ihn eine Art 
von Actienſpiel gefnupft ward. Es ward nämlich ein Handel 
über zu einer beſtimmten Zeit abzuliefernde Tulpenzwiebeln gefchlofz 
fen, und diefe erhielten dann Preife von mehreren hundert und 
taufend Gulden. Kam dann die Ablieferunggzeit, fo verglich man 
ſich bloß über die Differenz der Summe, über die man übereinges 
fommen tar, und der, mit ber die verlangten Tulpenzwiebel in 
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den Preiscouranten der Blumenhändler ſtand. Als diefem dem 
Handel mit Staatspapieren in unferer Zeit fehr aleichenden Scheins 
Handel durch Gingreifen der Megierung gefteuert ward, fielen auf 
einmal die Preife auf 1 Procent und mehr. Gleichwohl Eommen 
noch in neuofter Zeit Preife von 25 — 150 Fl. für feltene Tul— 
",.wlebeln in den harlemer Handlungen vor. In neuerer Beit 
werden mehr als Tulpen die Hyacinthen vorzugsmeife in Holland 
eultieirt, und man trifft auch bier noch Pretie für barlemer Has 
eintbenzwivbeln von hundert ıumd mebrern Gulden. In und um 
Harlem beftehen, außer mehrern Eleinen, über 12 große Blumene 
bandlungen, die nach Deutſchland, England, Rußland, ſelbſt nad) 
der Tuͤrkei bedeutende Geſchaͤfte machen. Außer Tulpen- und 
Hyacinthenzwiebeln werden auch Zwiebeln von Tazetten, Sons 
quillen, weißen Lilien, Martagon, Iris, Fritilaria, Krokus u. a., 
aud) Treibhausgewaͤchſe, nebſt Sämereien verfendet. Außerdem 
treiben faft in allen großen Orten und fonft, wo das Erdreich 
(wie um Erfurt) zur Erziehung von Gemwächfen vorteilhaft ift, 
Särtner und Botaniker Handel mit Blumenziviebeln, Saͤmereien, 
auch verpflanzbaren Wurzeln von Blumengewächfen, mit und ohne 
Verbindung vom Handel mit Sämereien zu Küchengewächfen, mit 
jungen Obftbäumen oder auch ganzen erotifchen Gewächfen, und 
geben darüber Preiscourante aus. 

Blumenmalcrei, f. Blumenflüd. 

Blumenfprache, 1) (Selam), die Kunft, Gedanken und 
befonders Empfindungen durch einen Strauß natürlicher Blumen 
auszudruͤcken. Welche Begriffe die Blumen bezeichnen, ift nad) 
Ort und Sitte verfchieden; doch haben viele einen allgemeinen 
Begriff, den man mit ihnen verbindet, und der alfo aud) in ber 
B. gilt; fo bedeutet z.B. Rosmarin Weinen, die Ningelblume 
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Kummer, Himmelsſchloͤßchen Tod. Allein auch die Lage ber 
Blumen hat Beziehung; ſo kann eine Blume, durch die man 
ben Charakter einer Perſon ſomboliſiren will, rechts geneigt »ich,« 
linEs geneigt »due bezeichnen. Kine Roſenknospe mit Dornen 
und Blättern heißt: ich fürchte, aber hoffe auch; die Knospe nach 
unten gehalten aber: man muß nicht fürchten, noch hoffen; die— 
felbe mit abgeftreiften Dornen: es ift Alles zu hoffen; mit abges 
pflücten Blättern: es ift Altes zu fürchten. Die B. leitet ihren 
Urfprung aus dem Drient ab, wo fich die Frauen des Harems 
damit umterhielten, auch dadurch Liebesverftändniffe einleiteten. 
Weitere Belehrung hierüber geben: C. Müchler, »die Blumen: 
fprache,e Berlin 1820; Selam, » Sprache der Blumen,e 2. Aufl. 
Berlin 18215 A. R. C. 2. »Neueſte Blumen prade,e Nords 
haufen 1821. 2) So viel wie Bilderfprache. Insbeſondere heißt 
bier im gemeinen Leben: »Sprechen durch die Blume,« fo viel 
als geheimnißvoll thun, wonach eine jede geheimnifvolle, dunkle 
Sprache in gewiffem Sinne eine PBlumeniprache genannt ters 
den kann. 

Blumenftüd, 1) (Gärtnerei), eine bloß mit Blumen bes 
pflanzte oder beftellte Abtheitung eine® Gartens. 2) (Malerei), 
eine Darftellung von Blumen, worin diefe ein Kunftwert für fich 
ausmachen. Solche Darftellungen, wobei täufhende Wahrheit 
bas höchfte Erreichbare iſt, gehören zwar nur zu ben untergeorbs 
neten Arten der Malerei (dem fogenannten Stillleben), und ein 
Maler verdient damit noch nicht den Namen eines äfthetifchen 
Künftiers; allein fie Fönnen dennody unter einem hoͤhern Charak— 
ter, ald dem der Nachahmung, erfcheinen, und durch finnige An⸗ 
ordnung und Wahl auch ein wahres Afthetifdyes Verdienſt erlan« 
gen. Schon bei den Griechen war Paufins als Blumenmaler bu 
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kannt; fpäter zeichnete ſich Raphael in feinen Arabesken als folder 
aus. Unter ben neuern ercellicen von Huyſum, Rachel Rupſch, 
Segher, Verendael, Mignon, Noepel u. a. 

Blumenuhr. eine Zufammenpflanzung von Gewaͤchſen, 
deren Blumen die Eigenfhaft haben, daß fie fich zu beitimmten 
Fagesftunden öffnen und zu andern wieder fchließen. Man bat 
dergleichen Gewaͤchſe mehrere, und für alle Zagesftunden fplche, 
bie dafuͤr auf eine oder die andere Art geeignet find. Linns faßte 
zuerft die Idee einer folchen Zeitbezeichnung und legte darnach eine 
Blumenuhr im Garten zu Upfala an. Sn der Folgezeit hat man 
folhe in nody mehrerer Vollkommenheit barzuftellen verfucht; doch 
iſt Feine praktiihe Anwendung davon zu machen. 

Blumenverfendung. Hierzu find vorzugsmelfe kaum 
erſt aufgeblähte Blumen zu wählen; fie müffen beim Abfchneiden 
einen langen Stiel behalten, der mit Wachs verklebt oder fonft 
gegen die Luft verwahrt wird. Dann werden fie in eine Schady- 
tel zwifchen fauberes, feuchtes Moos fo gepadt, daß fie nicht 
durdy die Bewegung aus ihrer Lage Eommen. Beim Anlangen 
müffen fie unverzüglich ausgepadt und mit von neuem verfchnittes 
nen Stielen in friſches Waffen gefegt werden. Bei Winterverfens 
dungen find fie gegen das Erfrieren zu fichern. 

Blunmly: Leinwand (Maarenf.), eine gebluͤmte Leine 
wand, bie in der Schweiz, befonders im Canton Bern verfers 
tigt wird. 

Blumröder (Auguft von), geb. 17**; lebt als Major 
iu Sondershaufen; gab heraus: »Gedichte,« Erf. 18155 n. A. 
Sondersh. 18225 »der verhüllte Bote aus der Heimath oder 
das unfichtbare Gängelband, eine biographifeje Skizze,« Sondersh. 
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1821, 2 Bde.; Gedichte und Erzählungen von ihm findet man 
in der Zeitung f. d. eleg. Welt, in der Abendzeitung u. f. w. 

Blunderbüchfe (treombone, Musketonner), ein Schieß— 
gewehr, deſſen metallnes Rohr ſich vorn trichterförmig erweitert, 
und das man mit einer Paßkugel und mehrern Fleinen Kugeln 
ladet. Sie find vorzüglich in Italien bei den Mäubern und auf 
ber See beim Entern noch im Gebraud). 

Blunt (Karl, Baron von), Graf von Devonfbire, Baron 
von Montjoy, von ber Königin Elifabeth von England zum Vice: 
König von Irland ernannt; endigte 1600 die vom Grafen O'Neal 
von Tyrone erregten irländifchen Unruben, zwang die Spanier, 
unter Don Juan de Aquila Irland zu verlaffen, führte 1603 
den Aufrührer, Grafen von Tyrone, gefangen nach London, baute 
in Stand die Seftungen Mont. Nooris und Montjon; ff. 1606. 

Bluppen (Biobben, Zool.) nennt Oken die unter Blafens 
quallen befchriebenen Thiere und theilt fie in die Sippſchaften 
Samenb. (Gatt. rhizophysa), Geſchlechtsb. (Gatt. physsopho- 
ra), Lungenb. (Gatt. arethusa). 

Bluſtkrapp (Holgsw.), ertrafeiner, holändifcher Krapp. 


Ende des neunten Baͤndchens. 


